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Aus dem Jahre 1817. 

Des reinsinnigen, weseninnigen Menschen Liebe ist Eine, i. Jan. isn. 
eine der Orliebe Wesens vollähnliche, urendliche Intheilliebe. 
Nicht um Lust, wenn auch in und mit Lust! Daher Gesetz 
der Gleichschwebe (Temperatur) der Liebe des weseninnigen 
Menschen, danach die Liebinnigkeit, nach dem Gesetzthum 
der eigenleblich beschränkten, urendlichen Kraft, gleichsam 
kraftfemscheinlich (dynamisch - perspectivisch), über alle ihn 
umlebende Wesen gleichförmig-gerecht, vertheilt wird. Würde 
irgend ein Wesen von ihm mehr geliebt und mehr mit ihm 
liebvereingelebt, als ihm im urendlichen Gliedbau des Eigen- 
lebens zukommt, so ist dieses hinsichts des Oromganzen seiner 
Wesenliebe eine Missliebe, Fehlliebe, — und wenn es dazu Lb. 
bloss aus Lustgier, bloss, oder vorwaltend aus Lust geschieht, 
— Hurerei, wie schön übrigens immer in den äusseren Er- 
scheinungen sie sein möge! 

Der Begriff, den das Volk mit diesem Worte: Hurerei 
verbindet, ist: Begattung aus Geilheit (d. i. nach aussen stre- 
bendem Safttriebe), wobei oft ein früheres, heiliges Liebebünd- 
niss treulos verletzt wird. Ist bloss letzteres ohne ersteres, 
so ist es Ehebruch, Untreue; aber nicht eigentliche Hurerei. 
Obschon beides verwerflich, weil gegen das ürgesetz: Ver- 
haltmassliebe jedes Wesen in dem Gliedbau deiner Einen 
eigenleblichen Orliebe Wesens, d. h. Or-om- Wesenliebe! 



Weseninnigkeit, auch die or endliche des Menschen, um- 2. Jan. m 7. 
fasst mehr, als ürweseninnigkeit. Ebenso verhält sich Wesen- 
vereinleben zu Urwesenvereinleben. 

(Ich habe es späterhin doch besser befunden, ur im 
Sinne von: über beizubehalten, und Wesen als: Or-om-wesen 
zu nehmen.) »i- 

Weseninnigkeit verhält sich zu ürweseninnigkeit, wie 
Wesenvereinleben zu Urwesenvereinleben. Also umfasst mein 
Wesenvereinleben auch mein Geistwesenvereinleben und mein 
Leibwesenvereinleben, und mein Geistvereinleibwesenverein- 

Kranse, Anschamuigen. Bd. U. 1 
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leben und mein Wesen-verein-Geist-verein-Leibwesen- Verein- 
leben, d. i. mein Vereinleben inmit Wesen-als-Weseninglied- 
bau seiend. 

Wie viel gewinnt die deutsche Sprache, wenn der Unter- 
schied von or und ur (seinartlich) angenommen und jedes 
sp.ohne Beisatz und Seinartwort (Artikel) gesetzte Hauptwort 
in seiner Vollwesenheit gedacht und dann auch gemüthinniget 
und gewoUinniget und geschaufühlwoUinniget wird. 



3. Jan. 1817. Du sagst, dass all dein Streben „praktisch", d. i. leb- 
wirkig, sein soll. Richtig; aber das erste Praktische, das 
Erste, was du leb wirken sollst, ist eben: dein Anschaun zu 
klarem, vollwesentlichem Wissen auszubilden, weil Wissen an 
sich gut ist, und weil, um als Vernunftwesen lebzuwirken, 
dir wesentlich ist, zu wissen, was und wie du thun, was und 
wie du leb wirken sollst*). 

„Wenn es infinster ist, wie finster muss es da aussen sein!" 
^Das Wissenmachen, Denken, — ist ein bestimmtes inneres, 
selbwesentliches (subjectives) Leb wirken; aber das Inieben, das 
selbständige (nicht: alleinständige), freie Inieben ist für dich 
Bedingung alles deines Aussenlebens und Aussenlebwirkens. 
Denn letzteres ist ein Verhalt- und zwar Aussenverhaltleb- 
wirken, dessen eines Verhaltglied dein Inlebwirken ist, und des 
letzteren Wesentheil dein In wissenmachen, d. i. dein Denken 
(deine theoretische Thätigkeit). 
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Z. B. in der jetzigen Kirche sind die Menschen bloss 
samsellig, aber in der Ehe mälsellig. 

Der Wesens unbewusste Mensch ist wesen-insamsellig, 
der gottinnig-vereinlebte aber wesen-inmälsellig. 



•) Es ist zwar wahr, dass die Verderbniss der meisten Menschen 
im Herzen ist, daher sie auch aUer Untersuchung und Belehrung ab- 
geneigt sind. Aber gleichwohl ist es nicht möglich, ihr Herz gründlich, 
zu verbessern, ausser durch Orschaun, oder durch Ahnorschaun, wie 
z. B. in allen bisherigen Gottahnbegriffen (wie dem der Sanyassi, Quaker, 
Hermhuter). [5. Oktober 1817. 
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Freie Geselligkeit ist Freisamselligkeit. „Gebildete Men- 
schen sind freisamsellig" (des hommes cultiv^s sont vraiment 
civils ont de civilite). 

Vgl. Kunsturkunden 1819, I. S. LXXXX die Note: 
„Anstatt: Bund, könnte recht gut: die Seile gesagt werden; 
denn der Urling: seil-, der noch in den Wörtern: Gesell und 

Gesellschaft, lebt, ist bezeichnender, als Bund. Durch 

die Neubelebung dieses echtdeutschen Urlinges: seil- würde 
eine sehr schöne Wortgruppe für den wesentlichen Begriff 
des Vereinlebens der Einzelmenschen und für alle von dem- 
selben abgeleitete, ihm untergeordnete und mit ihm zusammen- 
gesetzte Begriffe entstehen. Die sprachrichtigen, sinnvollen, 
schönen Wörter: Menschheitselle, Seilmenschheit, Menschheit- sp. 
urselle, Menschheiturlebenselle (und wenn Menschheit stillver- 
standen wird, kurz: die Urlebenselle oder ürselle) für: Mensch- 
heitbund würden bald mit der Ungewohnheit das Auffallende 
verlieren und anerkannt werden. Denn gutgebildete, rein- 
deutsche Wörter fallen bloss den Erwachsenen auf, nicht aber 
den Kindern; daher sie schon im nächsten Menschenalter ein- 
gebürgert sind. — Die Sprache ist heilig, auch als Bildung- 
mittel der Menschheit; und bezeichnende Benennungen wirken 
mächtig auf Geist und Gemüth, indem sie die Vorstellung 
der Wesenheit des Benannten vor die Seele führen. Wer 
dieses einsieht, wird die vorstehenden Worterörterungen der 
Beachtung werth finden." 

Wie wenige Menschen gelangen dahin, dass sie in Voll- 3. jan. isn. 
Weseninnigkeit, geschweige in VoUwesenvereintheit (VoUwesen- 
lebvereinheit, VoUwesenmälheit), handeln, — stetleben! — Viel- 
mehr handeln sie nach ihren vorwissenschaftlichen, d. i. vor- 
wesenschaunlichen, höchstens ahnorschaunlichen, Meinungen m. n.B. 
(Ahnungen und Walmungen) und dadurch bestimmten schwan- 
kenden, haltunglosen Gefühlen und Begehrungen und Streben, 
nach ihrem Wahn und ihrer Gier. 

Dies beachte im Leben, o Weseninnigweiser (Wesenmäl- 
weiser, Wesenmäl-Schauiger, Wesenmäl-lebwesenschauiger)! 



Der Wissenstand dieser Menschen im Menschheitnunleb- 
stande ist zu vergleichen einem grossen Hause, mit vielen Stock- 
werken, Treppen (Haupttreppen und Seitentreppen), Thüren, 
Vorsälen u. s. w. Manche Treppen sind abgebrochen, verbor- 
gen, Fallthüren lauern, den Irrenden zu fällen, morsche Lehnenr^. n. Ph. g. 
mit den Schwachen hinabzustürzen; manche der Inwohner und 
Besucher sind blödsichtig, blind, lahm u. s. w. Ihr aber, die 
ihr oben steht auf der Zinne, in den Hochzimmern wohnt, 
bauet die verfallnen Treppen, entfernt die Fallthüren, setzet 
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Warnzeichen und Lichter zu den gefährlichen Stellen, wo der 
Irrende hinaus- oder hinabfallen kann, heilet die Blinden, die 
Lahmen! — 

a.jao. 1817. Wesen! ich weseninnig - wünsche *) (-schaufühlwill), dass 

Ordu unnirver einmitwirkest, dass ich zeit- und kraftstetig 

Ei. Dich mir und mich Dir ganz(orom)weseninnige, und weseninnig- 

wünsche inmit Dir ganzwesenvereinzuleben (zu oromwesen- 

mälleben)**). 

, J)er Urendgliedbau deiner Wesenliebe sei also voUwesen- 
ähnlich und also lebwesenvereint dem Orgliedbau meiner 
Wesenliebe, dass meine Wesenliebe gleichartstetig in dir deine 
Lb. Wesenliebe fortsetze." 

So will auch ich jedes Wesen, jedes meiner Mitgeschwister 
auf Erden also lieben, wie Gott es liebt, ich auf urendliche 
Weise, Wesen auf orige, ja oromige Weise. 



4. Jan. 1817. Die EingemahUgkoit ist ein Wesenähnlichbezug auf die 
Vermählung Eines Geistes mit Einem Leibe. Mein Geist 
setzt die Einheit-mit-meinem-Leibe fort in meine Einheit mit 
dem Leibe meiner Geliebten, und so wechselseits, so dass 
Weib und Mann in Wahrheit Ein Mensch. Nur ist der 
Unterschied wohl zu beachten, dass Einheit Eines Geistes mit 
Einem Leibe dem Willen entnommen, und unvermeidlich und 
unauflöslich, die Ehe aber ein Lebverhalt der Freiheit ist, und 
ferner:***) dass Gemeinschaft der Leibgeister hinsieht ihrer 
Leiber und Geister dennoch ein Wesengedanke, der in der 
M. u. Lb. Eheliebe und im Orlebenwachen (magnetischen Zustande) zum 
Theil lebwirklich ist. Diese Aehnlichkeit findet statt, aber 
sie muss nicht zu allen Zeiten stattfinden, d. i. es können auch 
Ehen nach einem abweichenden Muster der Wechselverein- 
lebenheit geschlossen werden, und es sind manche Liebeverei- 
nigungen, die, in sich selbst wesengemäss, damit bestehen: ist 
doch die Vereinheit Eines Geistes mit Einem Leibe auch nicht 
die Urgrenze der Vereinlebung mit Leibwesen, und Vorsicht 
ist nöthig, hierüber nichts Einseitiges zu verallgemeinern, 
nicht über Einer Schönform andere Schönformen zu vergessen 
und voreilig zu verwerfen. 

4. Jan. 1817. Sowie der unwissenschaftliche Mensch auf der Erdum- 
N. u. El. fläche wandelt, von der Schwere zur Erdmitte gezogen und 



*) Orwesenerwünsche, orwesenorstrebe. 

**) Dieser Rede kann der ünheilige, in diese Sprache noch nicht 
Sp. Eingeweihete, spotten. Heil dem, der sie versteht und sie von Herzen 
mitsprechen kanni 

♦♦♦) Zusatz vom 1. Februar 1821. 
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SO gehalten; sowie er athmet, ohne zu wissen, wie und wo- 
durch es geschieht, und ohne sich zu dem Leibwesen als 
Ganzem zu erheben; sowie Alle von der Sonne erleuchtet, 
belebt werden, und Sonne und Stemthum stetig das ganze 
Erdleibleben erregen und tragen, ohne dass es die Menschen 
wissen und fühlen: also ist es umsoweniger zu verwundern, 
dass so wenige Menschen zu dem Schauen Gottes gelangen, in 
Gott sie „leben, weben, und sind", d. i. in Wesen sie wesenen, 
in Gottes Wesenleben sie urendlich eigenleben. Wie Wenige 
denken daran, dass ihr Leib, die sie umlebenden Pflanzen, 
Thiere, dieses ganze Erdleben wesentliche, urlebvereinte In- 
theile des Leibwesens („der ganzen Natur") sind; also sind 
freilich noch Wenigere, die daran denken, dass diese hier ge- 
nannten Wesen in Wesen sind, ja Wesen selbst sind; dass sie 
in ihnen Wesen selbst sehen, hören, vereinfühlen, vereinwollen, 
vereinleben. 

Als sie Jesus kreuzigten, da feierte das arme Volk in 5. jan. isn. 
Jerusalem^ um seine stolzen Priester versammelt, in Tempel- 
pracht das Hochfest . des Judenthums — und bemerkte nicht, 
dass Jesus gekreuzigt wurde, ausgestossen von dieser Feier. 
Denn es bemerkte ja nicht, was Jesus ihnen und der ganzen 
Menschheit anbot, — dargeistete, — darlebte. Dieser Gott-j^, ^^ p^^ ^ 
innige. Gottvereinte feierte ein höheres Passahfest! — wo er 
sich selbst, als auf dieser Erde lebend, opferte, sich Gott 
und Menschheit weihete. [Hierin ist Paulus* Ansicht richtig, 
herzerhebend, geschichtursinnig.] 

„So wird es auch dir ergehen, mein Kind, aber fürchte 
dich nicht: ich bin bei dir, ich will es schon wenden"*). 



Alles, was du thust, sollst du zu dem Menschheitbunde 
beziehen, und weiter sollst du nichts thun, als was und so- 
fern es sich darauf bezieht. 

Du bist in Ansehung des urgeistigen Begründens des 
Menschheitbundes in Lehre und Verfassung so weit gediehen, ei., m. u. 
dass Alles, was Andere vorgegeistet haben, und jetzt vor- ^^' ^' 
volken, daran gehalten, nicht damit verglichen werden kann. 
Alles Andere soll und wird aufgenommen werden, wenn e^ 
anähnbar ist, und soll und wird verworfen werden, wenn es 
dieser Grundlage widerwesentlich ist. 

So sollst du deinem Wissenschaftbau gleich auf dem ^ ^ ^ 
Titel**) diese Wesenbeziehung ertheilen und auch im Werke 



*) Aehnlich ist es mir seitdem bisher ergangen. Dank und Glor- 
heit Wesen Dir! Du sagtest mir (1830): „Erzittre nicht, denn ich führe Ei. 
dich sanft, mein armes, verwaistes Kind**. (10. April 1832.) 

♦*) Versuch des Wissenschaftbaues (Wissgliedbaues, Schaugliedbaues); 
als Grundlage für den Wissenschaftbund im werdenden Menschheitbunde. 
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selbst stets diese Beziehung festhalten und bei allen Gelegen- 
heiten durch Beibemerke auf die Begeistung für den Mensch- 
heitbund hinwirken. 

13 Jan. 1817. Es ist ciu grauuvolles Vorurtheil, dass an sich die Liebe 
zu endlichen Wesen („den Kreaturen") der Liebe zu Gott, oder 
zu irgend einem endlichen Wesen (z. B. zu Jesus, Buddha, So- 
krates u. A. m.) widerwärtig sei. Darein verfielen Brahmanen, 
Einsiedler, Büssende, Mönche (die ersten!) und viele wirklich 
gottinnig Gesinnte aller Zeiten und Völker. 

Es beruht dieses Gemüth, Willen und Leben verderbende, 
Gottes Ordnung widerstrebende Vorurtheil auf dem Vorur- 
theile: Alle Dinge, endliche Wesen, — „die Welt", sind bez. 
ist ausser Gott, oder doch in-ausser Gott, und erst mit Gott 
(z. B. durch Jesum) vereinbar. Sowie aber der Mensch einsieht, 
dass nur Wesen ist, also auch Alles nur theil- Wesen, in und 
indurch Wesen ist,*) so sieht er auch und fühlet, dass nur 
Eine Liebe ist, Eine, die er liebt, und dieselbe, mit der er 
geliebt wird, von endlichen Wesen und invon Wesen, d. i. die 
Eine Gottliebe, Wesenliebe, die Eine Seibliebe Wesens, womit 
Wesen Wesen liebt, „Gott sich selbst liebt", worin Wesen das 
sich Seibliebende und das Sich-selbst-Geliebte ist; und zwaf 
auch das insichselbst Liebend-Geliebte; d. i. Gott liebt sich 
selbst, sofern Gott in sich invon seinen Wesen geliebt wird, 
Lb. u. Kl. ^ j sofern Gott, als seine Inwesen seiend, also auch, sofern 
Gott sich als seine Inwesen seiend liebet, — sich selbst liebt. 
So wie ein Mensch einen andern liebt, weil dieser liebinnig 
ist gegen (für) noch Andere; wie ein Ehemann sein Eheweib, 
weil und sofern sie ihre Ehekinder liebt und allen Menschen 
liebinnig ist, obschon sie nur mit ihm allein sich begattet. 

Der Gottinnige sieht also ein, dass seine orendliche Gott- 
liebe (die er liebt, und mit der er geliebt wird) sich in ihm in 
Einen Liebe-Gliedbau, in Ein gliedbauliches Liebeleben (ceu 
unus amor) entfaltet, dessen Einzeltheile und Glieder seine 
Lieben (amores) gegen Endwesen, als Ein Wesengliedbau 
seiende, sind; welcher Liebegliedbau vollwesenentsprechen oder 
voUwesengemäss sein (vollwesenähnen) soll dem Wesenglied- 
1}au selbst im Wesen. 

Er siebet und fühlet (ingemüthet) sogar, dass Liebe zu 
seinen Nächstwesen (Nächstumlebwesen), vor allen aber zu 
seinen „Nächsten", d. i. zu den Gotterdgeschwister-Menschen, 
— die ihm zunächst gebotene Liebe ist, weil Vereinleben mit 
ihnen, in Einem ureigenleblichen Gliedbau des Erd-Mensch- 
heitlebens, seine nächste Lebenaufgabe (Lebenpflicht) ist. Allein 

g *) Nur fasslich dem, welcher der heiligen Sprache mächtig und 

' gottinnig und gottsinnig ist. 
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erstwesentlich weiss und fühlet er wohl, dass Liebe zu Wesen 
als Orwesen, dann zu Wesen als Urwesen, ferner zu Wesen 
als Leibwesen und Geistwesen, endlich als Or-Leibgeistverein- 
wesen, ihm höherwesentlich ist, als alle endliche Liebe zu 
ineigenleblichen Endwesen; und dass jeder Liebe nur ihr rich- 
tiges Mass in Kraft, Zeit und Ort und Folge von ihm gegeben 
werden kann, wenn sie als Ein Liebegliedbau in der Einen 
Wesenliebe gedacht, gefühlt und belebt (dargelebt) wird. 

Dann schaufühlt er wohl, dass Jesus urwahr sagte: „Wer 
seinen Bruder nicht liebet, liebet Gott nicht". Auch ist ur- 
wahr: „Wer Gott liebet (in Wahrheit ganzweseninnig liebet), 
der liebet auch seinen Bruder, ja den Wurm". 

Aber urwahr ist auch die Lehre: Du sollst alle End- 
wesen nur lieben, sofern und weil sie Intheile (Inlebglieder) 
Wesens sind, also eigentlich nicht als Alleinwesen (d. i. sofern 
sie Alleinwesen sind), sondern nur als Ingliedwesen; keinEnd- 
Wesen sollst du lieben wie Wesen, keines gleich Gott, oder 
an Gottes Statt; d. i. der ßein- Wesenheit nach sollst du alle 
Wesen lieben mit derselben Liebe, womit du Gott liebst, und 
Gott dich und alle Wesen liebt; aber nicht der Ganzheit und 
Selbheit nach mit derselben Liebe. 

Femer: Du sollst dich einer eigenleblichen Liebe (z. B. 
der Liebe in Leibbegattung) nur überlassen, d. i. nur dann 
sie darleben, wenn Wesen selbst ur-ewig-eigenleblich einstimmt, 
zu rechter Zeit, am rechten Orte, mit rechter (wohlgemessner) 
Innigkeit, kurz eigen wesenleblich, als ganzer, weseninniger, 
wesenbesonnener Mensch. Und sonst nicht. 

Und: Du sollst die Eheliebe in Reingüte, in Schönheit 
(leiblicher und geistlicher Schönheit) feiern; keine Einzellust, 
weder leibliche, noch geistliche dabei, als solche, und über- 
haupt erstwesentlich keine Lust dabei beabsichtigen. Viel- 
mehr ist das Wort: Lust, wenn die heilige Eheumarmung 
inmit Weseninnigkeit und mit Glorpreisung Wesens („cum 
gratiarum actione") gefeiert wird, — viel zu wenig: nur 
Endseligkeit, Theilseligkeit entspricht diesen gottgestifteten 
Augenblicken innigschönen Vereinlebens, — als Latheil der 
Einen orendeigenwesentlichen Seligkeit des Wesenmäligen. 
Und dieser heUigen endlichen Seligkeit soll sich der wesen- 
innige Mensch nicht schämen, denn sie ist selbst ein gottähn- 
liches, schönes Lebniss, das, als untergeordnet, sogar für mich 
und Andre beabsichtigt werden darf. — Die Scham entsteht 
nur dann, wenn der Mensch nach dieser Handlung sich sagen 
muss: du hast diese Vereinigung doch nur um leibliche Lust 
geübt, und wenn demnach seine Instimme hinzufügt: „also 
ein Heiliges entweiht!" 

Ferner: Ueber und während jeder urendlichen Liebe, und 
jedes Lebnisses derselben (wie der Begattung, des Kusses der 
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Liebe, der Umarmung, der keuschen Liebkosung eines Freun- 
des, eines Kindes) braucht und soll die Liebe-Gottinnigung, 
Wesenliebe und Wesenliebinnigkeit und Wesenliebe-vereint- 
heit (Wesenehe, Wesenmälheit) nicht (zu) schwinden, nicht (zu) 
ermatten, nicht (zu) erlöschen. Vielmehr umgekehrt: sowie das 
reine Sonnlicht in dem Farbspiel sich selbst zeigt, stärkt, voU- 
offenbaret (volldarlebet), also die Wesenliebe in dem Eigenleb- 
gliedbau der Liebe gegen alle Wesen, und in dem Eigendar- 
lebnissthume dieser Liebe*). 

Aber ein Anderes ist, was für den voUwesenleblichen 
Menschen; ein Anderes, was für den aus der ürlebenbesclurän- 
kung erst inzu Gott Auftauchenden und Aufthauenden (aus 
den Frösten der Wesenalleinigung) und Aufstrebenden gilt; ein 
Anderes, was im Vollwesen-Menschheitleben lebwird; ein An- 
deres, was im streitenden Hindurchgange der einzelnen Seele 
und ganzer Völker und Menschheiten geschieht. 

Da ist es denn für den Aufstrebenden ein oft unvermeid- 
liches üebel, dass ihn alle Endwesen, er auch sich selbst, an- 
ekeln, dass er aller Liebe zu ihnen ledig wird, ja in wüthen- 
dem Hass gegen Mitwesen und gegen sich selbst verfällt. (Ja, 
was noch wunderbarer scheint, dass selbst reinliebinnige 
Seelen, aller Liebe zu sich selbst und allen Endwesen ledig 
zu sein, wähnen, welche sie doch durch ihr stetiges Liebe- 
friede-vereinleben mit allen sie umlebenden Wesen allaugen- 
blicklich wirksam zeigen.) Denn: er schaut noch nicht, oder 
nicht mehr, oder soeben nicht, oder nicht lebhaft genug 
(nicht kraftinnig genug) alle Wesen in Gott; er schaut noch 
nicht Gott-allein, Wesen als Wesen (o als o, om als om), und 
will doch Gott allein lieben und will doch Gott allein wollen 
und allein Gott (Deum) leben. Daher sein Hass! Befruchte 
ihn mit dem Wasser (dem Urthau) reinen Wesenschauens, 
bestrahle ihn mit dem ürlichte der Wesen Wahrheit, so wird 
sein Hass schwinden, und seine Unliebe wird der All-Wesen- 
liebe, in obigem Sinne, weichen, und seine Selbinnigkeit und 
All-Endweseninnigkeit in gemässigtem; samklangigem und ton- 
artfolglichem Klange eine innere Stimme in dem Einen Verein- 
klangtonspiele seiner Einen Wesenliebe werden. 

So erscheint dem Aufstrebenden Eheliebe, Begattung, 
welche ein Heiliges, d. i. Selb wesenreines, im Gott-Geistleib- 
Vereinleben ist, als Schmutz, Sünde, Schwächung u. s. w., weil 
er noch nicht Leibwesen, Geistwesen, Menschheit in Gott, noch 
nicht alles Einzelleben derselben als Ein Ur-Inleben Gottes, 



*) Der Weseninnige übet die Eheliebe das erste Mal als glühender 
Jüngling und das letzte Mal als alternder Mann mit gleicher Unschuld 
und mit gleich gottinnigem Heiligsinne. Jüngling und Jünglingin erkennen 
sich, — ohn? Absicht, ja ohne den Gedanken daran, in liebender Un- 
schuld, und die Ehegatten dann mit gottinniger Besonnenheit. (2. Febr. 1821.) 
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nicht als das Eine Wesenleben, schaut, gemüthiget, will und 
liebt; und weU noch das Organze fehlt, worin auch diese 
Einzelliebe erst als Gliedintheil vollwesentlich, voUwesenähnlich 
und vollschön wird. 

Wenn wir auch nach diesem Erdlebentode (oder dieser i8.Jmi.i8i 7. 
Erdlebenzeiturgrenze) in einem höheren Menschheitlebganzen 
dahin gelangten, leibsinnlich ein ganzes Sonnbauleben bis in 
die Letzttheile (Grundtheile, Elemente) zu durchschauen, so^ m u.a 
bliebe unser eigenlebliches, leibsinnliches Wissen doch zu Gottes " ' ^ ' 
Eigenlebwissen in demselben Grenzheitverhalte; nämlich dieser 
Verhalt bleibt ein Stufheitverhalt (immer in niederer, unterer 
Ordnung), wie 1 : oo, wird nie ein Grossheitverhalt. 



Gerade, wenn es dir ganz an äusserem Trost und Muth 13. J»n. 1817. 
gebricht; wenn du dich gleichgültig, wohl leicht hinreissbar 
durch Lust und Schmerz, durch unbesonnene Liebe, oder sonst 
einen vorwaltenden, dich überkraftenden Einzellebentrieb, fin- 
dest (schon wankend, schon zum Falle geneigt): dann wesen- g ^ j^,^ 
innige dich, Mensch! in reiner, urlichtklarer Vernunft, dir ' 
zusprechend, dass Wesen dennoch inmit dir, leben-bei dir 
ist und dir helfen wird, wenn auch du nicht weisst, wie. Du 
wirst erfahren, dass dann ünmuth, Versuchung, wie Spreu 
verstiebet. • 

Als ich in den vorigen Monaten nichts mehr aufzubringen 
wusste, um den Abdruck der zweiten Ausgabe der drei älte- 
sten Kunsturkunden weiter fördern zu lassen, sagte ich in 
meinem Herzen: „Gott, nun habe ich dafür gethan, was ich ei. 
konnte; soll es geschehen, so thue Du nun auch Etwas dafür*'. 
Und seitdem ist mir Hülfe geworden von Orten her, von 
wannen ich damals nichts erwartete. 



Es ist sehr leicht dahin versehen (durch ein Versehen 
mitveranlasst), dass dein orendliches Wesenschaun ohne In- 
schaun der Wesenfülle in dem Menschen Missgleichgültigkeit 
und Missunentschiedenheit bei sich hat (noch davon behaftet 
ist), nämlich: innerhalb der Weltlebenbeschränkung; dass der 
Mensch sagt: Alles „ist mir einerlei", und nun trag wird im 
Streben nach dem Guten und Schönen; dass er sagt: i»ESj^ ^ j^k. 
kommt auf mich nichts an, — Wesen braucht mich nicht, 
wenigstens hierbei nicht, denn Wesen segnet mein Bestreben 
nicht". 

Dagegen: Wesen ist in sich selburgleich, Wesen ist Urleb- 
wesen; also nichts Lebendes gleichgültig; also auch ich nicht; 
auch nicht, was ich darlebe. 

Das Gute, Wahre, Schöne ist an sich selbst wesentlich in 



10 Aus dem Jahre 1817 (Januar). 

Wesen; nichts ist überflüssig; Alles sieht anlebt (lebbehinsich- 
tigt, vereinanlebt) Wesen. Und wenn es vor allen Endwesen 
urverborgen wäre. Ein Kunstwerk versenkt, in der Tiefe des 
Meeres, ist doch eine urendliche Inwesenheit in Wesen, invon 
Wesen durchleuchtet, durchschaut, durchwirkt. 



Das Leiblebengesetz der Gleichmassvertheilung (Tempe- 
N u.E.ratur) ist ein Nebenähnbild der Gerechtigkeit, sofern sie zu- 
theilt und nimmt 

15. Jan. 1817. Es ist obeuso uulautcr, wenn die zum Aberglauben zurück- 
gekehrten Urdenker „den metaphysischen Gott", sowie „den 
Deisten-Gott", Gotte selbst entgegengesetzen. Gott ist Gott, 

Ri. u. ph. ö. Gott der Deisten, Gott der Metaphysiker. Und es ist ein 
unaufgebbares Streben in der Menschheit, im Schaun sich zu 
Wesen zu erheben, und die Wissenschaft als den Wesenschau- 
bau auf eigenlebliche, eigenwesentliche, wenn auch ur endbe- 
schränkte, Weise auszubilden. 



15. Jan. 1817. Die da glauben, nun sei das Neu-Erdland (Amerika) be- 
rufen, das alte Erdland zu beherrschen, die irren. Denn sie 
erinnern sich nicht an folgende Menschheitlebengesetze, welche 
uns ürschaun, Ewigschaun und Eigenlebschaun (Geschichte) 
deutlich lehren: 

1. Im reiferen Lebenalter der Menschheit schliessen sich 
die kommenden, wenn auch umeuen, Entfaltungen des Lebens, 
des Ganzen und in irgend jedem einzelnen Theile desselben, 
immer friedlicher, immer weniger das Vorige mit Aussen- 
gewalt zerstörend, an. 

Man vergleiche die Kämpfe der altindischen Reiche um 
Gottinnigkeit; die Kämpfe der vorderasischen Völker und 
Reiche unter sich und mit den Aegyptem; die Kämpfe der 
Ek.ü.Ph. G.Römer und Griechen; die Einführung des Christenthums. 

Noch sanfter und gewisser wird das Einleben des Mensch- 
heitbundes in diese Menschheit sein. 

2. Je mehr sich der Lebenort (Schauplatz) der Leben- 
entfaltung erweitert, desto wenigeres Zerstören, Zwangherr- 
schen, Allbeherrschen und überhaupt weitverbreitete Obmacht 
durch Aussengewalt ist möglich. 

So hat sich das Dreieck der alten Geschichte und des 
Mittelalters über ganz Europa und Nordafrika erweitert und 
jetzt, seit dem Höheraufleben im löten Jahrhunderte in allen 
menschlichen Dingen, zu zwei grossen Gegendreiecken (der 
alten Welt und der neuen Welt = Amerika) und einem Verein- 
dreiecke (Australien). 
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Indem du dich gottinnigest, weseninnigest, sollst du zu-i«Ja««ia3. 
gleich dich geistweseninnigen, leibweseninnigen, menschheit- 
weseninDigen ; also dich zugleich eigenleblich, als umsonnend 
im Erdbahnsterngürtel (Thierkreis), und zwar mit Bestimmt- 
anschauung des Länderbildes dieser Erde, als eigenlebliches 
Inglied eines von dir noch nicht eigenleblich angeschauten 
Geisterganzen, eines von dir noch nicht eigenleblich ange- 
schauten Menschheitlebenganzen, mit Stetüberblick der ganzen 
Menschheitgeschichte dieser Erde denken, und im Kreise, im 
Eigenlebvereine deiner Lieben und Freunde. Sie alle sollst 
du eigenleblich stetig in dieser Gesammtanschauung invor 
Gott bringen (mit urhinauf, urheim, nehmen in Wesen). 

Und dabei dir inne werden in Schaun, Fühlen, Wollen, 
Thun: dass dieses dein urendliches, eigenlebliches Gottinne-^^" ^ 
sein*) Endwesenintheil ist des Orselbinneseins Wesens inmit 
sich selbst. Dabei sollst du dir zugleich innigen, wie Wesen für 
alle und jede Wesen in allen Sonnbauen (Himmeln) und Geist- 
welten und Menschheitwelten zugleich eigenvereinlebet (für sie 
alle eigenleblich sorget, lebsorget), sie alle zugleich schauend, 
liebend, sich innigend. 

und dann sollst du auch zugleich, aber der ürwürdigung 
in Wesen untergeordnet, Alles, was dich eigenleblich angeht, 
in Gott eigenleblich urwürdigen; mit deinem eigenleblichen 
Massstabe Alles in Wesen messend. 

Je inreicher diese deine Anschauung wird, desto frucht- 
bringender für dein Leben. 



Wie wesentlich es ist, dass in diesem Lebalter der Mensch- iß- Jaois". 
heit durch mich, und bald durch Tausende meiner Nachfolger, 
das gottinnige Menschheitleben im Menschheitbunde offen ver- 
kündigt werde, ist daraus ersichtlich, dass einige Wenige diese 
Frohkunde (dies Evangelium) fassen, die Mehrzahl aber, auch pi,. g, u. el 
die der vorzugweise wissenschaftlich Gebildeten, wie Fichte, 
Schelling, Jacobi, Oken . . . kaum eine Ahnung davon haben 
und von meinen Mittheilungen gar keine Kunde nehmen. So 
erging es Jesu Zeitgenossen mit Jesu. Siehe Josephus, Philo u. A. 



Meide ünmuth, Traurigkeit und Zorn, ohne alle Aus-17.jan.i8i7- 
nähme, und lebe liebefriedeernst. ^* 



Von dir wird Höherwesentliches verlangt, als in dem 
Theilahn- und Ahm - bild(lehr)thume der Freimaurerbrüder- ei. u. f. 
Schaft, sowie es von nicht ürschauenden , obgleich wesen- 



*) Erhaben (überwesend, ja überwesenlebend) über Tag und Nacht, 
über alle Sonnen, über Leibwesen und Geistwesen, urinnig und urleb- 
vereint in Gott. 
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gehaltig, ausgelegt wird, angedeutet und gefordert wird. Hüte 
dich, urbewache dich, dass dein Leben mit allen seinen Theil- 
lebnissen nicht schon nach diesem unurschaunlich ausgelegten 
Sinnbildlehrthume wesenwidrig erscheine. 



Geistinnige dir alle Heilande (Lehrande, Wesenlebande, 
»i.Wesenlebbelebande) dieser Erde, ja aller Erden dieses Sonn- 
baues. 

Manche Fehler, Irrsale, die wir auf der Oberhaut des 

Geistes (parasitisch gleichsam) setzen, sind durch scharfe Lehre 

^^ so zu entfernen, wie Barthaare durch ein scharfes Stahlmesser, 

das so gehalten wird, dass es wegnimmt, ohne in Haut und 

Fleisch eingehen zu können. 

i7.jaii.i8i7. Genaue Beobachtung der durch Geistthätigkeit erfassten 
Leibsinnwahmehmnisse indurch die Wesenschauung (üran- 
schauung, Gottanschauung) lehrt, dasS die Geisteigenlebwelt, 
wovon die Geisteigenleiblebwelt ein Intheil ist, sich zu Geist- 
wesen verhält, wie die Leibeigenlebwelt, wovon ein urend- 
lieber Theil jeden als Menschen lebenden Geist umlebt, zu 
Leibwesen; dass also unsre Ingeisteigenlebenwelt sich auch 
hinsichts der Seinart zu Geistwesen und Wesen ebenso ver- 
hält, als die Leibeigenwelt ausser-uns-als Geistern (die geist- 
äussere Leibeigenlebwelt) zu Leibwesen und Wesen; dass also 
alle Lebnisse und Eigenlebwesen, sofern sie uns Geistern als 
stofllich, beharrig u. s. w. erscheinen, die Inbildwelt des Leib- 
wesens (der Natur), eigentlich das Ingebild, Ingedicht (die 
Poesie) der Inbilde (Inbildkraft, Phantasie, Poesiekraft) Leib- 
wesens (der Natur) sind, indurch die Ganzkraft und den in 
ihr enthaltenen Kräftegliedbau ebenso eigenfrei gestaltbar 

E^08.u.N.mj^ umgestaltbar, als unsre Geistingebildetwelt indurch uns 
als Geister auf geistfreie Weise. Da aber der im Beschaun 
des aussergeistlichen Leibsinnlichen verlorne Geist sieht, dass 
nicht er als solcher Ersteigenursache seines Leibes und der 
ihm in den Sinnglieder-Angewirktnissen offenbaren Gestalt- 
nisse der ihn umlebenden Leiblebenwelt ist, so nennt er das 
Leiblebliche vorzüglich „wirklich", und aller Gehalt seiner 
ingeistigen Inbildwelt erscheint ihm nur als ingebildet und 
„eingebildet". Der Natur erscheint dagegen, sofern sie in 
ähnlicher Täuschung sich befindet, nur das Ingeistgebildete 
wirklich, das sie als ausser sich schaut, und dagegen das in 
ihr durch ihre Eigenkraft Wirkliche, oder auch mit Hülfe 
der Geistlebkraft, die Wesen mit ihr leb vereint, in sie aus 
der Ingeistwelt in sie Eingebildete (z. B. Gemälde, Rundbilder, ^ 
Tonereigedichte, die menschliche Rede), insofern es in ihr ist, "^ 
als bloss eingebildet ^-r 
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Diese Enttäuschung ist es, welche die Brahmanen in der 
Befreiung von der Maya ahnen, die nur in dem Wesenwach- 
stande (Teriah) erreichbar ist und ein reingottinnig freies 
Leben begründet, unbewegt durch Fürchten und Hoffen, ohne 
dass man nöthig hätte, wie früherhin Fichte wähnte, bald auf 
den wissthumlichen (philosophischen) Gesichtpunkt oder Stand- 
ort, bald auf den des gemeinen Lebens und „gesunden Vor- 
standes'' sich zu stellen (zu treten). 

Dabei lebt der urbefreite Geist in ürwürdigung (ürwesen- 
innigung) des Leibwesens (der Natur), indurch Wesen mit Leib- 
wesen vereint. Er ehrt, liebt es, vermählt sich mit ihm in 
Liebe, Wissthum und Kunst. 

So enttäuscht (so wiederum entwandelt [entmetamorpho- 
sirtp, übet er Wesenfreiheit, ureigenwesenahmlich, in Schauen, 
Fühlen, Wollen, Leben (in Geist, Gemüth, Herz und Thatkraft). 

Inbei dieser Indurchsicht des Leibwesens, inverein Wesen, 
vereinlebt der Geist als Mensch mit dem Leibwesen frei von 
allen Sinnlichtäuschungen (fälschlich sogenannten Sinnentäu- 
schungen). Denn er durchschaut den Lebengang des Ehe- 
lebens des Geistes und des Leibes. Er weiss, dass nur das 
zeit- und kraftstete reiningeistige Vereinleben seines Ewig- 
schauns (Verstand-Erkennens des Ewig- und Allgemein-Wesent- 
lichen in Form der Begriffe) und seines Eigenleblichschauns 
in seiner Eigenlebinwelt, wovon die ingeistige Leibsinnwelt ein 
Einzelintheil, welches Vereinleben indurch die stete Abwärts- 
einwirkung seines Urschauens, besser: seines Orsinn-Schauns, 
Wesens zeitstetig gekettet, erhalten, lebgeleitet wird, es möglich 
ist, dass der Geist, wenn indurch Geistwesen, Leibwesen und 
zuhöchst (or) indurch Wesen indurch Gott, mit einem urend- 
lichen Gliedleibe leb vereint, inmittelst des Angewirktniss- 
thumes in allen seinen Leibsinngliedem, das Eigenleben Leib- 
wesens, das ihn urendlich umlebt, als dem ingeistigen Leib- 
leben eigenvoUwesenähnlich, — wie einen alten Bekannten, 
gleichsam nur als eine Erinnerung an sein selbeigenstes 
Geistleben, wiedererkenne und dennoch als aussergeistselb- 
heitlich anerkenne, auslege; und, darauf gebaut, sich, als In- 
lebglied der Menschheit mit einem Eigenerdleben Leibwesens 
vollwesentlich lebvermähle*). 

Dieses Innachbilden des aussergeistigen Leibsinnlebens 
(das Einbilden des leibsinnlich Wahrgenommenen in den Geist) 
geschieht aber so: dass der Geist, nach den ihm schon in sei- 
nem Eigenleben inwohnenden eigenleblichen, ewigen, orwesent- 
lichen und orewigeigenleblichen Anschauungen, das Angewirkt- 



*) Hier begreift sich zugleich die Täuschung des sogenannten tran- 
Bcendentalen Idealismus: da die Inbildwelt Leibwesens nach ähnlichem a. Ph. 
Gesetzthume gebildet ist, als die Inbildwelt Geistwesens. 
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nissthum in den Leibsinnen stetaugenblicklich in seine In- 
eigenlebbildwelt aufnimmt und zu einem leiblichen Lebganzen 
ausbildet (volldichtet, vollgestaltet). Ist er nun wesenwach 
hiebei und stetwirksam, so wird er sich über die Angewirkt- 
nisse der Leibsinne nicht leicht täuschen; und wenn getäuscht, 
durch sein Voreilschliessen und Voreilnachbilden, sich sogleich 
leicht enttäuschen. 

Und so bedingt die Weseninnigkeit und Wesenlebverein- 
heit die Vollklarheit auch der leibsinnlichen Anschauung und 
besteht mit ihr; und eigenlebliche schärfste und bis zum 
Kleinsten besonnene Leibwesenbeobachtung dämpft nicht das 
„heilige Feuer reingöttlicher Begeisterung", d. i. ist lebinent- 
halten in dem urwesenkräftigen Vereintleben indurch Wesen. 

Und so zugleichlebt (vereinlebt, mällebt) im Geiste Wesen- 
innigkeit (in Schaun, Fühlen, Wollen, Leben), Ursinnenklarheit 
(ürsinnthumklarheit, sinnliche höchste Besonnenheit im Leben) 
und Kein-Ür-Liebe im keuschen Herzen gegen alle, alle Men- 
schen, in was immer für Leibgestalt sie sich darstellen mögen. 

Dieses Wissen, Fühlen und Wollen ist von dem, welches 
nach allen mir bekannten wissthumlichen und gottlebverein- 
lichen Ahngliedbauen (nach allen philosophischen und reli- 
giösen Systemen der Vor- und Nunzeit) möglich (erreichbar) 
ist, nicht dem Grade (des ümfanges, oder der Kraft), sondern 
der Art, d. i. der Eigenwesenheit, nach unterschieden. In ihm 
entfaltet sich das Eigenwahre jeder bisherigen Ahnansicht 
und Ahn-Theil-Einsicht, und die Schalen, Schuppen, Aussätze, 
Kleien, Schleier, BlüthenhüUen, . . . fallen von selbst ab, die 
Geschwüre und Drüsenverhärtuhgen heilen aus (ohne aus- 
geschnitten und ausgerissen zu werden), und die Blüthe des 
Wesenvereinlebens erblühet auf urgesundem Stamme, in laub- 
reichen Wipfeln. 

Ein sehr schädliches Missvorurtheil (Fehlvorurtheilj ist's, 
dass zu „regem Leben der Individualität", das ist deutsch: zu 
urendlichem Eigenleben, Kampf, Hass (Krieg und Blutver- 
giessen), kurz: Böses und Bosheit wesentlich erfordert würden 
®' '• ^" (leb wesentlich wären). Da doch im Gegentheil das Böse das 
Eigenleben stört, und erst, wenn die Menschen rein im Guten 
sind, das Eigenleben vollwesentlich und allgliedleblich voll- 
ständig wird. 

Ein anderes schädliches Vorurtheil ist, dass da und dann 
voUkommnes Recht sei. Jedem sein Recht geschehe, wenn 
nur Gleichheit des Richtens nach dem Gesetze stattfinde, diese 
Gesetze und die Form des Richtens mögen nun sein, wie 
sie wollen, gerecht, oder ungerecht — Da sogar umgekehrt, 
wegen der ünvoUkommenheit der jetzigen Gesetzgebung, wenn 
ein Gesetz zu allgemein, oder zu unbestimmt gegeben worden, 
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selbst nach dem Geiste der ganzen soeben bestehenden Gesetz- 
gebung, die Billigkeit eine Ungleichheit der Menschen vor 
dem Gesetze fordert, wenn nicht jenes „summum jus, summa 
injuria" in vielen Fällen wirklich stattfinden soll. Da aber 
das Gesetz selbst das Allgemeinwesentliche, Bleibende, für 
alle Zeitentfaltung ist, so wird eben die grösste Sorgfalt 
darauf zu wenden sein, dass das Gesetz vollkommen gerecht 
sei, denn sonst wird ja das Unrecht selbst bleibend gemacht 
und, je genauer das Gesetz befolgt wird, desto mehr Unrecht 
gethan. Daher dann „das grösste ßecht, das grösste Unrecht, 
summum jus, summa injuria". 

Freilich die unrechtmässigerweise, wie sie es nennen, bevor- 
rechteten*) (privilegirten, rechtvorbegünstigten) Stände können 
damit wohl zufrieden sein und geben sich den Schein der 
Gerechtigkeit, um sich desto fester im Unrechtthun zu setzen. 



Der Ungottinnige sagt: Audaces fortuna juvat, Kühnen 22. Jan. isn. 
hilft Glück [er wahndenkt blindes, grausames Schicksal]. 

Der Gottinnige sagt: den Wesenvertrauigen lebfördert l. u. ei. 
(lebwesenet) Wesen [er schaudenkt urhelles, vollwesentliches 
Wesenleben und Wesenlebenleitung], 



Indem die Missfrommler sagen: „Sie wollen zugleich 22.jan.i8i7. 
gottlich gesinnt und doch in der Welt sein**), d. h, mit dem 
ungottinnigen, gottwidrigen, wesenorleben-widrigen Leben und 
dessen entsprechenden Lebeneinrichtungen mitvereinleben, „mit- 
machen", „mit den Wölfen heulen", „sich nach den Umständen 
bequemen", „sich nach der Decke strecken", „mit dem Strome 
schwimmen", haben sie das sie selbst täuschende Geheimniss ßi- 
gefunden, sich mit ihren Leidenschaften und Lüsten auszu- 
gleichen und in Ruhe zu setzen. „Man lebt ja unter Men- 
schen", heisst es, wenn sie etwas Missgemeines, Menschheit- 
widriges, Wesenwidriges sagen, oder thun. Ihre Bediener 
schleichen gebückten Hauptes, wie Wesen niederer Ordnung, 
um den Tisch dieser vomehmthuenden, französisch redenden 
Missfrommler. 

Nie sollte gesagt werden: „Es ist ihm etwas Menschliches 22. jan. isn. 
begegnet", für: „Es ist ihm ein Fehler, ein Menschheitwidriges, sp. 
aus Unweseninnigkeit, aus Unbesonnenheit, begegnet". 

*) EigentUch geschieht auch diesen dadurch seihst unrecht. 
•*) Dies wälint seihst Swedenborg. Wahr ist: „das Haupt im Licht, 
die Füsse in Wettern". Oder: In der missgemeinen Welt himmlisch, 
reingöttlichwirksam sein! 
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22.jan.i8i7. Niemand kann sagen: „Ich bin zu reif, za gat, far diese 
Welt; es ist Zeit, dass ich abfalle, damit ich nicht faul werde,"" 
wenn er ureigenselbschauig ist. Denn seine geistige Selbbil- 
dung ist, — ganz unabhängig von allen Erdmenschheitumleb- 
nissen, — nie zu beendigen, gesetzt auch, er wäre rein voU- 

L 8. n. M. wesentlich. Und dann, wenn und sofern er seine Ifitmenschen 
' * * überwesenet (lebüberwesenet, im Guten übertrifft), hat er die 
PjQicht, für die Höherbildung dieser Erdmenschheit zu wirken, 
— und zu leiden, — er hat hier noch zu thun; je selbreifer, 
desto mehr; hat also nie Grund, sich zu beschweren, und 
sein „Abfallen" zu wünschen. 



22.jan.i8i7. Es ist Unbestimmt und theilfalsch zu sagen: „Ein Mensch 
ist ausser (wesenausser) jedem andern Wesen" oder: ,JEin 
Wesen ist ausser (ausserwesenet) einem andern Wesen". — 
Denn alle Menschen in Wesen sind der Wesenheit, Zahlheit 
und Eigenleblichkeit (Individualität) nach Ein Wesen, die 
Eine Wesenmenschheit (Menschheit in Gott); und alle Menschen 
dieser Erde diese Eine Wesen-Erdmenschheit, imd zwar leib- 
Gr. n.M. lieh (Ein Leib, Ein Blut, aus Einem Samen gezeugt) und 
geistlich (Ein Geist, in Einem Geistreich, geistwesentlich ge- 
zeugt [nicht der Zeit nach wesenheitlich entstanden] und ge- 
boren), und geistvereinleiblich. 

Alle Weiber dieser Erde sind, im eigentlichsten Ver- 
stände, Ein Weib der Erde, alle Männer Ein Mann der Erde, 
alle Einzelmenschen Eine Erdmenschheitehe, Ein Erdmensch- 
heitehethuml 

22. Jan. 1817. Es ist augeisteud und belehrend, zu lesen: wohin es führt, 
wenn der Mensch, mit Hintansetzung der Ausbildung des 
Schauens (des Verstandes und der Vernunft), bloss seinem In- 
fühlen (seinem Gefühle, Gemüthe, Herzen) sich überlässt und 
dabei, was unvermeidlich ist (weil der Mensch ohne Schaun, 
und wär's die dunkelste Ahnung des ürwahren, nicht leben 
kann, also auch nicht fühlen, nicht gemüthieben), unerwiesenen 
Voraussetzungen unbeugsam, „mit Gefangennehmung seines 
Verstandes und seiner Vernunft" nachgeht und sein Gefühl 

M. n. ph. G. (ja(jurch bestimmen lässt 

So z. B. den Voraussetzungen: 

„Die endlichen Wesen sind ausser Gott, — der Mensch 
ist von Anfang böse, erbsündig, — Gott zürnt auf den erb- 
sündigen Menschen, — durch einen Menschen sollst du Gnade 
finden vor Gott" u. s. w. 

„Irgend ein Mensch ist Gott selbst, als Gott. „So der 
Irrthum: „Gott selbst, als ganzer Gott, kann in seiner Ganz- 
wesenheit als Ein Einzelmensch erscheinen auf Erden." „Alle 
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Menschen sollen, und können nur, selig werden durch Jesum'' 
u. s. w., u. s. w. 

Wenn sie nun sich gottinnigen und daraus, dass Wesen, 
abgesehen von allen Mnäschen Thorheiten und Wahnungen, 
mit ihnen, nach Massgabe des in ihrer Gottinnigung enthal- 
tenen Wesen -vereinleben -würdigen, dann ver einlebt (ähnlich 
einem Vater der seinen Kindern gewährt, was Vernunft- 
gemäss ist, bei aller ihrer kindischen Thorheit): so schreiben 
sie dies ihrem seltsamem Wahne zu; glauben, das Beziehen 
auf Jesus, Buddha, . . . habe geholfen, habe diese Kraft ge- 
habt (ähnlich jenen Kindern, die da wähnen, ihr Vater ge- 
währe ihnen, weil sie so innig gebeten, oder so ungeberdig 
geschrien). Und so verkennen sie Gott selbst, selbst in seinen 
geistinnigsten Einwirkungen und Vereinlebungen mit ihnen, 
und geben nicht Gotte selbst, als ganzem Gotte, die Ehre, 
sondern ihrem Götzen;*) welches ihnen Gott gern verzeiht; 
„denn Gott sieht das Herz an." 

Sie matten sich in ihren Einbildungen, z. B. der Gnade- 
verlustigkeit u. s. w., ab, dass sie schwitzen, „wohl sechsmal 
das Hemd wechseln müssen", ja bis zur wirklichen Verrückt- 
heit (z. B. die wahnsinnige Frau in Rudolstadt 1805). Und 
es ist gut, dass Wesen dieses gestattet, denn es ist allerdings 
ein Weg zum Heil für die, die bei gutem Willen noch im 
Finstem sitzen. 

Es ist menschheitwidrig, zu sagen: ,J)u hast dafür keinen 2^jan.i8i7. 
(Geist) Sinn", z. B. für die Uranschaung, sondern: ,J)u hastg. o. gp. 
deinen (Geist) Sinn dafür noch nicht gebildet, geweckt, be- ' 
lebt" u. s. f. 

Die meisten vorwissenschaftlichen (weder wissthumver- 
einten, noch wissthuminnigen) Menschen bilden ihre Begriffe 
bloss durch Anwend der ilmen bewusstseinlos vorschwebenden 
Rein- Verstandbegriffe aus, und gemäss der Grundlage ilu^es 
leibsinnlichen Wahmehmthums (Erfahrthumes); aber zum Rein- 
ewig-Schaun im (Ur-)Schaun, zum Schaun der Kategorien als 
Grundwesenheiten Gottes gelangen sie nicht. — Ja sogar 
die ürwissenschafter haben nur von allzuvielen Dingen bloss ph. ö7* 
dergleichen gemeinlebliche Begriffe, weil und wenn die Wissen- 
schaft noch nicht bis dahin ausgebildet ist. 

Daher war es ein wesentlicher Aufschwung zu der Wahr- 
heit, wenn Sokrates und Piaton nicht nur die Selb Wesenheit, 
sondern auch die Leben -Verhaltwesenheit, d. i. die Leben- 



*) Und wenn Jesus AUes dargelebt hätte, was nur ein Einzelmensch 
in aUen Himmeln darzuleben vermag, so ist er selbst freilich kein Götze, 
aber, die ihn mit der Anschauung Gottes verwechseln, machen ihn zu 
ihrem Götzenbüde. 

Krause, Anschanongen. Bd. II. 2 
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anwendbarkeit , der rein-ewigen-Begriffe, der Ideen, wider 
jenen (lebfeindlicheni lebzerrüttenden, lebvergiftenden) Todsatz: 
„Alles, was wir wissen, verdanken wir den Sinnen," erwiesen 
und geltend machten. 

Wenn nun noch heut ein urschauiger Mensch die Wesen- 
heit und Gültigkeit der ewigen ürbegriflfe, d. i. der Ideen, 
im Leben und für das Leben behauptet, so versuchen die 
unwissenschaftlichen Menschen die Ansprüche des Ewig- und 
Urwesentlichen an das Leben, welche er, als Geweihter der 
Wahrheit in Gott, ausspricht, durch verschiedene Listen und 
allerlei Hohn zu entkräften und zu beseitigen. Da heisst es: 
,3ienieden'' (da es doch eben so gut heissen kann: hieoben) 
„läsgt sich das nicht ausführen.'' „Das ist für Engel, für 
den Himmel", ce sont de helles rßveries, — po^sies, des id^es 
chim^riques, de helles id^es, ce sont des phantasmes de la 
scolastique du Nord, mais . . . („ich will nicht"), „es ist ja 
hier schon so ganz erträglich; was will man mehr in einer 
so unvollkommenen Welt?" (So sagen nämlich die Bevorrech- 
teten, Adligen, Beichen, die übermüthigen, freveltrotzigen 
Gewaltmenschen.) 

,3ier ist nur Prüfungszeit, und eine Uebung in Geduld.** 
Aber das wird dieses Erdleben ohnehin immer noch bleiben, 
bei eurem besten und redlichsten Streben, die ewigen Urbe- 
griffe (d. i. die Ideen, die Grundwesenheiten) auf Erden wirklich 
zu machen (darzuleben); und eben darin besteht die eigent- 
liche Prüfung: ob ihr hier nach Möglichkeit, bis an die 
Grenze eurer Kraft, das Gute gethan und befördert, d. i ob 
ihr die ewigen Urbegriffe, zuhöchst, zuerst und zueint: Wesen 
— darzuleben gestrebt habt; — und eben daran sollt ihr eure 
Geduld üben und beweisen. 

Diese, welche, vielleicht ohne es zu wissen, missfrommeln, 
sind schädliche Feinde der Vollentfaltung des Menschheit- 
lebens, sie werden, unter einem sehr scheinbaren Verwände, 
missgleichgültig, faul, und dabei dünkelvoll, „thun noch vor- 
nehm im Beiche Gottes, ob sie gleich die Hände faul in den 
Schoss legen." 

Sagt man Unewigschauenden z. B.: wie kann auf Erden 
ein wirklich rechtgemässer Staat sein, da in der Regel kein 
König, Richter u. s. w., so wenig als ein sogenannter Bettler, 
oder ein Kind sich zu der Anschauung des Urbegriffes, d. i. 
der Idee, des Rechtes erhoben hat? — so bringen sie alle 
obige Einwände vor; sagen wohl: nun, es ist ja so schlimm 
nicht, wir wohnen, essen, trinken u. s. w. recht gut, nämlich 
wir Missbevorrechteten I während Millionen unserer Erdge- 
schwister ohne Obdach sind, hungern, dursten, frieren, ver- 
dummen und ver dumpfen! 

Der Trost ist: (üe Menscheit muss zum Schaun der ür- 
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begriffe (Ideen) gelangen, und wer sie schaut, wird liebewarm 
und eiferfeurig und thatkräftig für sie, in gottinniger Be- 
geistung, und ruhet nimmer. 

Das Herz gleicht einem edlen, wärme- und kältefähigen 
und -haltigen Metalle; bestrahlt aus dem Haupte das Licht m. 
der Wahrheit dasselbe, so wird es warm und heiss und 
fliessend; ausserdem wird es kalt und hart und starr. 



Auch der empfindende, fühlende Mensch ist nicht der 
Ganzmensch; er fühlt nur nach Massgabe seines Schauns; 
wenn er daher sein Schaun voUwesenet, urendlich stetausbildet, 
so belebt er auch sein Gefühl. — „Was ich nicht wieiss, m. n. ez. 
macht mich nicht heiss." Aber: „Was ich wesenschaue, dess 
werde ich warm, liebewarm". — Daher richtig: „Gefühl für 
das Gute, Schöne, . . Wesentliche wecken, bilden, beleben" 
u. s. w. Aber nur indurch Licht kann dieses geschehen! 



Bei dem Anblicke menschlicher Verkehrtheit ist es ein25.ja11.i8i7. 
tröstlicher Gedanke: dass das Vereinleben der Menschen und 
der Menschheit erst im Beginn ist, indem sogar das Verein- 
leben des Einzelgeistes mit dem Einzelleibe nur zum Theil 
wirklich ist, nämlich nur mit dem oberen Theile des vorderen 
Nervganzen. Wie wird der Mensch als Geist schon dadurch 
gehoben, wenn, im sogenannten lebenmagnetischen Zustande, 
der Geist mit dem untern Theile des vorderen Nervganzen 
vereinlebt! — Und in unserem Nunmenschheitlebenstande 
vereinleben wir als Geister nur inhalb der Grenzen dieser 
noch unvollständigen Vereinlebung mit unseren Leibern! — 
Und noch nirgend sind die Menschen, auch nicht zweie bis ^ ^ 
jetzt, als Inglieder der Einen Menschheit lebenvereint, als K 0. * 
Ganzmenschen! geschweige, dass die Menschheit schon als 
ganze Menschheit auf (üeser Erde lebte. Und ein Aehnliches 
gilt von dem Vereinleben des Einzelmenschen und immer 
höherer Seilmenschen inmit Gott, als Wesen! 

Dieses zu wissen, ist darum trostreich: weil das Selbleben 
des Einzelnen und immer höherer Theilmenschen , auch als 
solches, nur vollgelingen, d. i. nur vollwesentlich werden, 
kann im Allwechselvereinleben in Wesen. Und weil: sowie 
das Böse des Einzelmenschen und immer höherer Seilmen- 
schen von aussen in der Wesenlebenbeschränkung stammt, 
so auch die innere, freithätige Heilung desselben von aussen 
stetig veranlagst wird, sowie die Vereinlebengrenzen sich 
irgend erweitem, sowie irgend ein neuer Sinn eröfl&iet, eine 
neue Stufe des Vereinlebens erstiegen wird. 
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25 Jan. 18 17. In Tagcii der geistigen Dürre, die bei Vielen wohl meist 
durch Krankheit des unteren Vordemervganzen veranlasst 
wird, sollst du dich durch ewige und urwesentliche, rein- und 
strengwissenschaftliche Anschauung inzu Wesen erheben; da- 
durch wirst du dich gewiss zu eigenleblicher Weseninnigung 
El. u. s. föhigeii uiid unentweiht aushalten in leiblicher Angst und 
Schmerz, und unter dem Drucke der Menschenverlassenheit, 
der Menschengequältheit, der Wuthverfolgtheit und der Noth 
an äusseren Lebenbedürfnissen für dich und dein Ehethum. Du 
wirst als reiner Geist in Gott selig sein über dem, was in 
dir, als unterem Menschen, vorgeht, und was dich in dem 
unvoUwesentlichen Menschheitleben dieser Erde trifft. 



26. Jan. 1817. „Wisse; dass ich auch deine wankende, gekränkte und 
krankende Inbildkraft urerfrischen, urverschönen kann, und 
dein Gemüthieben; und deine rein innige Liebe, in der du 
^' als Kind Kinder liebtest, urjugendlich in dir erneuen! Denn 
ich liebe dich nicht weniger, und nicht weniger wesentlich, 
als alle meine Einzelmenschen." 



29. Jan. 1816. ürvergeistigung des Spruchs: „Selig sind, die nicht sehen 

w.und doch glauben" — : VoUwesengemüthlebig sind, die nicht 

eigenlebschaun und doch urewigeigenlebschaun (omschaun)!*) 

Wie wird durch die neuesten geschichtlichen Forschungen 
und durch die neueste Bibelauslegung der Eigengehalt der 
Lehre Jesu verringert, zu der jüdischen Eigenleb-Wesenheit 
herabgezogen und von der anderen Seite als Nachhall brah- 
manischer und Sufi-Weisheit dargestellt. Man lese nur in 
El. u.Ph.G.Kühnöl, Paulus u. s. w. die Erklärung der Bergpredigt und 
des Vaterunser. Was bleibt dann übrig, wenn man zumal 
die vielen erwiesenermassen spätem Zusätze zu allen neu- 
testamentlichen Schrtften bedenkt! — Immer noch ein urlieb- 
wtirdiges Eigenlebenbild eines gottinnigen, menschheitinnigen 
Mannes, dem Dank und Glorpreis gebührt. (1832.) 



29.jan.i8i7. Es ist wider die geistige Keuschheit des Menschen, von 

s. seinen geistigen Wesenheiten, Vorzügen, Liebinnigkeit, . . . . 

zu reden, sowie es wider die leibliche Keuschheit eines Weibes 



*) Was nur ich nicht eigenlebUch sehe und mir zu meinem Eigen- 
leben, and irgend meinen Erdgeschwistem zu ihrem wesenahmlichen 
Eigenleben, wesentlich ist: das sieht Wesen, — Gott für mich, flir sie, 
für uns alle, ürwesenwachen wir also nur! So können wir ruhig sein, 
im Schosse, in den Armen, in den Augen, im Herzen der göttlichen 
Liebe getragen. Ingeistet euch, ihr Gottschauigen, Gott als aUes Eigen- 
leben, wie sein eigenes Eines Eigenleben, ordurchschauend, ordurch- 
liebend, ordurchwollend, ordurchlebend! 
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ist, dass sie von ihren Leibschönheiten und der künftigen 
Innigkeit und Freude ihrer Eheliebe spreche. — Sei du nur 
geistlebenwesentlich, geistlebenschön, und erwarte dann ruhig, 
ob Jemand und wer es merken, darauf achten will, oder ob 
du, wie eine schöne Blume im Garten Gottes, unbemerkt 
schönleben, reine Liebinnigkeit aushauchen, oder auch, be- 
merkt, oder unbemerkt, zertreten werden, oder verdorren, 
oder ohne Frucht abieben sollst. 



Der Stolze, Dünkelvolle, ist nicht frei, denn er ist nicht g 
vor, nicht von sich selbst frei. 



Der Wahnsinnige erkennt den gleichartig Wahnsinnigen 29. Jan. isi?. 
nicht als wahnsinnig, wohl aber den anderartig Wahnsinnigen, 
sofern der Gegenstand des Wahnsinns nicht den eignen Wahn- 
sinn als solchen zu erkennen geben würde. 

Wenn nun Wahnsinnige Wahnsinnige erkennen, beur- 
theüen, ingemüthen, gemüthempfinden, anwollen, anleben, so 
kommen wahnsinnige Vorstellungen, Meinungen, ürtheile, Ge- 
fühle, Gemüthstimmungen, Anleidenschaftungen, AnwoUungen, 
Anlebnisse (Begegnungen, Behandlungen) zum Vorschein, ins 
Leben, die da das Leben verheeren, gleich Gluthbergen, Stür- 
men, Fluthen, Pesten. 

Dahin gehört Despotismus im Recht- und Gottinnigkeit- 
bunde, Inquisitiongerichte, Adelstolz, Krieg, Blut- und Schand- ^- ^- ^- ^• 
strafen, überhaupt jede Strafe (im eigentlichen Wortsinne, als 
infolge eines Uebels zugefügtes üebel; denn, da die Strafe 
Böses mit Bösem vertreiben will, ist sie selbst Böses, d. i. 
Verbrechen und Wahnsinn, d. i. der Sinn zu strafen entspringt 
aus Wahn), und alle die übrigen Lebengespenster, Leben- 
schrecknisse, Lebenscheusale. 

strebe, in Wesenschaun, in Wesengemüthen, Wesen- 
wollen, in Weseninnigkeit, in Wesenvereinleben, ganz 
und rein wahrsinnig zu sein und zu leben, dass du nicht 
mit hineintaumelst und dahintaumelst in den wilden, scheuss- 
lichen Traum des Wahnsinnes und in seine Schlingen, Pfützen, 
Kothschläuche, Pfuhle mit hineingerathest und darin erstickest. 



Es ist sehr nachtheilig, in geschichtliche Urkunden, als so. Jan. isi?. 
geschichtlich gegeben, hineinzutragen, was man, durch was 
immer für urgeistige Vergeistigung, erst selbst frei (wenn 
auch deshalb nicht willkürlich) hineinlegt. Man kann und 
darf sich und Anderen bei keiner geschichtlichen Urkunde, Ph. g. 
auch bei keiner gottbundlichen (religiösen), die Echtprüfung 
und die sprachgesetzliche, geschichtrichtige Auslegung erlassen. 
Denn kein Buch, kein Sagniss hat das Recht, von dem Ge- 
setze der freien, selbthätigen Prüfung ausgenommen zu werden. 
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Vergeistiget immer, und urvergeistigt! nur grundwissen- 
schaftlich! und mit Bewusstsein, dass ihr dies thnt, und ver- 
wechselt nicht eure Yergeistigung mit dem Geschichtgegebnen. 
Sonst fallt ihr, ohne es selbst zu merken, in Wahn und 
Geschieht- Aberglauben. 

In diesen Fehler sind fast alle christlichen Mystiker, 
auch moslemische, brahmanische u. s. w. verfallen. Auch die 
abergläubigen Philosophen in Ansehung der Selbwesenheiten 
(Personen) und Schriften wie des Pythagoras, Piaton, Aristo- 
teles, Kant u. s. w. 

Lasst es dabei dahingestellt, ob der Urheber des Ver- 
geistigten gerade dies und so dabei gedacht. Genug, er hätte 
es denken sollen und können. 

Wenn Wesen der Erdmenschheit eigenleblich etwas oflfen- 
barte, so würde Wesen sich selbst freuen, wenn Menschen 
dieses Geoffenbarte frei, vemunftgemäss prüften. Das Gött- 
liche, d. i. Wesengemässe, Wesenähnlich- und Weseneigen- 
vereingelebte, die eigenleblichen Anwirknisse Wesens in Schaun, 
Infühlen, Wollen und Leben müssen in dieser Prüfung un- 
fehlbar als solche anerkannt, und alle Täuschung auch von 
diesem „heiligsten'*, d.i. „urwesenreinen", Gebiete des Mensch- 
heitlebens zerstreut und abgehalten werden. 

1. Febr. 1817. Inuigo dir stets den Satz: Jedes Wesen soll nächst- 
wesentlich in sich selbst lebwesengemäss, urendeigenselbvoU- 
wesentlich sein, und dadurch, von seiner Seite bedingt, auch 
verhalturendeigenvoUwesentlich. 

Und wende diesen Satz stetig auf dein Eigenleben an; 
innige dir also, dass von dir aus die Stufenfolge der Leb- 
belebigung aufwärts steigt: du, dein Ehethum, dein Freund- 
thum, Ortthum, Stammthum, Volkthum, Erdland- Volkthum, 
deine Erdmenschheit, — Ormenschheit, Geistwesen, Leibwesen, 
Wesen; aber, von Wesen aus inansehen, umgekehrt, und auch 
in Gottes eigenem Inselbschaun umgekehrt. 
8. ü. Ei. Und innige dir zugleich das Gesetz: 

Deine selbeigne Lebbelebigung und Lebbildung (persön- 
liche Erziehung und Ausbildung) selbzubeschränken in Wesen- 
innigvereintheit, durch dein Wirken für Lebbelebigung deines 
Ehethumes, deines Freundthumes, Ortthumes, Stammthumes, 
Volkes, Erdland-Volkes, deiner Erdmenschheit und durch dein 
Wirken für Lebbelebigung, Lebenreinigung (Entbösung, Ent- 
sündigung, Heilung) und Lebenrettung (Hülfleistung) deiner 
Ehethumgenossen, Freunde, Geschwistermenschen. Dass du 
nicht nur und nicht erstwesentlich dir lebest, sondern nur 
und erstwesentlich Gotte, — Wesen, — sofern Wesen in sich 
sein (Om-)Inwesenthum [seine Welt] ist. Dass du verhaltmässig, 
in-wesen-wohlgemessen, selb verzichtest (selblebverzichtest) in. 



Aus dem Jahre 1817 (Februar). 23 

Wissen, Fühlen, Wollen, Thun um Anderer willen, weil du 
ein Inglied höherer Sellmenschen, in Gott, bist Dass du 
damit Gotte gleichsam einen Theil deiner Orschuld bezahlest 
Dass du von dir selbst frei lebest, durch dich selbst und um 
dein selbst willen Wesen, Gotte, keine Zeit, d. i. keine Eigen- 
lebkraft, verlierest ju 

Um deines Lebens willen, o Menschheit der Erde, will ich 
güterarm sein, hungern, dursten, leibkranken, den Unschauen- 
den als ein Narr gelten, von ihnen ungeehrt und verunehrt, 
gelästert und geschändet bleiben. — 

Dies, was ich übernehmen gewollt ist alles mir geworden! 
Glorpreis und Dankleben ewig Dir, o Wesen. (15. Febr. 1832.) 



„Heimwendet euch inzu Wesen mit eifriger Gottinnigung^^«^'-^®^^- 
und mit einem reingottahmigen Leben. Dann seiet urgewiss ^' 
der Vereinlebung Wesens in euch!" — 



Ureigenlebliches wünschen, kann, soll ich Mensch, Urend- ^- ^•^'- ^®^^* 
liches urendlich Wissender, nicht! Das weiss allein Wesen, 
und Wesen wird mir das Eigenleblich-Gute, — „Beste", geben, ' 
lebwerden lassen (lebwerdigen, für mich zeitigen) in seiner 
Urlebenurallvereinbildung (Wesenfügung). — Aber das allge- 
meine Eigenwesentliche meines Eigenleblichen wünsche ich,s. 
dass ich urschauend (wesenschauig und wesentrauig) reingut 
gesinnt sein, — leb werden möge! Das kann ich, wenn Wesen 
bejahig eigenlebmitwirkt in mich und in mir. — Vertraue du 
nur urhinauf, — orheimwärts, orehethuminnig (zu deinem 
Vater!) zu Wesen, wie widrig auch es um dich und in dir 
erscheine; wie alles Urendliche dich auch zu verlassen schei- 
nen möge! 

Wesen kann, wird mir aus dieser Leibgütemoth helfen*), 
unmittelbar, allmittelbar mir weckend Freunde, Liebende, ^^* 
Helfende — wenn es mir eigenleblich gut ist! 



• 

Zu dem, was du als orwesentlich, als urwesentlich, als 
ewigwesentlich und als eigenleb wesentlich erkennst, d. i. zu 
dem, was du als gut erkennst, bedarfst du nicht noch aus- 
drücklich einer eigenleblich an dich ergehenden Berufung ^^ 
Wesens, wenn du nur das Gesetz beobachtest, das dir seit 
deiner Kindheit eingeboren ist, in der angebomen heiligen 
Scheu, nichts wider Wesens Eigenleben zu thun, das Gesetz: 
nicht mit eigner Willkür etwas durchsetzen wollen, „nichts 
erzwingen wollen^ 



*) D. L meine Wesenlebenheit, gottähnliche Reinwillenheit, retten, 
wenn ich auch hier yerhungern soUte, „wenn ich nur fest inan ihm halte'^ 



24 Aus dem Jahre 1817. 

So habe ich, ohne dazu eigenleblich, oder eigen wortlich 
einer an mich ergangenen Berufung Wesens mir bewusst zu 
sein, in Anerkennung meines allgemeinmenschlichen gött- 
lichen Berufes, nach langen, stetigen Vorbereitungen meines 
Geistes, und in steter Gottinnigung, den ürbegriff und das Urbild 
des Menschheitbundes, als des Bundes für das Ganzmensch- 
heitleben im Ganzinvereinleben Wesens, und den Entschluss, 
diese, zunächst folgend den in der Freimaurerbrüderschaft lie- 
genden dämmernden Ahnungen (und sie benutzend), meinen 
Erdmenschheitgeschwistem darzulegen, und deren Ausführung 
zu beginnen, am 1. April 1808 gefasst und seitdem diesem Be- 
rufe, unabgebrochen durch den förderlichen Wissenschaftbau 
und durch die mächtig hinderliche Noth an Aussengütern, 
gelebt. Und Wesen hat mir bishieher geholfen und wird mir 
helfen, wenn ich mich immer mehr diesem meinem ürberufe 
heilige und weihe. 

Diese gottinnig-selbfreiwillige Anstellung an dem Leben- 
baue des Guten ist nicht Frechheit, sie ist vielmehr unter- 
wesentliche Bedingung, dass Wesen den Menschen eigenleblich 
dazu wähle und in diesem Berufe bestätige. Und hiebei heisst 
es mit Recht: „Stets ist der gute Wille zu loben", d. i. als 
wesentlich anzuerkennen, wie unvollendet auch die That bleibe! 



Jeder Geist, als Reingeist, und als Mensch, ist urend- 
voUwesenähnlich auch in seinem Lebvermögen, also auch in 
seiner Kraftäusserung in Schaun, Fühlen, Wollen; es erwacht 
also in Jedem, zu rechter Zeit in dem Umeigenleben, worin er 
sich eben zeitentfaltet, jeder wesentliche Trieb; so auch der des 
Wissens, der Schautrieb. Und je mehr er sich in selbeigen- 
freiem Gebrauche seiner Lebenkraft selbentfaltet, je inniger 
wird sein Wechselvereinleben, sein Mälleben, auch mit Wesen 
als Orwesen, mit Geistwesen, Leibwesen, und jedem Aussen- 
wesen. 

Daher jede eigenlebliche Offenbarung Wesens an einen 
L. u. s. Einzelgeist sowohl eigenlebliche, bestimmte Entfaltung, Aus- 
bildung seines Schauens, als auch zugleich die entsprechende 
des Fühlens (bestimmte Bildung des Gemüthes und Herzens) 
und WoUens und Lebwirkens, kurz: als auch zugleich die 
entsprechende Entfaltung seines Ganzlebens als Ganzmenschen 
voraussetzt und erfordert. Denn auch Wesen vereinlebt nur 
als-in-sich-selbst-theilwesengleiches- Wesen mit in-sich-selbst- 
sich-selbst-theilwesengleichem-Intheil- Wesen; Wesen vereinlebt 
sich als Aehnliches mit Aehnlichem nach der Stufe und Innig- 
keit und Allseitigkeit der Aehnlichkeit. 

Strebe du nur also, in reiner Selbkraft (sittlicher Freiheit) 
dein Wissen zu bilden, meine Seele, und innige dir, dass es 
echte, wahre Frommheit, d. i. echt weseninnig, ist, nur das 
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als wahr anzunehmen, was du selbst einsiehst, und nur das 
zu verwerfen, dessen Unwesenheit (Unwahrheit) du einsiehst. 
Und innige dir, dass du Wesens eigenlebliche Wirksam- 
keit für Andere und für dich, und mit Anderen und mit dir, 
nicht ermessen, beurtheilen darfst danach, ob und wieviel du 
davon eigenleblich in klarem Bewusstsein inne wirst. Denn 
diese Eigenlebmählung Wesens mit allen seinen Inwesen, und 
mit dir, ist urgewiss und durch kein Einzellebniss (noch auch 
Einzeltodniss) widerlegbar. 

Sei freundlich, wie der Knabe in Correggio's Georg*); so 
wie dieser hier sein Modell der gelobten Kirche, so trage du 
das Modell des gottvereinleblichen Menschheitbundes, welches^'* 
du lirgeistig schaust und längst schon den Menschen dar- 
bringst, Wesen, — Gotte, ^ dar. 

Nur diejenigen achte als deine eigenleblichen (persön- 
lichen) Freunde, die an deinem ganzen Eigenleben, die an dir 
als Ganzmenschen, sie selbst auch als Ganzmenschen, Antheil 
des Schauens, des Gemüthes (Gefühles), des Willens und des 
Wirkens nehmen; die dich eigenleblich (persönlich) achten, 
lieben, an deinen Freuden und I^eiden Antheil nehmen und 
dir eigenleblich helfen, wo, wie und wann sie können. Denn 
nur so und nur dann ist reine Freundschaft da. Die aber 
dich unbekümmert leiden sehen, und wenn sie hören würden, 
du seiest verhungert mit den Deinen, bloss mitleidig die Achsel 
zucken würden, diese achte und liebe als Menschen, widme 
ihnen aber nicht eigenleblich Zeit und Kraft, die nur den 
Freunden und deinen Ehethumgenossen und der Menschheit ei. 
heilig ist, unbenommen, dass du ihnen dennoch jede geistige 
und leibliche Hülfe in Noth leistest, die dir möglich ist. 

Die Fürsten und andere Geschäftner meiden jeden ihnen 
unnützen Besuch, jedes unnütze Wort; aber dein Beruf ist 
höher, höherwesentlich, als der aller Einzel-Geschäftner. Deine 
Belehrungen sind höherwesentlich und ingliedbaulicher, als alle 
bisherigen aller vorigen Zeiten und Völker, und können im 
Erstwesentlichen weder widerlegt, noch überboten, d. i. durch 
Höherwesentliches verdrängt, oder unbedeutend gemacht wer- 
den. — Und du hast noch so wenige Zeit der Mittheilung, 
bevor diese Hütte zusammenfällt**). Also spare deine Zeit, 
spare jedes unnütze, vermeide jedes missgemeine Wort. Heilige 

•) Vgl. Krause, Die Dresdner GemäldegaUerie, 1883, S. 26 ff. 
*•) Nun habe ich wieder 18 Jahre, kämpfend aufs Aeusserste, und 
um das Aeusserste, nicht ohne Treue gearbeitet an meinem göttüchen 
Werke, habe ansich Vieles erlangt in Einsicht und Musterbildung, — bin 
aber in einer noch beengenderen, hindernderen äussern Noth, da auch 
noch meine Leibkraft gebrochen ist, und ich elend dahinsieche. (Mün- 
chen, am 11. April 1832.) 
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dich deinem ureigenleblichen Wesenberufe, nachdem du dich 
gewaschen (bildlich). Aber Worte der Liebe, der scherzenden, 
kindsinnigen Freundlichkeit, sind in sich wesentlich, sind 
nicht verlorne, unnütze Worte. 



Es ist ungegründet: dass Jesus darin „so gross'', dass 
er Nichts in seiner Lehre voreilig-, oder fehlbestimmt habe, 
also auch in Nichts widerlegt werden könne. Dies anzuneh- 
men, ist gutmüthige, aber dem Fortschreiten der Menschheit 
j, nachtheilige Voreil. 

Denn es findet sich dergleichen Vieles in den Lehren, 
die ihm zugeschrieben werden; von denen freilich im Einzel- 
nen nicht fest bewiesen werden kann, dass Jesus selbst es 
also gelehrt, worauf auch, was deren Wahrheit, oder Unwahr- 
heit betrifft, nichts ankommt. 



}9 J} 
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8.Febr.i8i7. (Als ich dio Drosduor Bildergallerie vor meiner Reise 
nach Italien von Bild zu Bild, einsam in selber eingeschlossen, 
Ei. durchging, auf der Bildergallerie niedergeschrieben und kurz 
darauf abgeschrieben.) 

Wesen! Ich lebe Dich an in reinem lichten Schauen, 

„ „ „ warmem Gefühle (In- 

gefühle), 
„ „ „ freiem Sinne, 
„ „ „ reinem guten Worte, 
„ „ „ reinem freien Willen, 
„ „ „ reinem vollwesentlichen 

Leben. 
(Dieses ist die unabhängig davon gefundene ürvergeisti- 
gung des Zoroastrischen Spruches der Gottinnigung, womit 
Zend Avest anhebt.) ■ 

i3.pebr.i8i7. (Bei dem Betrachten von Gemälden, wo Marterthume, 
Blutzeugnisse, dargestellt sind, und den Gottzeugen der Him- 
mel mit Siegzeichen eröflhet erscheint, wie Flammin. Torre's 
ApoUonia, Aless. Turchi's Stephanus*).) 

„Auch dir halten wir Kronen und Palmen fertig, wenn 
du dein Werk auf Erden vollendest, dich rein erhältst, dich 
reinigest, wenn du in der Nacht ausdauerst, worin du dich 
'allein findest und dir verlassen erscheinst, indem, wenn du 
mit Wesen nur in urwesentlicher, selbingeistiger Schauung 
vereinlebst, und wann die Sturmwolken dieses Erdlebens dir 
das Dämmerlicht des grauenden Urmorgens verhüllen, und die 
Morgenkälte des Frühlenzes dich anweht! — Zum Theil des- 
halb siehst du uns nicht und unsre eigenlebliche Liebe und 

♦) Vgl. Krause, Die Dresdner GemäldegaUerie, 1883, S. 44. 
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Sorgfalt für dich, dass du in selbwesentlicher Sorgfalt dich 
weseninnigest, wesenweihest und, in deiner Wesenweihe, dich 
menschheitweihesti So muss das Wesentliche in der Mensch- 
heit erlebet und erlebbelebigt werden, dass sie darin ihre 
selbwesentliche Wesenkraft, — Gottkraft, darlebe, bewähre. 
Darauf warten wir, darauf wartet Wesen, um mit jedem so- 
weit lebengeforderten Menschen in allen Himmeln, auch mit 
dir, und mit der Menschheit dieser Erde ureigen-vereinzuleben." 

„Nichts sollst du thun, auch kein einziges Wort reden, 
ja keinen Gedanken denken, bloss darum, damit dein wesen- 
ähnliches, wesenschauiges, wesenfühliges, wesenwolliges, wesen- 
lebiges Ingeistleben offenbar, kund werde, berühmt werde den 
Menschen. Deine heilige Scheu in dieser Hinsicht, die dir an- 
geboren ist, und welcher treu du bishieher gelebt und ge- 
liebt hast, ist wesentlich, wesenähnlich, wesenahmlich. Dafür 
lass uns, lass Wesen sorgen, und brauche nur getreu auch in 
Zukunft deine urendliche Gottkraft." 

(Schon Homeros ahmte dies, wenn er sagte: Zeig xXiog 
didioail) 

Ihr meint, Wesen zu verherrlichen, wenn ihr Gott den 
Höchsten, Grössten (Grossen), Erhabensten und so femer in 
irgend endganzheitlichen Uebergraden nennt, und bedenkt 
nicht, dass ihr auf diese Weise Wesen in die Reihe urend- 
licher Wesen setzt. 

Das ist nicht Abgottung (Abgötterei), dass erkannt wird, o. n. bl 
alle Endwesen seien in Wesen, als Intheilwesen, und Wesen 
sei alle seine In-Endwesen, sondern, wenn gewähnt, oder viel- 
mehr bloss: gewortet (leergewortet, missgewortet) wird: irgend 
ein Intheilwesen sei Gott als Ganzwesen, und Gott als Ganz- 
wesen sei seine Intheilwesen, oder irgend ein Intheilwesen. 

Gesetzt, es ereignete sich jetzt auf Erden wieder eine 
grosse Fluth, es risse der Kaukasus durch, dass Schwarzes 
Meer und Easpisches Meer zusammenflössen, und dadurch eine 
Ueberschwemmung entstünde u. d. m.; oder auch die ganze 
Erde in Gluth und Fluth umgestaltet würde, so würde dies^-"-^*- 
für den christkirchlichen Aberglauben so wenig beweisen, als, 
dass jeden Morgen Thau fällt, denn es ist alles Ein Gesetz- 
leben; Wesen im Kleinsten, wie Wesen im Grössten, wie 
Wesen im üngrossen, im Uebergrenzheitstuf liehen, wie im 
üngrenzheitstuflichen. 

Der Name: Wesen thut Geiste und Gemüthe am wohlsten;i5.Febr.i8iz 
imd zwar ohne Seinartwort Weder die griechische, noch die 
lateinische Sprache hat ein so gutes Wort; ens und ov oder ' ''• ^' 
äv sind: Seiendes, nicht: Wesen. 
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üKFöbr.Hi?. Ich lebe der Mehrzahl meiner Mitleber verborgen, aber 
ich innige mir: Wesen hat dich verborgen, dass sie dich nicht 
zur Unzeit verkennen, indem sie dich zu erkennen wähnen, da 
sie dich doch kaum ahnen! 
^^- Aehne du einem Fruchtbaume, den der Gärtner abseit 
der Lustpfade des Gartens gepflanzt hat und heget, dass die 
Früchte nicht voreilig abgerissen werden, sondern er selbst 
sie wohlgereift sammle und vertheile zu rechter Zeit. 



i7.Febr.i8i7. Om ist der Laut des Einathmens, sowie der Hauch des 

Ausathmens, wenn dabei der Mund geschlossen wird mit den 

breiten Hinterlippen. M ist Lipp- Zahn- Gaum- Kehl- Nas- 

g Hauch-laut zugleich; also einzig geschickt, den Gliedbau als 

^*all seine Theile inseiend zu bezeichnen! 

Om ist der Hauch des Windes gegen jede ofl&ie Höhlung! 
So innige mich denn dir, Wesen, jeden Hauch meiner Brust, 
jedes Brausen des Windes! 

aft.Febr.\8i7. Alle Monscheu, die dich eigenleblich kennen lernen, haben 
dich lieb und achten dich*); damit tröste dich, in Wesen- 
innigkeit; und gegen die, welche ihr femscheinliches Missbild 
von dir mit dir selbst, mit dem wahren Bilde von dir ver- 
Ei. wechseln und, wahnsinnig, in dir ihr eigenes Gespenst ver- 
folgen, gegen diese sei liebinnig, weise, klug mit Aufrichtig- 
keit, vermenge dich eigenleblich nicht vor der Zeit mit ihnen, 
auf dass sie nicht das Werk deines Lebens stören vor der 
Zeit, und du nicht nutzlos Zeit und Kraft verlierest. 



2ßjebr.i8i7. j^^ Vereinleben jedes Wesens mit Neben-, Unter- und 
Ueberwesen, mit Wesen, und indurch Wesen mit Wesens In- 
wesenthum, folgt einem wesentlichen Stufengange. Dieser ist 
zur Anschauung zu bringen. So muss der Geist erst mit 
^* ''• ®^- Leib wesen und Leib Weseneigenleben vereint sein, bevor er 
mit dem mitdem-Urwesenleben-eigenleblich-vereinten Leib- 
wesenleben vereint sein kann; so erst mit Wesen eigenleblich 
vereint, ehe mit irgend einem Inwesen voll-wesenvereint**). 

♦) Spätre Anmerkung, wahrscheinlich vom Jahre 1818. Auf meiner 
Reise nacn Neapel (1817) habe ich mit meinen beiden Reisegefährten 
die entgegengesetzte Erfahrung gemacht: jemehr sie meine Gesinnungen 
kennen lernten, desto weniger liebten sie mich, desto tückischer wurden 
sie auf mich; und keine gefällige Liebinnigkeit, die ich ihnen erwies, 
konnte dieses hindern, selbst die magnetische, dem kranken Freunde treu 
erwiesene, rettende Hülfe nicht. 

(Noch späterer Zusatz.) Es war der Reiz und die Lieblichkeit des 
Jünglings und Jungmannes, die dir Liebe erwarb, nicht dein Ingeist- 
leben, nicht deine Gottinnigkeit. 

**) D. i. für dich, als Orendwesen, ist es möglich, ja zu bestimmten 
Zeiten leb wesentlich, dass du, ohne Wesens bewusst zu sein, und her- 



I 
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Und zu jedem Vereine, ist Trieb, Innigung (Sammlung 
des Ganzwesena nach dem zu lebenvermählenden Wesen hin) 
erforderlich. Daher der im Sinnleben zerstreute Mensch sich 
erst in sich, selbinnig (in vollem Selbbewusstsein), sammeln 
muss, ehe er weseninnig, wesenliebig, wesenvereinfähig, wesen- 
vereinlebig sein und werden kann. 

Soll Wesen mit einer Seele wesenverein-eigenleben [eigen- 
mälleben], ahnweis gesagt: „soll Gott in einer Seele wohnen", 
so muss sie rein, ganzrein von aller Unreinheit, allem Lust- 
trieb, aller Schmerzfurcht, Leidenschaft, allem Zorn, Neid, 
aller leiblicher ünmässigkeit sein*). Wundere dich also nicht, 
vereinlebenahnende Seele, dass Gottes Vereinleben mit dieser 
Erdmenschheit, der misskindisch sündhaften, lasterkranken — , 
noch kaum begonnen hat auf Erden. 

Reinige dich im Gottlichte, in Gott- Wärme des Gemüths, 
m Gottwillen, dass du immer höher und inniger vereinleben 
könnest mit allen guten Endwesen in Wesen. 



Aus Nein wird kein Ja! Aus Nichts wird nie Etwas, aus" 
Mangel nie Fülle, durch Vernunftwidriges nie Vemunftgemässes! 
Also auch durch Ruthe und Schwert nie Gutes**). Sondern 
Gutes lebwird nur durch reingute Kräfte, die zum Theil durch 
den Widerstreit des Bösen, d. i. des Leb- Wesenwidrigen, gleich- 
sam „geweckt" werden. — Also wecket das Böse doch? — ^'-^^ 
Doch auch nicht als Böses; sondern eigentlich der Guttrieb 
ist urlebig, gewissermassen urjung, nur indurch das Böse ein- 
geschläfert, dieser kann nur bis zu einer gewissen Grenze 
unterdrückt, gelähmt, unkräftig (un wirkig) gemacht werden. 
Das Böse, was den Guttrieb gefangen hält, lässt ihn dann 
wieder frei, weil sein Widerstand um so grösser ist, je mehr • 
das Böse drückt. 

Die meisten Menschen sind ganz im Sinnlichen verloren, 
sie wissen nicht, was Wissen, was Schaun, nicht, was Sinnlich- w. 
wissen, Sinnlich- schauen ist, nicht, wie es im Geistleben ge- 
bildet wird! 

Alle seine Kunstwerke, alle seine ingebildeten SelbwesenJ-Mäwisiz. 



Gfl. 



nach, ohne Wesens als Eigenlebenwesens voUbewusst zu sein, dich leb- 
innigest und lebeinigest (mählest) mit Neben-, Unter- und Üeber-Einzel- 
wesen, aber erst, wann indurchmit Wesen eigenvoUwesenvereint, werden 
alle jene Einzellebenvermählungen vollwesentTich. 

*) Es mag dich Jemand lebenstören in irgend etwas Wesentlichemi 
Aber, wie es auch sei, du thust dir selbst weit innigeren, lebengrund- 
näieren Schaden, wenn du darob zürnest, d. i. wahnsmnigest, rasest I 

♦♦) „Für Unmündige die Ruthe; für Mündige das Schwert**, sagen 
die Weltklugen. 
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(Personen) und Lebnisse ist der Geist selbst, der Eine, in 
allen diesen Gestaltnissen stetig-selbe. Daher in Wahrheit: 
du bist Jeder, und Jeder ist du! völlig im Erstwesentlichen, 
und Allgemeinwesentlichen, auch in dem Allgemeinwesent- 
lichen des Eigenleblichen glejich (gleichgeltend, äquipoUent, 
äquivalent). Dein Samleben" mit anderen selbwesentlichen, 
selblebigen Geistern reizet dich auf, dich selbst ihnen ähnlich 
zu gestalten. 

Nur dadurch ist es möglich, dass der Einzelmensch ein 
Vollahmwesen Wesens, Leibwesens, Geistwesens, Geistleib- 
wesens, Wesengeistleibverein Wesens u. s. w. sei, lebwerde, — 
in Schaun, Fühlen, Wollen, Schaufiihlen, Fühlwollen, Schau- 
fühlwollen. 

Darin auch ist Liebe, Eigenliebe (persönliche Liebe) möglich. 



tMärasn. Der Zeitkreis (Erdjahrkreis) des Menschheitbundes, ganz- 
wesentlich: des wesenmäligen Menschheitganzlebens, ist die 
Lenztagnachtgleiche des Jahres nach Jesus 1808. Von dieses 

EL «. Ph. G. Zeitpunktes Mittemacht an*) werden Monate und Wochen 
und Tage gezählt;, der Erstmonat, nordlandlich: Lenzing, süd- 
landlich, Herbsting; also vereinlich, ganzerdlandlich und doch 
polbezuglich: Lenzherbsting, Herbstlenzing. 



Ingliedbau (Involution) von Zeitkreisen. 
M^u Ri Jeder Theilbund beginne alle seine Zeitkreise, auch jede 
'Versammlung, mit Gottinnigung, Geistweseninnigung, Leib- 
weseninnigung, Menschheitlebeninnigung. 



H u El. Selbinnigung der Menschheit als weseninnigender Mensch- 
' heit. 



8. Märt mi. Strafe im eigentlichen Sinne, nach jetzigem Redbrauche, 
ist selbst ein Verbrechen, oft ein höheres, als das bestrafte 
Verbrechen (denn z. B. einen Menschen morden, erhängen . . ., 
ist ein höheres Verbrechen, als einem etwas stehlen; und 
wenn eine ganze Gesellschaft als Volk im Staate ein Ver- 
brechen ruhig-besonnen begeht, ist es ein höherer Greuel, als 
B.wenn es der Einzelne thut), und die ünvermeidlichkeit, ja 
mittelbare Wesenheit dieses Misslebnisses (ewigen ünlebnisses) 
ist nur in derselben Weltbeschränkung zu erkennen und zu 
lösen, wo auch jedes Verbrechen. Alle Verbrechen haben 
einerlei Quell: Unwissenheit, Missgefühl (üngefühl), Lrrwillen 
(Un-willen), — wodurch ünüben, ünlebbelebigen, ünleben theil- 

*) D. i. von der Mitternacht an, worauf dje Stande der Tag- und 
Nachtgleiche folgt. 
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mitbewirkt ist. Strafe*) ist ein Intheil des ganzen Gebietes 
der Verbrechen, d. h. des Un-lebens, Misslebens; sie ist Ver- 
brechen. 

Die meisten Menschen sind in Sinnlichkeit hinsichts des 
Schauens, Fühlens, WoUens, Lebens ganz verloren; sie suchen 
nur Lust und fliehen nur Schmerz; nur Beförderndes dieser 
beiden nennen sie nützlich. Ihr Kitzler, ihr Entschmerzer 
(wer sie kitzelt, wer sie entschmerzet) „der ist gut, nützlich, 
ein nützliches Glied der Gesellschaft". Wer sie aber in diesem 
Sinntaumel, in diesem Geistschlafe stört, der ist „ein un- 
nützer Mensch, ein unruhiger, gefährlicher Kopf"; und wer 
sie dabei ungestört lässt, aber Besserung lehrt und fürM-n. el 
möglich hält, ist ein „excentrischer Kopf, ein gutmüthiger 
Schwärmer, übrigens eine Last der Gesellschaft, ein verdriess- 
ücher, langweiliger, unwillkommner Friedenstörer, den man 
zu leiblichen Arbeiten anhalten sollte, dass er sich um das 
wirkliche Leben bekümmern müsste u. s. w.; den man zur 
Stadt hinauspeitschen sollte". Letzteres war nach Mossdorf's 
Bericht an mich der Ausspruch vieler Mitglieder der Dresdner 
Harmoniegesellschaft im J. 1811, als sie die ersten Stücke 
meines Tagblattes des Menschheitlebens gelesen hatten. 



Damit hängt auch zusammen die Ueberschätzung der 
ganzen Menschheit-Geschichte, der Aberglaube, dass die Vor- 
zeit, die Zeit des noch unreifen Menschheitlebens, alles Wesent- 
liche der Kommzeit, des ganzen Menschheitwesentlichen ent- 
halte**), wonach der Theil als Theil dem Ganzen als Ganzen 
und allen andern üeber- und Nebentheilen gleich sein soll; 
wovon ein Theilaberglaube ist, dass irgend ein Mensch bis- 
hieher, inhalb dieser Menschheitlebenbeschränkung, völlig ur-, 
bildgemäss („rein und ganz ohne Sünde") gelebt und dabei 
das ganze Urbild der Menschheit eigendargelebt habe. i" n. rh. a 

In dieser Unwissenheit (Ungesinnung) hält sich auch der 
Wahn, dass gewisse Mustervölker stets zu Mustern genommen 
werden müssten, dass „die Kultur der Griechen und Römer 
ewiges Muster sein und bleiben müsse!" — Deshalb quälen 
wir unsre Jugend mit dem Quark veralteter Zeiten (mit Ci- 
cero's Reden, Terentius' Lustspielen u. d. m.) und tödten den 
Jugendtrieb des frischen Lebens. Christlicher und heidnischer 

*) Strafe soll das Wesenleben mit dem Wesenwiderleben versöhnen 
und Yermitteln, aber sie liegt auf der Seite des Wesenwiderlebens mit- 
nbeschlossen. 

**) Nach dem Missspruche: „Es geschieht nichts Neues unter der 
Sonne/' — Es ist nicht emmal wahr: es geschieht nichts Neues in Wesen, 
indurch Wesen, denn jedes Endnun in Wesen ist, eigenleblich betrachtet, 
umea. 
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Aberglaube wohnen daher in unseren Halbhochschulen und 
Hochschulen ( — ein eigner Spott [Ironie] des Geschickes in den 
Augen Ungottinniger, aber eine weise Lebenfügniss [Leben- 
ordniss] Wesens in den Augen des Gottinnigen! — ) friedlich 
beisammen. — Jetzt müssen wir nun noch die Aegypter und 
vor allen die Hindu dazunehmen, wovon Römer und Grie- 
chen, wovon Christenthum und Moslemthum, sammt dem etwas 
älteren Judenthum, nur einseitige Nachausbildungen shid! 

Daher halten wir auch Sprache überhaupt, und wir Deutsche 
insbesondere die deutsche Sprache, nicht für so heilig, als wir 
sollten, deshalb entkräften und verleichen wir sie mit todten, 
unbezeichensamen Fremdwörtern. Daher unsre Eitelsucht nach 
fremdem Klange, wodurch unser Schaun, Fühlen, Wollen, — 
Leben nichts Wesentliches angewinnt! 

Die Zeit des blossen Auffassens der Bildung früherer 
Völker mit Emeutkraft seit 1400 ist nun geendet. Nun nicht 
mehr bloss übersetzen, bloss übertragen! Denn: Wir über- 
kraften in allen Theilen des Menschheitlebens die Inder, Hel- 
lenen, Römer, in Sprache und Sitte, in Wissenschaft und 
Kunst (denn wir schauen, was reine, reinwesentliche, d. i. rein- 
göttliche, Schönheit ist, und begreifen nur so erst auch, was 
die Griechen suchten und bewusstseinlos bildeten, und bilden 
wirklich schon jetzt höherwesentliche Kunstwerke, als die 
Griechen, auch in Malerei und Bildhauerei: Canova's reuige 
Magdalena steht der Wesenheit nach über Laokoon. 

Es ist nicht wahr, dass wir diese üeberlegenheit den 
Indem, Griechen, Römern, als erstwesentlichem Grunde, ver- 
danken. Sie waren uns Wecksale, Anregsale. — 

Thorheit ist die Befürchtung, unser Leben werde in Roh- 
heit versinken, wenn wir in unsem Schulen nicht mehr die 
„Klassiker" lesen. Die Wissenschaft und Kunst ist in ihrem 
Fortleben von allen Ahnern und Ahnnissen unabhängig; ist 
erst die Lebkraft der Menschheit selbbelebt, so ist sie stets 
umeu, bedarf keiner Krücken, Lastwagen (impedimenta litera- 
turae), bedarf nicht wiederzukäuen, was sie schon gebildet u. s.w. 



S.März 1817. „Religion ohne Wissenschaft", d. i. Gottinnigkeit ohne 
Gottschaun, oder: Weseninnigkeit und Wesenmälinnigkeit ohne 
Wesenschaun, ist eigentlich, als vollwesentlich gedacht, un- 
möglich; wo dennoch also versucht, greuelvoll! 
jjj ^ ^ Unter andern wird, wenn das Ur wesentliche und Ewige 
* °* ' gar nicht als solches und das Urwesentliche, Ewige und Zeit- 
lebliche (urendlich EigenlebUche), alle drei nicht in dem Einen 
Wesentlichen geschaut werden, auch nicht das Verhältnis» 
des Urwesentlichen und Ewigen (des Urbegriffes und des Ur- 
bildes) zum Zeitleblichen geschaut. Daher kann dann ein 
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wesenahniger Mensch, wie z. B. Graf Stolberg, durch den Inbild- 
schein (Geistsinnschein) des Eatholicismus getäuscht werden*). 



Einige Menschen werfen sich als Ganzmenschen ins Wissen, 
in übermässiger, einseitiger Schaubegierde (Schausamkeit), an- 
dere ins Fühlen, in übermässiger, einseitiger Fühlsamkeit m. n. os. 
(Sentimentalität, Missgemüthlichkeit), woraus dann Irr-, Wahn-, 
ja Wutgefühle werden, andere ins Wollen, in übermässiger, 
einseitiger Wollbegierde (Trotz, Eigensinn, Eigenwillen, Eigen- 
trotz.) 

Du bist traurig, meine Seele! Aber es ist nichts. Deines. Min isn. 
Traurigkeit selbst ist dir eine höchstgleichgültige Sache. Es 
hat nichts auf sich, traurig, oder lustig, selig, oder gequält ^^- '^^ s- 
zu sein. Du bist, der du bist, habe Geduld mit dir und der 
Welt, und preise Wesen! 

Eine wesentliche, lebennützliche Mitgift, die ich, mito.M&msn. 
Wesens Hülfe, dem von mir gestifteten werdenden Menschheit- 
bande geben kann, ist mein Wissenschaftgliedbau, sowie der 
aus diesen Bänden „Anschauungen" nach bestimmten Gesetzen 
zu fertigende Auszug, meine Wissenschaftschule, [da Wesen 
lebfördert] in meinen Kindern begonnen, und ein Wissen- 
schaftbund, wenn mir noch lebenvergönnt wird, einen solchen 
zu stiften, wie es mir in Ansehung eines Bundes für deutsche 
Sprache in Berlin 1815 vergönnt wurde. 

Deshalb trieb mich Wesen und Urgeistwesen und mein 
Sanzlebentrieb von Kind an zu Wissenschaftforschung; undEi.. m., w. 
ob mir gleich schon Wahrheit an sich, selbwesentlich be- '^^'• 
trachtet, wie jedes Leb wesentliche, — Gute — , stets heilig 
gewesen, so ahnete ich doch schon als Kind von 12 — 15 Jah- 
ren, wie ich mich deutlich erinnere, diese Wesenbeziehung 
der Wissenschaft auf das Menschheitleben, und AJmbilder 
menschheitbundlicher Versammlungen und Beschäftigungen, 
zugleich vereint in Gottinnigkeit, schwebten mir schon im 
Jahre 1795 vor; im Jahre 1800 fasste ich den Gedanken 
nCiner allgemeinen Bibel", worein aus der Christen-Bibel, aus 
dem Koran, aus den sinischen und andern heiligen Schriften 

*) Zwar auch Wesenahnschaun schon be|pründet Weseniniiigkeit. 
AUein nur Wesenwissende können in Menschen die Wesenahnong wecken, 
und sodann enthalten sich die Wesensdinenden nicht der Yoreil, der Fehl- 
Tomrtheile nnd des Wahnglaubens, wenn sie nicht von den Wesen- 
schaoenden fortwährend geleitet und gezügelt werden. Machen sich die 
Wesenahnenden die Gottinnigung zum Yorberuf, so werden sie, wenn sich 
selbst überlassen, wahnwutMffe Pfaffen; bleiben sie in anderen Beruf- 
ständen, so werden sie blinaglaubige, irregeleitete Pfaffenknechte und 
Pfaffengenossen. (4. April 1830.) 

Krause, Anschaanngeii« Bd. II. 3 
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das Wesentliche aufgenommen werden sollte. Die Anfänge 
der dazu wesentlichen Geschichtkenntnisse verdanke ich meinen 
Lehrern Kraft und Lorenz, den Guten, Inniggebildeten! 



Da führen also wohl die Planeten (Umsonner) 

den Sonnmenschheiten geläuterte, im Keinguten bestätigte 
wt. Geistleiber zu? *) 

Mir ist, als wäre das vollendete Menschheitleben, erd- 
ausnächster Ordnung, in der Sonne. 



Der Lasterkranke, überhaupt der Unglückliche, wenn er 
nicht ur(or)schauend ist, findet oft einen falschen, schädlichen 
Trost darin, dass Andere noch kränker, noch unglücklicher 
sind, als er; da er doch dadurch sich noch unglücklicher 
L. u. B.fQUen sollte. So z.B. „TEs giebt vielleicht Erden, wo die 
Menschen weit besser, weit glücklicher sind, als hienieden; 
aber auch andere, wo sie noch schlechter, noch unglücklicher 
. . sind." Dieses ist freilich wahr; allein für ein gefühlvolles 
Herz desto schlimmer. 

i7.Mani8i7. Weuu im Menschhoitbunde Jeder weiss, dass Bösem 

gewiss und völlig zuverlässlich nicht wieder mit Bösem, son- 

M. u. s.dem nur mit Gutem, Reinleb wesentlichem begegnet wird: so 

wird dieser Gedanke seine Bosheit, seine Böswuth bezähmen, 

ilm in voraus versöhnen. 



Hätten die Christen den Lehrsatz Jesu (MattL 5, 39): Dem 
Bösen widerstehe nicht (^ij avnar^vai r^ Ttovrjgcp), nämlich: 
„nicht durch Böses!" — auch nur zum äusseren Lebgesetze 
gemacht, und wären sie nicht schon durch Jesu Lehrjünger, 
besonders durch Paulus, verleitet worden, das mosaische Blut- 
und Rachegesetz**), wider Jesu ausdrückliche Warnung (in 
der Bergpredigt), beizubehalten: um wie viel weiter wären die 
El. u. Ph. G. ygjj^gj, Europa's in dem Reinmenschheitleben gediehen! — 

Freilich waren Jesu Aussprüche, nach den überlieferten zu 
urtheilen, oft allzu unbestimmt, z. B. wenn er sagte: „Es soll 
kein Jota vom Gesetze, von den Vorschriften des Gesetzes 
verloren gehen" (Matth. 5, 18); „wer auch die kleinste dieser 
Vorschriften (ivTolwv) des mosaischen Gesetzes verletzt, der 
wird der Kleinste heissen im Himmelreich" (Matth. 5. 19). 



♦) Sowie die Planeten ihr Leben, durch Sonnleben vermittelt und 
gestärkt, leben, so findet eine ahnliche Mittelbarkeit des Lebens, aber 
wohl auch eine ähnliche Lebenstärkung, für die auf den Planeten leben- 
den Geister und Menschen statt. 

♦*) Man sagt: welche Menge von Mord u. s. w. würde erfolgen, wenn 
nicht die Rachegesetze stattfänden! — Vielmehr: wie viele Morde würden 
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Alle diese üebel können nur indorch Wesenvereinleben, 
indurch Wesenschaun, Wesenfühlen, Wesenwollen vernüeden 
werden; denn darin wird dasLebgesetz (der Lebengrundsatz) klar: 
Nur was urwesentlich, was ewigwesentlich, urewigwesentlich 
ist, kann orwesentlich, kann auch eigenleb wesentlich sein. 
Mit andern Worten: Nur was dem ürbegriffe und dem ür- 
bilde (der Idee und dem Ideale) gemäss ist, kann auch das 
Eigenlebenwesentliche, das augenblicklich, zu jeder Zeit Gute, 
das eigenleblich Gebotene (das individuell Moralische) sein. 
Woraus wieder die untergeordneten Sätze sich ergeben: 

1. Das im Menschheitleben bisnun Bestehende, soll nur 
darum und nur insofern fortbestehen, nur beibehalten werden, 
weil und sofern es ewigwesentlich und urwesentlich und zu- 
gleich eigenlebwesentlich (lebkünstlerisch, lebkmistgemäss), 
also vereinseinartwesentlich ist. 

Anderwortlich: das Bestehende soll nur beibehalten wer- 
den, weil und sofern es zugleich dem ürschauniss, dem ür: 
begriflFe (der Idee), dem ürbilde (dem Ideale) und dem Geschicht- 
begrifie und Geschichtbilde (dem Eigenlebenbegriffe und Eigen- 
lebenbilde) gemäss ist Denn nur dieses kann eigenlebmuster- 
bildlich sein. 

Und ebendeshalb verneinlich: 

2. Dasjenige nun Bestehende, was dem ürwesentlichen, 
Ewigwesentlichen, Eigenleb wesentlichen und Vereinseinart- 
wesentüchen widerwesenet (widerstreitet, damit streitet), das 
soll, durch lebgesetzliche (reingute) Wirksamkeit (ürsachugg, 
Kraftung), ausgelebigt (entfernt, lebenverbannt, ausgebannt) 
werden. Und zwar: ganz und auf einmal! Denn es ist böse; 
aber vom Bösen sollen und können wir ganz und auf einmal 
lassen. 

Wer das Leben überhaupt und in dem Einen tiCben i8.M&ni8i7. 
dieses Erdlebens Wesenheit (d. i. „Werth, Würde und Bürde") 
in der Wesenschauung schaut, der wird zartbesonnen und 
gewissenhaft für jedes Leben, das Leben jedes Menschen, jas. u. l. 
jedes Thieres, wachen und seine Kräfte, soweit es verhalt- 
mässig wesentlich ist, zu dessen Erhaltung anwenden, aber 
auch das Leben gern lassen, wo es die Lebwesenheit (Gutheit) 
fordert, und wird darauf kein Gewicht legen, sich daraus 
weiter kein Verdienst machen. 



unterbleiben, wenn Rache nicht stattfände. — Kein Wechselkampf wäre 
möglich, kein Krieg, kein Zweikampf, sondern nur einzelne Unthaten. 

Aber freilich, mit Aufhebung der Bachestrafen ist's nicht gethan;^ 
Tor AUem muss l) Recht geleistet werden (z. B. um Eindmord zu ver- 
hüten); dann 2) insbesondere der Verbrecher in Lehre und Aufsicht ge- 
nommen werden. (1. Januaur 1824.) 
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iaiiirxi8i7. Das „unermesslich Grosse" ist auch „unerinesslich klein"- 
Ihr bewundert nur Schnelligkeit (Beweggrösse), überhaupt: 
Gr. ü. Seh. nur Grösse! Richtet doch euern Sinn auf Wesenheit, Schön- 
heit, Eigenleb Wesenheit! dass ihr dann auch das ünnass der 
Grossheit in der Wesenheit empfanget! 

„Du sollst das Eigenleb- Wesentliche trotz aller Hinder- 
nisse rein und ganz wollen, dann will ich mit dir sein, wenn 
. du es nicht dir bewusstest, und wenn ich mich als eigenleblicb 
^''dir zu verhüllen scheine, will ich mich dir offenbaren." 

(Während des weseninnigen Lebenweckens in meinen^ 
Innern vernommen.) 

Es ist Wahn, „dass Gott die Welt und vernünftige Wesen 
geschaffen, damit er selbst selig sei; indem er vernünftige 
Wesen geschaffen, die da glücklich (glückselig, froh u. s. w.} 
würden, auf dass ihre Lobgesänge vor dem Throne des Ewi- 
gen erschallen möchten!" 

Es ist einerlei Rede an sich, wie Homeros sagt, Poseidon 

sei zu den Aethiopen gegangen, ävnowv TavQwv re xal aq- 

vemv exaTo/xßrjg (Dort der Festhekatombe der Stier' und 

^ ^ g Widder zu nahen; Od. 1, 15), oder obige; nur gradheitlich, 

nicht wesenheitlich sind beide Rednisse unterschieden. 

Freilich ist Wesen orselig, aber Wesen ist nicht darum ^ 
um orselig zu sein; freilich sind reingute Wesen, reingute 
Engel und Menschen, — gottähnlich-urend-selig, aber sie sind 
es auch, wenn ihr Leib im Mörser zerstossen wird, auch wenn 
ihre Einzelfleischfasern mit Glühzangen zerrissen werden; — 
aber sie sind selig, weil sie reingut sind, d. i. lebwesenen, 
wesenahmleben; nicht umgekehrt. 

Graunvoile Verkehrung der Ursächlichkeit! 

Der Irrthum: Götter für Gott, d. i. Mehrendwesen für 
Wesen, wiederholt sich heidenthumlich in den Irrthümem: 
Welten für Welt, Leiber für Leib(wesen), Geister für Geist 
(-wesen), die Güter für das Gut, Tugenden für Tugend, Schön- 
heiten für Schönheit, Vollkommenheiten für Vollkommenheit 
a. Gr. (End-VoUwesenheit), Wissenschaften für Wissenschaft, Künste 
für Kunst*). 

Denn der Mensch, der die Oreinheit Wesens nicht er- 
kennt (und verkennt), der erkennt auch nicht (und verkennt) 
die dieser ähnliche Endeigen-Einheit jedes Endwesens, die nur 
als in Wesens Oreinheit erkennbar ist. 

Dem entgegen steht der Brahmanen-Irrthum: Gott ohne 

*) £in AeuBserstirrthum dieser Art ist die Üntrennsal-Lehre (Atomen- 
Lehre); und nicht viel besser ist Leibnizens Monadenlehre. 
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ürendgott; d. i. Wesen ohne innere Endwesen, Wesen ohne 
Inwesengliedbau, Gott ohne Welt, Einheit (d. h. Selbverein- 
ganzheiQ ohne innere, der Einheit urganz -ähnliche und der 
Einheit vereinte Vielheit (d. h. Ant-selbvereinganzheit) und 
Yieleinheit (d. h. Mäl-selbvereinganzheit), so sehr sie om rufen, 
ohne diesen Buf zu verstehen. 



Einzeltheil-Mittel wider den Zorn. 

Wenn du fühlest, dass bei irgend einer Eigenlebveran- 
lassnng (Eigenlebmissanwirkung, Eigenmissangelebtung) Zorns, 
auftosen will, so rede auf einmal langsam und heimlich, und 
halte dazu alle Glieder des Leibes still. 



Morgen, am 20. Lenzing 1817*), ist der erste Tag des «.Bitewn. 
zehnten Jahres des werdenden Menschheitbundes, d. i. das 
neunte Jahr ist vollendet 

Denn zu Ende des März 1808 gelangte ich zum VoU- 
schaun des Urbegriffes und Urbildes des Menschheitbundes, 
und zur eigenlebüchen Anerkennung meines Berufes, ihn auf gj ^ m, 
Erden zu stiften, und zum Entschlüsse, meine Kräfte dieser 
Bestimmung zu weihen. Für mich eigenleblich ist diese Jahr- 
zählung wesentlich, als stetes Erinnersal meines Berufes. Ob 
sie es auch in dieser Menschheitgeschichte werden soll, das 
hangt nicht von mir, sondern von Gott, von Dir, o Wesen! ab. 



Hüte dich, reine Wesenlehren mit dem Schmutz der miss- 
gemeinen Rede zu entweihen und zu verunreinen**). 

In dem, was der unbesonnene Mensch Dreck, Schmutz, 
Eoth, Stank, Schweiss u. s. w. nennt, da es bezuglich auf seine 
Einzel-eigenlebheit allerdings wesenwidrig ist, walten heilige, 
reine, reinigende Naturkräfte, ja Gottkräfte. Siehe, wie in 
dieser Hofmauerecke allerlei schwarzer Dust, von Spinnweben 
durchzogen, Salmiak, faulender Harn, Byssus, Moos, und auf 
dem mulwigen Holzdach darüber so reine, kindliche, fried- sp. n. h. 
liehe, stille Moospflänzchen, jungfräulichgrüne, im Athem des 
Frühlenzes erlebte Grashälmchen, und wie in den Thautröpf- 
lein, die in den dustigen Spinnweben hangen, der Himmel und 
die Sonne und Gottes Liebe! — Leben im Verwesen, im Tode! 
sich darspiegeln! Schon der Meilkünstler kommt davon zu- 
rück, — indem er sie als Düngsale, Gährsale, ja als Keime 
wirksamer Heilsale, zu Reinstoffen veredelt. Naturalia non 
sunt turpia. 

*) Wo abends 11 Uhr 45' die Tagnachtgleiche lebwird, welche der 
natürliche, d. i. leiblebgemässe (erdlebgemässe), Jahranfang ist. 

**) Auch im wüsten Schutthaufenplatze, in jedem Staublein des« 
selben, in jeder Scherbe Jedem entstalteten, beschmutzten Steine desselben 
darist sich Wesen, kannst, soUst du Wesen als sich darwesend schau- 
f&hlwoUen. 
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Es ist eine reine Theilwesenheit-Lehre: Wesen inist AUeSr 
also auch jedes Erdniss, in jedem MelUebenstande. Sagest du 
dieses in ihren unreinen ünworten, wie oben, die die Sünde 
des gottvergessnen Gemüthes darzeichnen, den Unschauen- 
den, so empörst du sie nutzlos wider dich, dass sie dich 
quälen, wohl gar morden; und du könntest darob nicht zürnen, 
nicht einmal dich wundern, da ihr ünmuth, ihres Standorts^ 
gerecht ist, da sie wähnen, du werdest sie um den Rest ihrer 
Wesenahnungen bringen, worin sie doch einzig Trost für ihr 
unseliges Unleben finden; und von deren Erhaltung es theil- 
mit-abhangt, ob sie noch in diesem Erdleben zum Orschaun 
erwachen sollen, oder nicht! 



In der Wesenschauung *) schwindet alles Staunen, Wun- 
dern, Lüsten, Schmerzen, Hoffen, Fürchten, Begehren, Einzel- 
wollen als solches. Jene von hellenischen ür-Ahn-denkem 
gerühmte Stille {alyrj), Ruhe {fjavxia), verhüllt, verschlingt-in- 
w. n. Gs. sicli (in verschlingt, einverschlingt) alle getrennt-selbheitlichen 
Regungen. 

Wie könnte ich dem Leibwesen im Orraume, in der Or- 
zeit, dem Orbeweg, dem Leiborleben staunen, da mein Geist- 
blick vor und über ihm Wesen schaut! 



Unterschied der Stiftung des Mensehheitbnndes von 

der Stiftung des Christenthnmes durch Jesns und der 

Kirchenverbesserung durch Luther. 

i3.iuni8i7. Luther hatte mehre Stände der Staaten für sich; der 
Stifter des Menschheitbundes keinen, sondern bloss vorberei- 
tete Einzelmenschen aus allen Ständen. 

Luther war in eigenleblicher Einheit als Beamter mit 
der Kirche, einer mit dem Staate gleich mächtigen Anstalt, 
die mit dem Staate im Streite war und noch ist, und ge- 
wann die Hülfe mehrer mächtiger Staaten. Der Stifter des 
Menschheitbundes war nur eine kurze Zeit Beamter einer unan- 

üi. «. Ph. 0. sehnlichen, völlig einflusslosen Maurerloge, nur lose verbunden 
mit der in Hinsicht auf Staat und Kirche noch sehr unbe- 
deutenden Freimaurerbrüderschaft. 

LuUier liess sich in Zank und Streit ein, welches der 
Stifter des Menschheitbundes durchaus vermeiden . muss. 

Luther verbesserte nur etwas schon Vorhandenes; der 
Stifter des Menschheitbundes führt ein ganz neues, ja das 
höchste Glied ein in das Leben der Menschheit; und hat 
daher alle Stände, alle Anstalten, die auf geschichtliche Macht 



*) Vielmehr: in dem Wesexunnesein, Wesenorominnesein! 
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und AnsseDansehen gegründet sind, wider sich, und zwar auf 
der ganzen Erde, denn der Menschheitbund hat gegen alle 
bestehende gesellschaftliche Anstalten aller Völker im Erst- 
wesentlichen dasselbe Verhältniss. Sie mangeln, gegen den 
XJrbegrifif und das Urbild der Menschheit gehalten, alle der 
Wesenheit („des Ruhmes") auf gleiche Weise; obgleich im 
Einzelnen in anderartigem ünwissen und Irrthum befangen, 
sind sie alle in demselben Grundunwissen, demselben Grund- 
irrthume, dass sie nicht wissen Wesen als Wesengliedbau, dass 
sie wähnen, es sei Wesenmehrheit, es seien Wesen ausser 
Wesen. Wer da wahnschaut: es sei Welt, oder Böses u. d. m. 
„ausser Gott", dess Ahnung Gottes ist nicht Ahnung Gottes 
als (Or-)Wesens, sondern eine mit wesenwidrigen Annahmen 
gemischte Ahnung von Urwesen, jedoch nicht von ürwesen 
als inwesentlich in Orwesen. 

Daher wird sich die werdende Gemeinde des Menschheit- 
bundes im Vergleich mit der lutherischen Kirchenverbesse- 
rung nach ganz andern Gesetzen bilden, als die lutherische 
Keformation; mehr ähnlich dem Erstausbilden des Ghristen- 
thumes, welches ebenfalls für das hellenische und römische 
Heidenthum ein höheres, neues Lebenglied war und nur darin 
fehlte, dass es sich an den Satzungunfug des Judenthums an- 
schloss und blinden Glauben forderte. — Sagte schon Jesus: 
,J[ch werde das Schwert erregen", so wird dieses, wider seine 
Absicht, noch mehr von dem Stifter des Menschheitbundes gelten; 
jedoch kein Menschheitbunder wird je das Schwert führen*); 
Menschheitbunder zu Tausenden werden durchs Schwert und 
andere Gewalttödtung fallen, aber durch den Menschheitbund 
und durch irgend einen Menschheitbunder wird auch dem 
schlimmsten üebelthäter kein Haar gekrümmt, kein Schelt- 
wort erwidert, kein Glied gehemmt, oder gefesselt, kein Mensch 
je getödtet werden. Wer das Gegentheil im Geringsten thut, 
der gehört insofern dem Menschheitbunde nicht als Mitglied 
an, und der Bund verabscheut das entgegengesetzte Benelimen. 

Der Menschheitbund wird das Wesentliche, Gottähnliche, 
Gute thun, unter allen Umständen, sich aber der äusseren 
Gewalt mit äusserer Gewalt nicht widersetzen, sondern alle 
Schande, Strafe, Schmerz und Tod um des Guten willen ruhig 
dulden, und so gesinnt, wird er stärker sein, als Schmerz 
und Tod und Lust und Erhalttrieb des Lebens- auf-dieser-Erde. 



*) Denn es ist ein Grondirrthum , „dass das Schwert von Gott 
kommt", d. i. dass Wesen als Orwesen und als Urwesen „Schwert", d. h. 
zerstörende, rohe Aossengewalt, verursacht, dazu befugt, dazu die Leben- 
kräfte giebt, oder (hal freches Frevelwort!) selbst führet. 

Dieses ist ein Grundschandfleck der christlichen Lehre, ein rauher 
Nachklang mosaischer fühlloser Rohheit. 
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Die Absicht Jesu, die von ihm mehr geahnet, als mit 
klarem Bewusstsein eines ausgeführten urbildlichen Planes ge- 
fasst wurde, bezieht sich nur mittelbar, nur von einem einzel- 
nen Volke aus, und nicht unabhängig von dessen Eigenlebnissen, 
auf alle Völker der Erde, auf die Menschheit als Ein Sellganzes. 
ürbegriflf und Urbild der Menschheit findet sich, entfaltet, in 
der Bibel nicht, im Neuen Testamente sowenig, als im Altßn. 
[Freilich in den Vedams, im Koran und allen andervoik- 
lichen Religionschriften noch weniger, d. i. in noch dunk- 
leren, noch unreineren Ahnungen.] Wohl aber sind „Reich 
Gottes, Hinmielreich, allgemeine Liebe aller Menschen als 
Kinder Gottes" wesentlich dahin führende Ahnungen, die aber 
auch in den Vedams, Zendavest, Koran sich finden. 

Die Menschheitlebenlehre und der Menschheitbund be- 
ziehen sich aber unmittelbar und ganz auf die ganze Mensch- 
heit, auf Ormenschheit- in -Wesen, als Wesenmälgeistwesen- 
mälleibwesen-Inmälwesen. Und so bestätigt sich: 



Anfang. 
Vedamlehre und 
Brahmanenthum, 
früh entweiht zu 
Sklaverei, 
Kastenwesen, 
Blutopfem, 
Mord- und Todliebe 
und Lebenverach- 
tung. 



Fortgang. 

Bibellehre und 
Christenthum , auch 
entweiht zu Lust- 
antrieb in Aussicht 
von Himmel und 

Hölle, Blutrache 
(Inquisition), Wahn- 
wuth, Erdlebenvbr- 
achtung, aber nie 
entweiht zu Sklave- 
rei u. Frauenunter- 
drückung. Diese 
Entweihung erfolgte 
durch Beibehalten 

der mosaischen 
Räch- und Rohge- 
setze und der hebräi- 
schen Gottahnung 
überhaupt. 



Reife. 
Menschheitlehre in 
neuen,höheren eigen- 
leblichenOflFenbarun- 
gen Gottes an die 
Menschheit, durch 
alle heiligsinnige 
Menschen, auf allen 
Himmelwohnorten, 
die dazu gereift sind, 
in ähnlichen Reihen, 
wie . . . Moses, Pia- 
ton, Jesus, Mensch- 
heitbundstifter. 



8.M4rzi8i7. Es ist merkworth und nützlich zu der Freientfaltung der 
Menschheit, dass ähnliche Züge, wie Verfluchen des Feigen- 
baums, Hinausgeissein der Käufer und Verkäufer aus dem 
Tempel, Anderssagen als Denken (wie, dass Jesus nicht nach 
^^' Jerusalem gehen werde, während er doch gehen will) u. d. m., 
ja auch eigenwesentliche Unwahrheiten (Inthümer), schwach- 
muthiges Stützen airf sogenannte Prophezeiungen u. s. w. in 
den Schriften des Neuen Testaments stehen geblieben. Nicht 
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darum, als wenn es den guten Menschen freuen könnte, kleine 
Fehler eines grossen Mannes aufbewahrt zu sehen, oder als 
wenn dadurch die Lehren Jesu, sofern sie wahr sind, im Min- 
desten an ihrhem Werte verlören, sondern, um dem Aber- 
glauben „aus seinen eignen Urkunden'' steuern zu können. 



GraunvoUe Verkehrtheit, dass sogar Gottinnigkeit, gott- 
innige Stimmung einseitig sein kann, ohne den Ganzmenschen, 
als solchen, zu veredeln, ja sie kann zu Mordleidenschaft 
werden (Blutopfer der Brahmanen, Autos da fe). Je mehr Irr- 
thum beigemischt ist, desto graunvoUer. Z.B. Correggio,^!^ g 
Guido, Raphael (und wen der Maler soll ich ausnehmen?). 

Ein Aehnliches leider bei Tonkünstlem! 

Daher die entspringende Warnung! Ein Theil dieser 
Warnung ist Jesu Spruch: wer seinen Bruder nicht liebt, den 
er sieht, wie will der Gott lieben, den er nicht sieht? 



Zu würdigen die stoische Lehre vom Gleichmuth, von 
der Ruhe, über Lust und Schmerz, Freud und Leid, Furcht 
und Hoffen. Inwiefern kann man sagen: Wonne, Seligkeit, 
fordert Qual, Pein? üeberhaupt die Lehre vom verneinlichen 
Gegensatze, wobei wieder zu unterscheiden: s., l. n.or. 

a) Artvemeinung, a) dass etwas gar nicht ist, was sein 
sollte, ß) dass Wesenwidriges da ist; 

b) Grossheitvemeinung, a) üebermass, ß) Mangelmass, 
y) beides vereint; 

c) a und b vereint. 

Man könnte wohl sagen, dass der Mann, wenn er sein 
Vollwesenleben vollführet hat, zu schöner Weiblichkeit (wie 
ßaphael's Madonna, Gimignano's Madonna, nicht aber geschlecht- 
gegenheitlicher Venusschönheit und Liebespielsinn, wie in Ti- 
ziatfs und Guido's Bildern, eher noch der reinen Unschuld einer 
keuschen Jungfrau, wie die Mediceische Venus) zurückkehre, 
öder besser noch: in geschlechtlose schöne Menschlichkeit, zumal m. u. sch. 
seit (vom 50ten Jahr etwa an) die Gechlechtgegenheit leiblich 
erlischt. Und eben so, dass die voUwesenlebgebildete Frau, 
ohne die schöne Weiblichkeit zu verlieren, sich der schönen 
Mannheit nähere. Allein es ist die schöne geschlechtlose und 
öbergeschlechtige MenschenvoUwesenlebheit, worin Mann und 
^eib in der Hochvollendung des Lebens zusammenkommen 
(hereinkommen). [5. Okt. 1817.] 

Der Menschenleib sucht mit der entfalteten Vorderseite 
Licht, ähnlich dem entfalteten Doppelblatte, — zwei Geschwister- m. 

Mattem! 
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(Mann und Weib sind zwei Geschwisterblätter Einer 
Knospe!) 

26.Mirei8i7. jj^ qi\qj^ Wissenschaftgebäuden (Systemen), Gottvereinleben- 
AhiibegriflFen (Religionen), Staatverfassungen, Kunstbildungen, 
allen Theilbildungen des Menschheitlebens und im ganzen 
Menschheitleben als Ganzem ist, ohne Wesenschaun, unver- 
meidlich: 
w. u. £. Ahnwahn, leicht auch noch: Ahn Wahnsinn, Ahnwahnwitz, 
Ahnwahnwuth (Fanatismus). 

Zu Einsicht und Darlebung der Wahrheit: Nur Gutes! 
und Gutes nur durch Gutes! kommt der Mensch nicht, als 
indurch Wesenschauung und Wesenvertrauung und Wesen- 
verzichtung (Wesenverzichtsamkeit). 



3o.Mtoi8ii. An der Zeit wäre es, eine Schrift zu arbeiten von dem 

Einflüsse der indischen Bildung auf das Leben der abend- 

pii. 0. landlichen Völker und der ganzen Menschheit, nämlich dem 

Einflüsse in Vorzeit, Nunzeit und Kommzeit, mit Warnungen! 

(5. Okt. 1817.) 

3o.ii4rii8i7. Versuch den Psalm: miserere mei. Domine, secundum etc. 
Bi- zu orwesensinnigen (zu vergeistigen). 



8o.M»rii8i7. Uuserc zeitherigen Dichter schliessen sich an den vor- 
wissenschaftlichen Schau-Fühl-WoU Lebenstand des Volkes an, 
— sie und ihre Werke sind noch selballeiniget in Wesen 
(auch grösstentheils die „religiösen" Dichter, mit Ausnahme 
einiger Einzelschaunisse), noch vorwissenschaftlich, mit dem 
Wesenschaun, Wesenfühlen, Wesenwollen, Wesenleben, Wesen- 
vereinleben, Menschheit-verein-Wesen-leben noch erst durch 
^'^' unreine und unreife Ahnung verbunden. So ist ihr Libild- 
schaun (und Inbilddarstellen), ihr Ewigschaun, ihr Vereinschaun, 
und so ist ihre Sprache. Ich nehme hievon Keinen aus, auch 
Göthe, Shakespeare, Schiller, Homer, Sophokles und alle die 
Trefflichsten unter den Dichtern nicht, die ich innig hoch- 
achte, jeden auf der Stufe seines Lebens. Auch die hebräischen 
und indischen Dichter nicht. 



Jedem Kunster (sowie jedem Wissenschafter) ist, sowie 
jedem Menschen, erstlebwesentlich, dass er schaufuhle, ja 
schaufühlwolle und schaufühlwoUlebe die Wahrheit: dass er 
^'•in Wesen, dass Wesen intheilwesenist Er, dass er urendliches 
Ingliedwesen in Wesen ist, und dass sein Werk er selbst in- 
theilist. 



L. 
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Wesen orweset Selb-zeichen-wesen, „Gott zeuget von sich 
selbst, offenbart sich selbst, spricht aus (darspricht) sich selbst". 

Alle Sprache aller Wesen ist Ein Ingliedbau der Einen 
Selbzeichenheit Wesens. 

„Alles, was alle Wesen sprechen, ist das Eine orglied- 
bauliche Selbgespräch [Monolog] Gottes." 

Auch das Heulen des Windes (Sturmes), das Brausen des 
Meeres, das Krachen des Donners; das Ach! aller schmerzen- 
vollen und aller in Vermählung liebeseligen Wesen. 

Das Säuseln der Wipfel, das Murmeln der Quelle, dersp. 
Schlag der Uhr, das Brausen des Blutes und der Klang seines 
Pulsschlages. 

Und alle Gestalten sind Zeichen Wesens, die Samster- 
nung, der Erdbau, der Leibbau, dein Gesicht, mein Geliebter, 
meine Geliebte, dein Gesicht, mein geliebter Feind und Ver- 
folger! 

Und die Krümmung jedes Härchens, wie die Krümmung 
der Umbahnen aller Himmelleiber und die Freibahn des gott- 
ahmstaltigenden Tanzkunsters. 

Alles Deine-Zeichen-Deiner, Wesen! Du in Dir! 



Sich wesen-weihen ist sich selbwesenreinigen und also scMinisn. 
ganzweseninnig nach Wesen hin richten, weseninnigen, und 
die Eigenlebvereinheit mit Wesen, als ganzes Ingliedwesen-in- 
Wesen, wollen. 

„Weihe zu Einheit mit Gott" ist Selbzubereitung, Selb- 
fähigung zu der Wesen-eigenleb-mälung, sofern diese einen 
Gliedbau untergeordneter Bedingungen in unserem Eigenleben ' 
voraussetzt 

„Gnade Gottes" wesenist: Wesens Thatinanerkennung sein 
selbst in seinen Inendwesen; Wille: in sich selbst mit sich 
selbst zu vereinleben (zu mälleben); sich sich selbst zu be- 
zeugen, zu erzeigen. 

Sowie die leibliche Ehe erst mit bewusster Gottinnigkeit 
und Gottvereintheit vollwesentlich ist, wo es dann nicht mehr 
heisst: „Meine Mutter hat mich in Sünden empfangen" [et in 
peccatis concepit me mater mea], so ist auch Eheumarmung 
im Inhellstande [en clairvoyence] menschheitlebenwesentlich, 
wo sich die Liebenden auch leiblich ganz durchschaun, jedes j^^^ 
Nervlein, jedes Aderlein in urhellem Lichte durchblickend 
und durchleuchtend. Jetzt kann man sagen, sie folgen dem 
Triebe der Liebe, aber sie wissen nicht, was sie thun. Dann 
wird der heilige Augenblick der Zeugung mit allen seinen 
Wundem in das volle Bewusstsein der gottvereintlebigen 
Menschheit kommen; und eben erst dann wird gottreine 
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Keuschheit erblühn, in Kindunschuld, und alle blinde und 
taube Lustgier schwinden. 



1. April 1817. Wenn ein gliedbauliches Menschheitleben neu begonnen 
wird, so wird dieses auch mit der Seilgottinnigkeit und Sell- 
gottvereintheit, — Sellwesenvereintheit, — Sell-Wesen-Mälheit 
[der Religion] geschehen. Und dann fallen alle Scheidewände, 
alle Hassungen, Neidungen, alle Wahnwuth der Christen, Juden, 
Moslem, Brahmverehrer u. s. w. gegen einander; ohne alle 
andere Anstalt: denn Alle sehen sich als reine Menschen, als 
^^' das zweite Mal neugebome Kinder an. Und Alle achten dann 
Alles, was in ihren früheren widerheitlichen Wesenahnschauun- 
gen wahr, — wesenheitlich ist. Sie trinken dann aus dem Meer 
des Orlichtes, welches in sich ist das ur wesentliche, ewig- 
wesentliche und urwerdewigwesentliche Licht, — das Omlicht, 
und sind unabhängig worden von den sparsam, eng und trübe 
fliessenden reingeschichtlichen Lichtquellen. 



I.April 1817. Neun Jahre nun sind schon verflossen, seit ich, in der 
Wesenschauung, zu der VoUschauung der Menschheit, des 
Menschheitlebens und des Menschheitbundes gelangte und mich 
entschloss, mein Leben dem Berufe zu weihen: durch Dar- 
stellung der Urbegrifle und der Urbilder der Menschheit, des 
Menschheitlebens und des Menschheitbundes an die ganze 
Menschheit, und an die Freimaurerbrüderschaft in geschicht- 
licher Beziehung, durch menschheitbundliche Erziehung meiner 
Kinder*) und Freunde und, wo Wesen es selbst füget, durch 
eigenlebliches Beginnen des Menschheitbundes das reinwesent- 
liche und wesenvereinte, — wesenvermählte Menschheitleben 
El. 11. M. ^^ beginnen. 

Und heute, am ersten Tage des 10. Jahres dieser meiner 
Weihe, weihe ich mich stetig, in steigender Innigkeit, diesem 
Berufe. 

Ich preise Gott für Alles, was mir in diesen neun Jahren 
bei redlichem Streben, für diese Bestimmung zu leisten und 
vorzubereiten, gelungen ist, und schreibe davon Alles, was 
rein- wahr und menschheitlebengemäss ist, nur allein Grotte, 
mir aber gar nicht zu; was aber daran unvollkommen, im 



*) In dieser Hinsicht konnte durch grosse, langjährige Zeitopferong 
im £rstwesentlichen sehr wenig Bemerkbares erreicht werden; aus dringen- 
dem Mangel äusserer Mittel, durch den verführenden, mir meine Kinder 
entfremdenden Einfluss anderer Menschen und durch den Einfluss des 
meiner Kinder sich bemächtigenden Yorurtheils: ,J)ie Welt verachtet und 
verlässt und entehrt ihn, also muss nichts mit ihm sein . . .'* So viel ich 
heute sehen kann, hat keins meiner Kinder meine Gesinnung und Grund- 
tiberzeugung. (21. April 1817.) 
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Einzelnen irrig und nicht zweckgemäss erfunden werden sollte, 
das ist ganz mein Werk. 

Die erstwesentliche Lebenwahrheit will ich stets mir und j^ 
Andern herzinnigen: 

Das Leben ist Eines, — Gottleben, Wesenleben, und 
Wesen, — Gott — , eigenvereinlebt dieses Eine Leben durch 
und durch in alle Theile desselben, eigenvereintlebt voll- 
wesentlich auch mit der Menschheit, inmit sich selbst, sofern 
Wesen in sich Menschheit ist, und mit mir, und mit jedem 
Geiste, jedem Menschen, als mit Selbendwesen und als mit 
Sellendwesen (Mälwesen), nach der Stufe meines bez. seines 
Lebens, in Selbheit und Weseninnigkeit. Und Reinwille des 
Lebwesentlichen, des Guten, Reinheit von Lust- und Sclmierz- 
Antrieben, Reinheit von aller Allein-selbeigenheit (isolirendem 
Selbtrotz) und stetes eigenlebliches Ganzweseninnigen in Schaun, 
Fühlen, Wollen, SchaufuhlwoUen, Lebbelebigen, ist die unterste 
Bedingung, dass Wesen in uns, mit uns und durch uns eigen- 
vereinlebe. 

Wer also in einem Leben, das als ganzes wesengeweiht ist, 
Wesen eigenanlebt, eigenlebfragt, der kann nie ohne eigen- 
lebliche Hülfe (d. L Ab-mäl-ursachlichkeit), ohne urbestimmte, 
eigenlebliche Antwort Wesens bleiben, mag ihm diese Ant- 
eigenanlebung Wesens anschaubar und empfindbar sein, oder 
nicht Da ist Wesens Eigenlebung jedes Wesens der Leb- 
stufe dieses Wesens gemäss immer wie Eine Sonne, die immer, 
stetig, orbelebend Allen scheint. Ein Wort, das Wesen stetig 
redet, und das stetig gehört wird von der Mehrzahl der Geister 
und Menschen in Geistwesen und Menschheitwesen in Wesen, sp. 
(Denn die „Irreligiösen, Gottuninnigen" [eigentlich nur: Gott- 
theil-uninnigen] sind als Ausnahme zu betrachten, sowie die 
Kranken und Krüppel gegen die Gesunden, oder, inwiefern 
die Gottes nicht innige Selbwesenheit ein eigenendlebwesent- 
licher Durchgang zu vollwesentlicher Lebenreife ist, wie Kin- 
der zu Erwachsnen.) — Dein Mitgeschwister, ein urendliches 
Wesen, kann mit dir reden, umsomehr, d. i. orwesentlich, auch 
Wesen, — mit seiner den Gliedbau aller möglichen Sprachen 
infassenden Wesensprache (Wesenzeichendarbildung). 

Und wenn gesagt wird: Wesen kann nicht anders, als 
mit gottinnigen Wesen eigenvereinleben , so heisst das nicht: 
Wesen wird gezwungen, muss*) . . ., sondern, orgeschaut, — 
Wesen ist (vor und über dem Gegensatze der untergeordneten 
Seinarten) dieses wesentlich, als solches, in sich selbst, durch®' ^ "' 
sich selbst, in reiner Selbheit. Denn Wesens Verursachung 
ist über allem Nothwendig (aller Mussheit), Möglich, Wirklich 
lind über jeder Einzelseinart, deren aller Gliedbau in seiner 
Orseinheit intheilseiend. 

•) Frevel Wort! 
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Wesentlich für meinen Lebzweck, weil wesentlich für das 
Menschheitleben, ist die Wesensprache, die ich nur im All- 
gemeinen vollständig schaue, in mir, urwesenschauend, gebildet 
und anerkannt habe, aber ebensowenig erfunden, als ich die 
Sonne erfunden habe, die ich bemerke. Gegen diese Sprache, 
auch nur, soweit ich sie jetzt kenne und rede, sind alle 
Volksprachen und alle zeitherigen Versuche der sogenannten 
Pasigraphie, Pasilalie u. s. w. bloss dämmerhelle Versuche. 
Und siehe und höre, mein Bruder, meine Schwester, was die 
sp. deutsche Sprache im Lichte dieser Wesensprache durchglüht, 
durchleuchtet, zu meiner Selbgestaltung befruchtet, in meinem 
Munde geworden, und wird und werden wird durch den Mund 
aller weseninnigen, wesenvermählten Deutschen und Deutschin- 
nen, zumal wenn sie dann einst die Wesensprache red^n. (Der 
Erstabschnitt des Lehrfragstücks über die Masonei in der zwei- 
ten Ausgabe der Kunsturkunden der Freimaurerbrüderschaft, 
L Bandes, 1. Abtheilung, gearbeitet auf meiner Reise über 
Leipzig nach Eisenberg, und von da nach Altenburg, Nobitz, 
Leipzig, Dresden, im September 1818, ist eine theilweise Probe 
davon.) 

6. April 1817. Das Erstwesentliche für mich, und für die ganze Mensch- 
iSrtSSe!) heit, wenn gottvermähltes Menschheitleben erblühn soll, ist, 
dass ich mich stetig als Orendwesen-in-Wesen eigenleblich 
gottinnige, nicht bloss in Schaun, in Fühlen, in Wollen, auch 
nicht bloss in Schaufühlwollen, sondern in Lebüben und Leben ! 
Das Leib-Livollmälwesenleben (der Inhellstand im sogenannten 
thierischen Magnetismus) ist ein Eigenlebenverein mit Leib- 
Hi. 0. Mg. wesen als ürleibwesen; ein ähnliches Geistwesen -InvoUmäl- 
wesenleben ist in Geistwesen, wenn sich ähnlicherweise Einzel- 
geister unmittelbar mit Geistwesen als mit ürgeistwesen ver- 
mählen. Aber über beiden ist das Eigenwechselvereinleben 
des Einzelmenschen und der Seilmenschen aller Stufen inmit 
Wesen als ürwesen. 

Die Wunder des Leibinhellstandes sind Einzelintheil in 
dem Einen Wunder des Weseninhellstandes- des -Einzelmen- 
schen, jedes Sellmenschen und der Menschheit. 



DrMden.a!if Es ist Bestimmung des Menschen, hinsichts Wesen aus 
gtw^alipVii dem Planetenlebstande gleichsam in den Sonnlebstand überzu- 
M? u." lu 86^^®^» d^ss ihm ohne Nachtzeitkreisung Wesen leuchtet. 

Es hat allerdings keinen Sinn, zu fragen: warum viel- 
mehr Wesen sei, als nicht-sei; von welcher Unfrage wieder 
^''' diese ein Theil: warum vielmehr Etwas, als das Nichts sei. 
Denn der Satz des Grundes ist ein innerer Wesenheitverhalt 



i 
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Wesens. Aber wohl hat es Sinn sich zu wundern, dass 
Wesen ist. 

Denn das Nichts hat in sich keinen Widerspruch. — Es 
hat einen dennoch in sich, denn Nichts ist nicht Etwas; wird 
nun Sein davon ausgesagt, so käme dem Nichts ein Etwas 
zu: die Seinheit; es wäre also nicht Nichts. (1 1. April 1832.) 



Der Mensch, der missgehandelt („gesündigt'') hat, kann 
sagen: Wesen, Dir habe ich gesündigt („tibi soll peccavi"). 
Wehe! Dir habe ich gemisslebt, der Du urgut bist, den 
ich urliebe. Aber auch: Wesen, in Dir habe ich Dir gesün-^* 
digt, aber auch: In Dir habe ich Dir meine Selbinnigkeit in 
meiner Deininnigkeit, meine Selbkraft in Deiner Selbkraft 
wiedergewonnen, dass ich wiederum rein-wesenahmlebe. 

So wie ich meine Intheile in mir schaue, so schaut Wesen 
alle Endwesen in sich; sowie ich sage „meine Hand", so sagtß^ ^ ^t 
Wesen „mein Leibwesen", dieses mein Sonnbau-Leibgeistverein- 
leben» diese meine Erdmenschheit, dieser mein Mensch! 



Wenn ich die lieben Kinder alle sehe, wie sie heiter sind, i6.Apriii8i7. 
und unschuldig, und nicht wissen, was ihnen geschieht, so 
möchte mir das Herz schmelzen! Wesen! Du weisst, dass ich 
nur Dich suche auf dieser Reise, nur in Liebe zu Dir und 
zu Menschheit diese Trennung wage von denen, die ich so 
innig liebe. 

Und wie die kleine Emma, mich streichelnd, liebelächelt 
und ihr „Abba" herzinnigfreundlich spricht. [0 Wesen! so 
ich in Dir! so alle unschuldig gute Menschen in Dir! Dich 
rührt auch ihr ünschuldlallen, mr ünschuldkosen, ihre Zart- 
innigkeit, sowie mich mein inniggeliebtes Kind, dess Leben 
Du mir zweimal geschenkt hast. Sie fühlt es, dass ich sie^'- 
liebe, dass ich für sie lebe, die gute Emma! So fühlest Du, 
Wesen, jedes unschuldigen, Deininnigen Menschen Liebe. Ist 
in urendlicher Wesen Liebe noch Thorheit, Irrwahn, Du siehst 
das Reine dabei, wie es gemeint ist. Heiliges Wesen! Du 
siehst auch meine Gebrechen, auch wenn ich Dir sündigte. 
Dir misslebte, aber Du siehst auch und fühlest, dass ich Dich 
liebe, und dass meine Gebrechen sind, wie Unarten eines lieb- 
innigen Kindes. Damit' will ich mich nicht entschuldigen, 
sondern das Schlechte an mir aus Herzensgrunde verachten 
und es fliehen.] 

Das Folgende ist auf der Reise, welche ich vom 17. April 
bis zum 9. September 1817, als Begleiter meines damaligen 
Freundes, des Stadtverordneten und Fabrikherrn Tamnau zu 
Berlin, durch Deutschland, Italien und Frankreich unternahm, 
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in mein Reisetagebuch niedergeschrieben. [Vgl. Reisekunst- 
studien 1883.] 

Heute hörte ich von der im Inyiertel sich regenden wahn- 
wuthigen (fanatischen) Secte, welche Gleichheit der Güter will, 
Menschen in brahmanischer ToUwuth hinrichtet, Kinder kreu- 
zigt, schlachtet (wenn es wahr ist) und sich der wider sie an- 
ziehenden Eriegmacht widersetzet. Ich bemitleide in Liebe das 
arme, gedrückte, gute Volk!*) Auch diese Verirrung ist Ver- 
irrung des urheiligen, erstwesentlichen Grundtriebes, mit Wesen 
BL zu vereinleben, zu wesenmälleben. Sie finden sich im Staate 
um Uire Menschenrechte betrogen, in der Kirche nicht be- 
friedigt durch kalte Satzungen. Sie wollen in Einem An- 
drang, im ganzen Menschheitleben, als Ganzmenschen, Wesen 
darleben. Heiliger Trieb! Wesen wird dich reinigen, or- 
kräftigen auch auf dieser Erde, auch in dieser Menschheit 

Diesen zu Wahnwuth Verirrten fehlt es an Orschaun, an 
Orfählen, an Orwesenliebe: sonst würden sie aller Aussen- 
gewalt sich enthalten, nicht Gewalt mit Gewalt erwidern. 



Wenn ich die Abgeschlossenheit, Selbüberlassenheit, Selb- 
alleinheit (Selballeinigtung) des kleinstädtischen und dorf lichen 
Lebens bedenke, so innige ich mir: wie wesentlich ist diesen 
unseren Erdgeschwistem rein wesentliche, reinmenschheitliche 
Belehrung und überhaupt menschheitbundliche Wesen-inni- 
gung und Lebbelebigung (Erziehung)! Was werden einst 
Kleinstädte und Dörfer, und ihre Bewohner, sein, wenn in 
^ ^ ^ ihnen Heiligthümer des Menschheitbundes und, in diesen, 
*auch Heiligthümer der Wesenvereinlebung stehen, ähnlich 
den erstgrossen Heiligthümem in der Hauptstadt eines jeden 
Volkes und dem einstigen Menschheiterstheiligthume dieser 
Erde! 

Freue dich, meine Seele, du hast die Rettuug in Licht 
und Liebe und Leben, in Wesenmälleben, auch für diese 
deine, jetzt so verlassne, Erdgeschwister unaustilglich ge- 
gründet auf dieser Erde! 

Die stete Beschauung des gekreuzigten gott- und mensch- 
heitliebenden Jesus muss gut auf die Menschen wirken. Die 
Mehrzahl sieht die höchste Bewährung der inneren reinen, 
2^ gottinnigen Gesinnung im liebereinen, rachelosen, freudinnigen 
Sterben für das Menschheitlebwesentliche. Und sieht auch 
daran, wohin Wahnwuth die Menschen führen kann, dass sie 
den Reinguten morden, ohne es zu wissen, denkend, „sie thun 



*) Ich habe einige Tage darauf gelesen, dass lehnherrlicher Druck 
die HauptveranlasBung dieses Irrsales sein soll. 
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Gotte und dem Volke einen Dienst daran!" — ^ Brüder, die 
ihr Jesu Namen traget und euch und eure Erdgeschwister 
mit vernunftwidrigen Satzungen hinhaltet und, in pharisäischer 
Wahnwuth, unschuldige, ja gottgeweihte Menschen, richtend, 
mordetet und mordet, ihr seid den Mördern Jesu lebenvoU- 
älmlich geworden! 

Das Bild des Gekreuzigten inniget uns eine Edelthat (Jesu) 
und eine Schandthat (seiner Mörder), — „Ehre und Schande" 
der Menschheit. 

Zu widerwesentlichem Eigenleben (ünsittlichkeit) führt : 

1. Unwissenheit des Lebgesetzgliedbaues (der Pflicht) [a] 
und überhaupt des Lebwesentlichen; 

2. Theilwissenheit des a mit Theilunwissenheit desselben; 

3. Misswissenheit des a (Fehlwissenheit, Irrthum über die 
Pflicht oder: Irrschauheit, Fehlschauheit des a). 

Theilmisswissenheit mit Theilwissenheit des a. 

4. 1 vereint mit 2; 

'S 1 3" ®* 

D. 2 „ „ o; 

7. 1 „ „2 und 3. 

Nur Orschaunheit [und indurch sie auch ür-Ewig-schaun- 
heit, Werdschaunheit und jede Vereinschaunheit] ist auch in- 
theilsich Or-schauheit des Lebgesetzgliedbaues und überhaupt 
des Lebenwesentlichen. Nur indurch sie ist also Orlebwesen- 
trieb (Gefühl für das Gute) und OrlebwesenwUle (rein und 
ganz guter Wille) und Orlebwesenleben (reinsittliches Leben) 
möglich und wirklich. 

Aus dem Lichte, das der Mehrzahl der Menschen ge* von vigne 
geben wird, unter denen doch so viele rein gutmütMge, STLnsi?; 
wider ihre angebliche, d. i. aus ihren Reden erkennbare, Leben- ^^ ^■ 
grundsätze, im Guten beharrende Menschen sind, ist die Herz- weinen froh - 
gute dieser Menschen gewiss nicht zu erklären. Warum kSbwf^dw 
lassen sie sich nicht irren durch die Lrrlichter des Satzung- gp^ag°^"i 
glaubens (der Brahmanen, Moslem, Christen, Juden u. s. w.) und tnmmeite.) 
der Satzungahnwissenschaft (des Piaton, Spinoza, Kant u.s. w.)? m. n. s. 
— Weil der ürtrieb des Ganzmenschen, mit Hülfe der in 
einem vorigen urschauigen und höherbelebten Leben in höher- 
gebildeter Theilmenschheit erworbenen Gewohnheit, sie leitet 
und alle Fesseln dieses Erdlebens bricht. 

Einigen bleibt Böses, Andern und Mehren bleibt Gutes 
vom Vorleben, weil 1) der Guten und des Guten mehr im Gr- 
ieben ist, als der Bösen und des Bösen; dann 2) das Gute 
leichter übergeht, als das Böse, weil es das Wesengemässe ist. 



Krause, Anschaanngen. £d. II. 
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Morgendämmrng. 
nach warmer 



Morgenroth 
(„rosenfingeriger 



Sommernacht, Eos") 



Vw. mit Nachtwärme 
vom vortagigen 
Sonnscheine 



Morgenglanz 
kurz vor Sonnanfgang 



mit schauriger 
Kühlung 



mit kältender Frische des 
Morgenwindes 



Tagzeit 

in Vollkraft des Lichts, 

der Wärme und des Lebens 



1 



Hierarchisches 

Kirchleben des 

Mittelalters 



Wesenheim- 

innige zu Ende 

desselben, wie 

Tauler 



Lebenregungen zu Zeit| 
und theildurch die Kirch- 
verbesserung (Reforma- 
tion) durch Wiklef, Huss, 
Luther, Zwingli, Calvin 



u. s. w. 



VoU-Ganz-Menschheitleben. 



1 

Daher kann man (bildlich) sagen: wer aus dem Protestan- 
tismus in den Katholizismus rückgehet, der ist aus der Morgen- 
dämmerung in den ersten Lichtschimmer des Lebenmorgens 
zurückgegangen. 

Ihr, die ihr in Gefahr kommt, bei der zum Theilglück 
der abendvereinlandlichen Völker neu hereinbrechenden Leben- 
vermählung des indu-brahmanischen Menschheitlebens mit dem 
abendvereinlandlichen, die brahmanischen Bücher und Einrich- 
tungen zu überschätzen, und in ihre graunvoUen Irrthümer 
und Irrsale zu verfallen, und sie lebennachzuahmen: leset nur 
fleissig das schmachvolle Blutopfergesetz in ihrem den Vedams 
pj,^ ^ ^ ßi beigefügten Gesetzbuche, dass ihr den Grundfehler erkennt, 
' woraus alle diese Greuel, das ganze Elend dieses kindsinnigen 
Volkes fliesset, den Wahn: dass Welt ausser Wesen, ausser 
Gott, dass Welt und Leben wesenheitlos, Täuschung (schän- 
dende Schale des Kernes der Wesenheit) sei. Sehet in Ja- 
gemaut, wie dieser Wahn in Wahnwuth ausschlägt, und zittert, 
wenn ihr noch nicht wesenschauig seid, aber weinet Thränen 
' der Liebe, und reichet den Arm der Bruderhülfe, ihr Wesen- 
schauigen ! 

Es ist fehlerhaft, kunstgestaltwidrig, bei Erzeugung eines 
irgendartigen Kunstwerkes erst einen Einzeltheil ganz aus- 
bilden zu wollen, und dann so nach und nach das Kunstwerk 
gg^ in und aus seinen Theilen zu ergänzen. 

So bildet Leibwesen (Natur) und Geistwesen, ja so leben- 
bildet Wesen nicht. So entsteht nicht ein Sonnbau, eine 
Erde, eine Sonne, ein gesetzstaltiges (krystallisirtes) Erdniss, 
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nicht die erste belebte Pflanzenfaser, nicht das Ei aller Glied- 
leiber, nicht der Keimling im Leibe der Matter, nicht so 
wächst der ans Selbleben gebome Mensch 

Daher haben die Erstentwürfe grosser Maler so etwas 
Reizendes; denn das Erstwesentliche der Eunstwerkbildung 
und des keimenden Kunstwerkes ist darin. Es sind Kunst- 
werkkeiminge, in denen schon alle erstwesentliche Theile zu 
sehen und zu fühlen sind. 

Daher sind die sogenannten Pots-pourris in der Ton- 
kunst so hässlich; daher ist selbst eine freie Phantasie, ja ein 
Capriccio, nur dann schön, wenn sie strenge Kunsteinheit hat. 

Das Ganze ist überall hoher, eher und mehr, als alle 
seine Theile, einzeln genommen, und alle Theile werden zuerst 
wesentlich abwärts bestimmt ^ndurch das Ganze, und dann 
erst nebenwechselbestimmt durch Mit-Theile in diesem Ganzen. 

Daher wird die Schmid'sche Zeichenmethode (in Berlin) 
nur kleinzierliche Künstler und Kunstwerke bilden [wenn 
nämlich die Beschreibung dieser Methode, die ich gehört, 
lebentreu ist]. 

Die Bömer waren darin den Juden ähnlich, dass sie 
alle Völker verachteten und den Glauben hegten, dass ihr 
Götze ihnen alle Völker in ihre Gewalt geben wßrde. Darin 
war die Burg Zion ähnlich dem Kapitol; der Geheimname 
Jehovah ähnlich dem Geheimnamen von Rom. Im Mittelalter 
folgten in ähnlicher Thorheit, die Moslem; die Entzünder * ' 
dieses Eifers waren Numa, Moses, Mohammed. — Ebendahin 
deutet auch Zerduscht. Auch Napoleon's Plan ist so gedeutet 
worden. Der Päpste und der Jesuiten ähnlicher Versuch ist 
einseitig in Zweck und Mittel. Weishaupt's Anschlag ist schon 
höherartig. Aber sie scheiterten alle, diese Entwürfe*). 



Es fordert Zeit, ehe selbst der urschauige Mensch dahin Landaiint,^ 
kommt, jeden Einzeltrieb im Urtriebe zu massigen, und es "^^ 
gehet auch hierin das Schaun dem Fühlen, Wollen und Thun 
voran. Wie über ein begegnendes Lustmädchen im Reize der 
Jugend urtheilt der Verstand eines Urschauenden lange schon 
richtig, ehe das Gefühl dabei rein und heilig wird, wenn sich i*- ^- ^^' 
in ihm noch Missgelust regt. Es ist ein Wesentheil der 
Lebenkunst, jedes einzelnen Missgelustes Meister zu werden; 
das einzige und unfehlbare Mittel, dahin zu gelangen, ist 
Weseninnigung (Heiligung) des Gefühles indurchWesenschaun; 
und ein Hülf mittel: „nichts um Lust, nichts aus Lust!" — 



*) Unvollständige Ahnung des Ur^edankens, dass einst alle Men- 
schen, alle Völker der Erde im Wesentuchen werden einstimmig werden 
indurch freie Einsicht, in Liebe und Frieden. 



52 Aus dem Jahre 1817 (April). 

saurii«!!. Wird Jesus und das Jesusthum (Christenthum) als der eine 

^.Asnusi?. i^ijggßjgtß Abzweig (im Wipfel) des ganzen Baums betrachtet, 

wovon die ürweisheit und ürgottahnung der Vedam die Wur- 
Bi. ■. Ph. G. 2ei und der Stamm ist, so erscheint auch dieser Zweig in 

seiner Menschheitlebenwesenheit und ehrwürdiger, als bei der 

kirchlichen Ansicht. 

„Sei getrost, mein Sohn, ich bin bei dir, auch bei den 

Ei. Deinen, ich will euch schützen und wieder vereinen." Wesen, 

Dank Dir, für das, was Du uns gethan hast! (18. Okt. 1817.) 

Wie die Sterne über dem Erdlande ruhig ziehn, das Leben 
darauf nicht stören und es doch bedingen, erregen, erhalten 
(beleben): so das Streben, den wesenvereinlebigen (wesen- 
Bi. «. M. m^gen) Menschheitbund zu stiften und zu beleben, über den 
Kriegen, dem Getümmel, dem Gewirr, den Hoffiaungen und 
Befürchtungen, über allen einseitigen Bestrebungen des vor- 
und neben-menschheitbundlichen Menschheitlebens'*'). 

Es soll im Menschheitbunde die Erzeugung der Fechsen 
(Lallen, Cretinen) auf menschheitwürdige und gerechte Weise 
verhütet werden. Mit Gewalt kann es keinem Cretin der 
M» *. s. höchsten Klasse, der Verstand zeigt und mündig ist, verwehrt 
werden, zu heirathen, aber er kann vielleicht durch sittliches 
Abrathen und andere vernünftige Mittel dafür gewonnen wer- 
den, dass er freiwillig ehelos bleibt 



Waren die Neger in ihrem Vaterlande geblieben, so wären 
sie aus ihrem Halbwildstande noch nicht befreit; aber durch 
(üe Sklaverei, die ihnen von den Europäern ungerecht an- 
Ph. 0. gethan \vorden, haben sie höhermenschliche Erziehung ge- 
wonnen, und ein neues Vaterland im Neuvereinerdlande; und 
schon erhebt sich in Domingo ihr Freistaat mit Riesenkraft; 
ein Anfang wesentlicher, grossiger Entfaltung! 



Von den drei jungen Fürsten in Preussen, Baiem und 
Würtemberg kann viel Wesentliches zu Höherbildung des 
deutschen Volkes erwartet werden, auf dem Gebiete der jetzt 
bestehenden Staatverfassungen. Zu vorurtheilloser ßeinmensch- 
lichkeit werden aber auch sie schwerlich sich je erheben. 

AttfdorEbeno Orweseutliche, urwesentliche, ewigwesentliche und zeit- 
cien%7.A^pi' ewigo uud urzeitewige Schauung bewirkt Reingüte, VoUwesen- 

1817. 

*) Und wie die Goldadern und Silberadern ruhig schlummern unter 
dorn Toben und Tosen der Meere, der Streitrosse, der Donner der Wolken 
und des Geschützes, also ... (3. März 1826.) 



w^ 
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ähnlichkeit des Lebens auch bei sehr beschränktem Ge- 
sichtkreise des (wirklichen) Eigenleblichen. — Es ist in der 
Lebenentfaltung wesentlich, dass dieses leberwiesen werde. 
So der reingute Mensch in der jetzigen Eigenleben-Schau- e. n. s. 
Beschränktniss, in der uns das Eigenleben nur mittels der 
Leibsinne offenbar wird. Denn jene der eigenleblichen gegen- 
heitlichen Schauungen sind über und vor dem Gegensatze der 
yerschiedenen Lebstände in Wachen, Schlafen, Liwachen. 



Wenn es uns schon, reinmenschlich empfunden, so innig 
beseligt, wenn ein liebendes Weib dem Geliebten ihren Schoss 
öfl&iet und ihn liebend umarmt: wie muss es beseligen, inu. u. ei. 
den Schoss der göttlichen Liebe empfangen zu werden! 

(Wem die menschliche Liebe nicht rein, nicht heilig ist, 

der wird an dieser Rede sich ärgern.) 

■ ' - ■ ^ 

Wesenähnlich ist's, dass der Mensch, wenn er sich der 
Lust, der Lust der innigsten Liebe, erfreut, sich es innigen s. u. Lb. 
kann, dass er nicht deshalb diese Liebe feiert, damit er Lust 
empfinde. 

Dass der Einzelmensch Fähigkeit zu allem Menschlichen 
hat, aber nicht Alles eigendarzuleben vermag, das macht ihn 
fähig zu allgemein menschlicher, vollwesentlicher, voll wesen- 
ähnlicher Ausbildung; das lässt ihn sein wahres Verhältniss ^^ 
in der Menschheit, in Wesen, ahnen, schaun, fühlen, wollen, 
erstreben; lehrt ihn seine Eigenwürde und seine Höherwürde 
in der Menschheit, in Wesen. 

So ist es schon in allen Einzeltheilen der Menschheit- 
bestimmung, z. B. wie in der Wissenschaft 



Was die Heiligenbilder und überhaupt die der Gott- Brixen, ^ 
innigung gewidmeten Bilder aussen an Häusern und an ^-^p"^^^^^* 
Strassen ahnend verlebwirklichen, das ist auch im Menschheit- so^, ^^ m. 
bunde, nur wesenrein, frei von Misswahn und Aberglauben, aus- 
zugestalten. — So errathen auch Dichter Urwahrheit, noch vor 
dem Klarschaun der Wissenschaft. 



Sofern Maria Antheil an Jesu Ausbildung hatte, möchte Neamarkt 
ich dieser Erde viele solche Marien wünschen, und dieses JJ^J^iili?! 
arme Volk thut schon recht, dass es diese liebe Frau kind- p^. q. 
sinnig verehrt. Nur der Aberglaube und die Wahnwuth 
dabei schaden. 

Das sogenannte Cicisbeat, Nebengemahlheit, Beigemahl- 
heit, noch verschieden von der Zweigemahlheit, — scheint zu m., u. n. s. 
Gunsten der ledigen Männer erfunden, und zu grösserer Freude 
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der Weiber. Obgleich wohl nicht behauptet werden kann, 
dass es schlechthin vernunftwidrig sei, dass ein Weib ihre 
Liebe und ihren Schoss zwei Männern weihe, die sich ein- 
ander als Freunde lieben, so erscheint dennoch die Einge- 
mahligkeit als die voUwesentliche und zugleich, wo Treue der 
Herzen ist, die wonnereichste Gestaltung der Eheliebe. — Aus 
Fichte'schen Gründen kann dieses Cücisbeat nicht bestritten 
werden, denn bei der ehelichen Umarmung ist das Weib nicht 
vorzugweise das liebende, sich ergebende Theil, da der Mann 
eben so und noch inniger vom Weibe umfasst, also, wie Fichte 
sagen würde, beherrscht wird. 

Es ist dieser Gegenstand allzu heilig, als dass ich hier- 
über ausführlich schreiben möchte, aber gleichwohl wesentlich 
jedem denkenden, gefühlvollen Menschen, dass er gründliche 
und urwesentliche Erkenntniss auch hiervon habe; dass er 
ein Heiligthum des Lebens nicht frevelnd entweihe, aber auch 
nicht nach Volk- und Stand- und Gottahnbegriflf-Vorurtheilen 
erlaubte, theilschöne Gestalten leiblich - menschlicher Liebe 
misskenne und verwerfe. Vorzüglich sorge der Wissenschaft- 
forscher, dass ihn nicht bei diesen Entscheidungen Wollust- 
gier beschleiche, dass nicht darüber ein Einzeltrieb entscheide, 
wo der ganze Mensch, ja die reingeschaute Wesenheit, die 
göttliche Wahrheit, rein entscheiden soll, und nur sie ent- 
scheiden kann. — Es deutet immer auf ünvoUwesenheit, auf 
einen kindlichen und kindischen Zustand des Menschen hin, 
wenn er sich gestehen muss, dass die eheliche Umarmung ihn 
inniger beseliget, als Gottinnigkeit Wiewohl, wenn nur seine 
Freude dabei rein ist, er ruhig sein kann bei jener Wahr- 
nehmung: denn auch dieses Verhältniss, auch dieses Gefühl 
muss an sich selbst, in Gott, gewürdigt werden, nicht vergleich- 
weis. Das wahre Verhältniss der Seligkeitgefühle in ihrer 
Unter- und Beiordnung lebt erst auf, sowie sich des Menschen 
Leben seiner Vollwesenheit nähert. — Der nach Reinheit 
strebende Mensch kann die Macht des Triebes nach Begat- 
tung fühlen und sich gestehen, aber er weiss, dass dieses 
Ueberwiegen (nicht der Trieb an sich selbst) ein unrichtiger, 
wesenwidriger Zustand ist, und so, wenn er sich gottinniget, 
kann er dem Missbrauche der Liebe und der heiligen Glieder 
widerstehen und obsiegen. — An sich ist dieser Trieb gut, 
wesenlobenähnlich ; denn der gottinnige, reingute Mensch be- 
trachtet Alles, was er thut, im Ganzen seines Eigenlebens, in 
dem Eigenlebganzen aller seiner Verhältnisse. Er inniget 
sich die Liebetreue seines Weibes, wenn er fern von ihr lebt, 
und schon dieser Gedanke macht ihn stark. — Es wäre wenig 
Kunst, das Böse zu besiegen, wenn es nicht in Engelgestalt 
orsohiono. den Becher der höchsten Lust darreichend, deren 
oln ungottlnnlgor Mensch fähig ist Ich meine nicht nur der 
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höchsten leiblichen, sondern zugleich der höchsten geistlichen 
Lust Nur wer diesen Genuss ruhig ernst verschmäht, wo er 
mit der Pflicht streitet, wohl fühlend den unermesslichen 
Drang der unteren Kräfte des Geistes und Leibes, und wohl 
erkennend, dass dieses Yerhältniss an sich wesentlich und 
schön ist, und nur dann und nur so den Freuden der Liebe 
sich hingiebt, wo die Pflicht in Wesen es gebeut (nicht bloss 
erlaubt), nur der ist fähig, eigenleb-vermählt zu werden inmit 
Wesen, in ein Liebeleben aufgenommen zu werden, wovon die 
menschliche Ehe reiner Herzen (Seelen) und reiner Leiber nur 
ein untergeordneter Theil, nur ein schwacher Vorschmack ist. — 
Der Missverstand dieser bloss geahneten Wahrheit veranlasste 
erzwungene Keuschheit in Klöstern der Mönche und Nonnen; 
der Fehler lag darin: 1) dass sie das Wesentliche, Heilige, 
Schöne der Ehevermählung nicht erkannten; 2) dass sie nicht 
bloss die pflichtwidrige Liebevermählung, sondern auch die 
pflichtgebotne verwarfen; 3) dass sie, meist um höherer Lust 
willen, die anderartige Lust meiden wollten, um Lohn der 
Himmelfreuden zu verdienen. — Im Ehebett sollst du keusch 
sein, und als Ehegemahl. — Die Volksitte und die Volkrechte 
über Ehe machen hierin noch Manches zur Pflicht, was ausser- 
dem erlaubt, ja dessen Gegentheil unter andern Umständen 
geboten wäre. 

Es ist für den Menschheitbund eine wesentliche Aufgabe, 
in Hinsicht der leiblichen Liebe alle vernunftgemässe, wesen- 
gemässe Freiheit zu gestatten; dabei aber allen seinen Mit- 
bundnem, Brüdern und Schwestern, die Heiligkeit des Ge- 
schlechtverhältnisses zu lehren, dass sie wissen, fühlen, ganz- 
innigen, was sie thun, dass nur Liebetrieb, nie Lustgier, sie 
leite. Dabei zu sorgen, dass den erzeugten Kindern nie 
durch Missleben ihrer Eltern Unrecht geschehe. 

Li Hinsicht der Mehrgemahligkeit kann zugestanden wer- 
den, dass sie die Ehe unter der Eigenwesenheit (Form) des 
Leiblebens ist, die Eingemahligkeit unter der Form des Geist- 
lebens. 

In einer Landschaft ist ein Fluss der Grund der Gegen- ai» nnt« 
gleichmittigkeit (der in sich gegenheitlichen Gleichmittigkeit, L^iTsnl 
— ähnlich der Eilinie), welche, sowie die steile Seite der Ge- 
birge umsetzt, also der Fluss das Thal hinüber (querdurch) 
durchschneidet, wiederum abwechselnd von einer Seite zur 
entgegengesetzten übergeht, also stetgegenändert (stets ab-^*^*^®^- 
wechselt). Ein grossartiges Beispiel dieser schönen Landschaft- 
malerei, die die Natur selbst (Leibwesen selbst) dichtet, ist der 
Hochbergabhang von Brixen nach Botzen, wo die Eisach, die 
sich kreuzenden Füsse der Hochgebirghäupter eilig im Zick- 
zack durchwühlend, hinabrauscht. Der also sambauenden 
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(sambildeDden) Natur soll der Landschaftmaler sinnend nach- 
spüren. 

Wenn ich auch alles Einzelne Deines Leiblebens, alle 
diese Bäume, Steine, Berge, Dörfer, Städte, . . . eigenleblich 
nicht durchschaue, wenn ich nur stets schaue, fühle, — weiss 
und liebe und lebe, dass Du Gott der Liebe, dass Du die 
Lb. u. Bi. Liebe, Wesenliebe, Liebewesen, dass Du auch mein Liebewesen, 
mein Wesen und meine Wesenheit — bist, so ist's mir — 
und, wenn ich nur stets, soweit es meine Pflicht gestattet, 
und meine Kraft, eigenlebforsche, zu eigenlebschaun bestrebt 
bin — auch Dir in Hinsicht meiner, für diesen meinen jetzigen 
noch kindlichen Lebenstand, genug!*) 



Halte an in der Gottinnigung, meine Seele, und lasse 
^•^^ dich durch Nichts zerstreuen! 



AU, 2. mjü Die beste Busse für den, der irgend einem Anreiz zum 
dS^Abretae! ^^^^^ uicht widerstanden hat, ist, dass er von nun an in 
'Weseninnigkeit neue Kräfte sammle und fasse, hinfort dem- 
selben Anreiz (derselben Versuchung) mit Erfolg zu wider- 
stehen. 

Wenn ein gottgeweihter, d. i. weseninniger und wesen- 
vereinter (weseninnigvereinter),Mensch zu Lebenwidrigem herab- 
sinkt, sinkt er darum nicht aus dem Arme der göttlichen 
Liebe und Erbarmung, d. i. wird er dadurch nicht ganz leben - 
getrennt invon Wesen; allein Wesen erwählet dann Andere 
zu Ausführung des Hochberufes, wozu Herzenreinheit, — 
Lebenreinheit Wesenerforderniss ist 
BU n. s. Sehr weit kommt der Mensch in Bewahrung seiner Herzens- 
unschuld und Lebenreinheit, wenn er sich weseninniget und 
dabei jeden Einzeltrieb im Ganzen seines ürtriebes, im Ganzen 
seines zeitewigen Eigenlebens betrachtet, und insonderheit, 
wann er die beiden untergeordneten Lebgesetze streng be- 
obachtet: nichts um Lust (aus Lustgier, aus Lusttrieb, weil 
ich mich in meinen unteren Vermögen zu Verschaffung irgend 
einer leiblichen, oder geistigen Lust getrieben fühle), und: nie 
lügen, allgemein: nie unwahren, und in nichts unwahren. 



Sowie deine erste Liebe, im fünften, sechsten Jahre, zu 
Knaben und Mädchen, bevor du noch das Gesetz der Zeugung 
kanntest und ahnetest, rein innig, rein entzückend war, ohne 
Lb, n. Ei. allen Trieb nach Lust und ohne alle Begier, so soll auch 
deine Liebe in der Ehe, deine Frauenliebe, in allen ihren 
Stufen, rein und heilig sein. Fürchte nur nicht, kurzsichtiger 

•) Beim Anblicke des schönen Kesselthales von Botzen. 
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Mensch, wenn du allem Lustsuchen entsagest und unter- 
geordneten Trieben, ob sie gleich rein und heilig an sich 
sind, nur folgest, wo es der Ligliedbau (der eigenlebliche 
Kunstgliedbau) deines ürtriebes nach dem Einen Urlebwesent- 
lichen in Wesen (dem Einen Urguten in Gott) fordert (gebietet), 
furchte nur nicht, dadurch der Lust verlustig zu gehen: an- 
statt der Lust wirst du Seligkeit gewinnen; aber nur dann, 
wenn du auch die Seligkeit nicht beabsichtest, sondern rein 
das Eine Urleb wesentliche , orgeschaut: wenn du in deinem 
Orendleben nur Wesen ( — und was kannst du doch Anderes, 
da ausser Wesen nichts ist?) darlebst G,suchest, beabsichtest"). 



Der Satz: aus Gutem nur Gutes, und: Gutes lebwird nur Padu», 
aus Gutem, enthält in sich den Satz: aus dem Rechte (dem *' ^^ ^®^^" 
Rechtgemässen) nur das Recht (Rechtgemässes), und umgekehrt. 
— Wer an dieser Wahrheit festhält, der wird sich nicht 
blenden lassen durch das Theilgute, das menschheitleben- 
widrige Einrichtungen mit sich führen, z. B. durch Schönheit 
der Häuser (wie Arena, Paläste von Tyrannen) nicht hinsichts 
des Schändlichen, was darin vorgenommen wird; oder durch 
die Ausbildung in Wissenschaft, Kunst und Geselligkeit der 
sogenannten höheren Stände bei Unterdrückung des Volkes 
(man sehe das italienische Bettelwesen, hier in Padua, Vi- 
cenza, Verona), durch die Schönheit der Kunstwerke bei Sklav- 
schaft unter den Griechen. Denn alles dieses Einzelwesent- 
liche kommt nicht durch, sondern bloss bei Gelegenheit jenes 
Wesenwidrigen. 

Der Satz: fiat justitia, et pereat mundus, erhält hieraus 
seinen Ursinn. Denn oft hört man: „Aber Einige befinden 8.,B.ii.Ph.o. 
sich dann doch wohl und kommen weit in menschlicher Voll- 
kommenheit, und dieses ist doch besser, als wenn gar Nie- 
mand, als wenn Alle Heloten, Idioten, Pöbel u. d. m. blieben." 
Wer sind diese Einige ? Auch nicht reinmenschlichgesinnt sind 
sie; denn dieses kann Keiner sein, der zu den Unterdrückern 
gehört. Und gesetzt, es wäre wahr, so haben diese Wenigen 
kein Recht dazu, auf Kosten Anderer sich wohl zu befinden. 

Allein gerade im Gegentheil, der Einklang des Wesen- 
iniebens bewährt, dass durch das Darleben des Satzes: Gutes 
nur durch Gutes bilden, und Böses vertreiben durch Gutes, 
die grösste Schönheit, Glück, Wohlfahrt, Seligkeit, kurz: die 
unter gegebnen Umständen grösstmögliche Vollwesenheit, und 
zwar allgleichförmig für jeden Menschen, möglich mache und 
mitbewirke, 

Dass aber alle Greuelscenen, die, zum Theil durch die 
der beschriebnen entgegengesetzte Gesinnung, die Menschen 
getroffen haben und treffen, abgemalt werden, ist wesentlich; 
diese sind wie Warntafeln, besonders einst bei Festen der 
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Menschlichkeit, welche einst in der mit sich selbst versöhnten 
Menschheit, die sich nicht mehr in sich selbst missanlebt 
[zerfleischt, selbverbrecherisch in sich selbst handelt], werden 
gefeiert werden. 

Padu», _ Es ist unglaublich, wie wirksam der Grundsatz: Nichts 
M.M»ii8i..^^^jj^ der Lust willen 1 ist, um den Menschen in Versuchung zu 
lustkitzelndem Missbrauch einzelner Kräfte bei Besinnung zu 
erhalten, und ihm die Versuchung überstehen zu helfen. Der 
einzelne Trieb, der zum Missbrauch verleitet, ist an sich gut, 
er geht immer auf etwas an sich, und in beschränktem Ge- 
biete des Lebens, Gutes; aber der Fehler liegt, wenn gesün- 
digt wird, darin, dass der Mensch dem Einzeltriebe folgt, 
und zwar um derjenigen Lust willen, die der ganze Mensch 
^ bei Erfüllung dieses Einzeltriebes mit empfindet. Der ein- 
"* fache Gedanke: Nichts um Lust, der, angewandt auf den Fall 
der Versuchung, so lautet: dieses würdest du doch nur um 
der Lust willen, oder auch: nur um diesen Schmerz, um dieses 
Uebelbefinden zu vermeiden, thun, schlägt alle Feintrügereien 
(Sophismen) des von dem Lusttriebe irregeleiteten, sehr scharf- 
sinnigen und mit Entschuldigungen und Bescheinigungen der 
Sünde sehr reichhaltigen (ergiebigen) und erfinderischen Ver- 
standes nieder. — [Neapel, 14. Juli 1817.] Aber, wenn nicht 
Ganzweseninnigung gelingt, so ist oft auch obigen Satzes 
Innigung nicht ausreichend. 



Zwei Quellen des Misslebens (der Sünde); falsche und 
echte Mittel^ sie zu verstopien^ und der Sünde zu 

entgehen. 

Padna, 1. Jeder Einzeltrieb des urendlichen Menschen erstrebt 

ii.Mai 1817. (Jas Urganze seiner Art und sucht, nur sich zu befriedigen, 
und verleitet so den unbesonnenen, d. i. wesen-un-innigen, 
wesen-un vereinten (wesen-un-mällebigen), Ganzmenschen, ihm 
blindlings zu folgen; so der Trieb zu wissen (Schautrieb), 
der Trieb zu wohlfühlen (Lusttrieb, Seligkeittrieb), der Trieb 
zu wollen (WoUtrieb), der Trieb zu mälleben (Mältrieb, Verein- 
g lebtrieb), z. B. Trieb nach leiblicher Begattung, Trieb nach 
Freundschaftliebeverein u. s. w., der Trieb zu essen und zu 
trinken. 

2. Jedem Einzeltriebe eröflhet sich in dem ürganzen 
seines Gleichwesentlichen (seines Gebietes, des Gebietes seiner 
Befriedigung) eine Unzahl des Eigenleblichen, d. i. urviele 
solche urendliche Selb Wesenheiten [Einheiten], dergleichen er 
selbst nur Eine, eine gleiche unter gleichen ist, und zwar 
ist es ununterschieden, völlig gleichlebwesentlich, mit welcher 
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dieser Einheiten sich dieser Trieb, sich vermählend, befriedige; 
und so wird der Ganzmensch verleitet, seine ürendbegrenztheit 
zn misskennen, d. i. die Gesetze des urendlich, wesenahmlich 
(und schön) in urendlichen Grenzen zu bildenden Urendeigen- 
lebens zu misskennen, und wohl der erkannten sich wieder zu 
entinnigen, und so sein Urendeigenleben zu verunreinigen (zu 
entheiligen), zu verwirren, zu zerrütten, zu entstaltigen, durch 
Uebermass den Gliedbau seiner geistigen und leiblichen Kräfte 
aufzulösen. 

So eröfihet sich dem Triebe zu wissen das urganze Gebiet 
des Wissbaren, der Wesengliedbau, mit urvielem einzelnen zu 
Wissenden, zu Erforschenden; dem Triebe nach Lust und 
Seligkeit eine Unzahl einzelner Lüsten und Seliggefühle; dem 
Triebe zu wollen in dem Einen Lebwesenheitgliedbaue (in dem 
Einen Guten) urvieles einzelne zu wählende Gute; dem Triebe 
zu mälleben in dem Einen ürwesengliedbau urviele Wesen 
zu Eigenvereinlebung; z. B. dem Jünglinge, der Jungfrau 
schon auf Erden unzählig viele Jünglinge, Jungfrauen, un- 
zählige davon eigenschön, eigenantwortend des Liebinnigen 
Eigenschönheit, alle wesengleiche Glieder der Menschheit, 
gleichgute und schöne Blätter ihres Baumes, Ein Blut, Ein 
Leben in Allen; so unzählig viele schöne Orte auf Erden, 
unübersehbar viele Städte, Dörfer, Einsamkeiten, alle eigen- 
wesentlich und eigenschön, wo er wohnend leben könnte. 

Vergeblich und frevelsinnig (selbst sündigend) suchen die 
wesenuninnigen Menschen, den hieraus entspringenden An- 
lässen zu Wesenwidrig-Leben (Versuchungen zur Sünde) durch 
folgende Mittel zu entgehen: 

1. Den Einzeltrieb als wesenwidrig, sündhaft, Gottes und 
des Menschen unwürdig darzustellen, zu verabscheuen, zu 
unterdrücken, auszurotten, abzutödten. Dieses ist nicht möglich, 
es gelingt nicht, eben weil jeder Trieb im Urtriebgliedbaue 
wesentlich ist, und weil daher der Trieb immer aufs neue 
und ungestümer nur erwacht. (Naturam expellas furcä, tamen 
usque recurret, und dann findet statt: nitimur in vetitum [weil 
es missverboten, oder fehlverboten ist] semper, cupimusque 
negata.) Zum Geschichterweise siehe die Unzuchten und Lust- 
greuel in und unter Klöstern und Tempeln aller Völker und 
Zeiten, wo Leibeheleben missuntersagt wurde und wird. Selbst 
Entgliedung des Gliedes, worin und wodurch der Lusttrieb 
sich äussert, hilft nicht, denn es quält dann den Menschen 
ein zehrendes Sehnen (Zehrfeuer), ein nagender Trieb nach 
der Lust des getödteten Triebes; man sehe den stillen Harm 
der Entmannten und ihre Wuth gegen ihre Entmanner. 
Aber auch frevelhaft ist diese Handlungweise, denn sie ist 
wider Wesens Orlebordnung, verödiget und zerrüttet das 
Menschheitleben. Das unterdrückte Wesentliche rächt sich 
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an der sündigen Menschheit durch tausend Frevel und Greuel 
[öffiiet die Büchse der Pandora]. 

2. Verachtung des gleichwesentlichen und nebenwesent- 
lichen Eigenleblichen und Missvorliebe für Ein Eigenlebliches 
unter Gleichwesentlichen; wie der Liebetrunkne nur seine 
Liebe, nur sein Weib schön findet und in den lächerlichsten 
Thorheiten überschätzt; der Heiminnige seinen Ort, seine 
Stadt, sein Volk - miss vorzieht *). Dem so üebertreibenden 
nahet Enttäuschung und Untreue, denn das üeberschätzte 
kann nicht leisten das Ungeheure, was der Ueberschätzende 
erwartet und fordert; und das Nebenwesentliche, welches das 
Üeberschätzte oft in Eigenleb wesentlichem überkraftet, übt 
dann eine unwiderstehliche Gewalt über ihn (z. B. eine noch 
schönere Jungfrau, ein noch schöneres Weib, als die zuvor 
ausschweifend geliebte, reisst ihn zur Untreue unwiderstehlich 
hin). 

Der wesenschauige, wesenfühlige, wesen wollige, wesen- 
liebige, wesenmälige Mensch aber entgehet allen durch oben- 
erwähnte zwei Theilwesenheiten in Wesen mitveranlassten 
Misslebnissen (Sünden) dadurch, dass er in der Einen Wesen- 
innigkeit sich weseninniget: 

1. Dass jeder Einzeltrieb an und für sich eigenwesentlich 
(theilgut, rein, schön, wesenwürdig) ist, allein, dass der Ganz- 
mensch sich ihm nur soweit, nur in solchen urendlichen 
Grenzen (nach Kraft, Zeit und Ort, in Hinsicht des wie stark, 
wann und wo?) überlassen darf, als es Wesen gemäss, d. i. 
dem Einen Wesengliedbau, und dem urendlichen, eigenleb- 
lichen Wesengliedbau sein selbst, also auch dem Einen ur- 
endlichen, eigenleblichen Gliedbau des Ortriebes, worin alle 
seine Einzeltriebe als Ingliedtheile enthalten sind und sich 
regen, — vereinwesentlich (zweckformig) ist. Dass er also in 
der Orschauung („von Gottes Höhe herab") auf jeden sich 
regenden Einzeltrieb herabblickt, die Wesenheit desselben an- 
erkennend, und sich der in ihm sich regenden Kraft freut, 
aber sich nie hinreissen lässt. 

2. Dass er als Ganzwesen das ganze Gebiet des Triebes, 
mit allem Unter- und Nebenwesentlichen, wesenschaut, in reiner 
Innigkeit auf es sich richtet und dennoch, den Gesetzen seines 
urendlichen Eigenlebens gemäss (so dass er Ein wesen-orend- 
ähnliches Eigenleb wesen sei), keusch und rein innerhalb des 
eigenleblichen, urendlich-beschränkten Lebengebietes sich hält. 
Z. B., dass er alle Frauen der Erde, ja der Menschheit, mit 
Einer Liebe liebt und doch keine Frau mit der eigenleblichen 



*) Der Treue spricht: „Ich finde viele Frauen schöner und reizen- 
der, als dich, mein Weib, aber ich finde und suche und liebe dich als 
mein gutes auch schönes Weib.** 
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Liebe, womit er seine Frau, in keuscher Treue, liebt; nicht, 
als wäre diese die einzig lieb würdige, oder doch die lieb- 
würdigste; sondern: weil sie auch liebwürdig und, mit ihm 
eigenleblich vermählt, eben jetzt, in diesem Erdleben, mit ihm 
Ein Geist und Leib, Ein Mensch ist, welche höhere Einheit 
der eignen Selbheit er erhalten soll, wie die seiner eigenen 
Orendselbheit (Persönlichkeit). Genau so, wie er seine eigenen 
leiblichen und geistlichen Wesenheiten und Unwesenheiten 
betrachtet, so auch die seines Weibes; sowie er mit sich selbst 
vorlieb nehmen und Geduld haben muss, so mit seinem Weibe. 
Denn Mann und Weib sind an Leib und Geist Ein Mensch. 
Und so in Ansehung der Vatervolkliebe und jeder andern 
eigenleblichen Liebe. 

3. Vorzüglich wesentlich ist hierbei das Festhalten des 
Grundgesetzes: Thue nichts um Lust, nichts, damit es dir 
Lust bringe. Denn dadurch wird der Mensch von einseitigen 
Lusttrieben (von den Trugspielen des Herzens und der dem 
irregeleiteten Herzen sklavisch dienenden niederen Geistkräfte, 
der Inbildlaaft und des Verstandes, enttäuscht und befreit) 
unabhängig, als Ganzwesen frei, er wird dadurch an die- Ver- 
nunft gewiesen und bleibt des Anblickes der reinen, nackten 
Wahrheit empfangig. Denn: thut er nichts, wobei er sich 
sagen müsste, das thätest du doch bloss, oder vorzüglich um 
der Lust willen, — so muss er entweder die Wesenheit der 
Sache in reiner Vernunft erkennen und sie deshalb thun, oder 
meiden, oder, wo er das nicht vermag, lieber nichts unter- 
nehmen. 

Dieser Satz kann auch so ausgedrückt werden: Thue 
nichts, um irgend einen Trieb zu befriedigen, nichts, weil du 
einen Einzeltrieb [ja sogar nichts, weil du den Einen Urtrieb] 
fühlest und, ihn zu befriedigen, dich gedrungen fühlest. 

Denn auch bloss dadurch kann der Mensch missleben 
und sich lebentstalten (fehlen und sündigen), dass er des aus 
unbefriedigtem Triebe entstehenden Schmerzes und üebels 
sich zu entledigen, loszuwerden sucht; z.B. der Selbstmörder, 
um seiner Leiden loszuwerden, der Selbbeflecker, um des Blutes 
Hitze zu tilgen, der Hungrige, der Schädliches isst, weil er 
das Aufreiben des Hungers nicht tragen kann, ob er gleich 
weiss, dass er durch seine Gier hernach sterben muss. 

Dieser Satz muss demnach so, urganz, aufgefasst werden: 
Thue (lebwirke) nichts, bloss um deines Urtriebes (oder irgend 
eines im Ingliedbaue des Urtriebes enthaltnen Einzeltriebes) 
willen, sondern das Eine Orgute nur um dessen Orleb-Wesen- 
heit willen. Oder bejahend: 

Thue (lebwirke) das Eine Orleb wesentliche (das Eine 
Gute) in deinem orendlichen Leben, weil es das Eine Orleb- 
wesentliche in der Einen Wesenheit Wesens ist, nicht aber. 
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weil du den Ortrieb (oder einen darin enthaltnen Einzeltrieb) 
fühlest; welcher Satz enthalten ist in dem: Orendlebwirke 
Wesen, weil Wesen; welcher wieder in dem höchsten Satze 
wesen-in-ist: Wesen orweset Wesen; der endlich in dem Or- 
schaunisse enthalten ist: Wesen. 

Bemerkung 1. Die wesentliche Bedingung, sich dem Or- 
triebe als Ganzmensch zu überlassen, ist: wenn und sofern 
der Ortrieb in meinem Bewusstsein als Theilinwesenheit der 
Wesenheit Wesens erkannt und gefühlt und gewollt wird. 
Im Vorstehenden aber ist aufgezeigt, wie und warum der Or- 
trieb Wesens, und jedes Endwesens in Wesen, in Wesen und 
in jedem Endwesen ist. Anders kann der Ortrieb nicht auf 
das Orschauniss: Wesen, gebracht (reducirt, diesem assimilirt) 
werden; also darf ihm auch anders nicht gefolgt werden. 

2. Durch diese Gesinnung reiniget und heiliget der 
Mensch sich also, dass er an dem heiligen Ortriebe Wesens, 
als Wesens, orendeigenleblich theilnimmt, d. i. dass sein Trieb 
Gottes Trieb ist, und dass er alle seine Einzeltriebe dem 
Ortriebe Gottes anähnlichet; dass er rein liebet, wie Wesen 
liebet, dass er rein und heilig sich freut, wie Wesen sich selb- 
freut; dass er rein und heilig sich betrübet, wie Wesen in sich 
heilig und rein die Orlebbeschränkniss orbetrauert; d. i. dass 
er sich auf gewöhnliche Weise, und im Sinne der gewöhn- 
Uchen Seufzer und Thränen, nie betrübet Und eben dadurch 
erfüllt er die innere, untere, aufsteigende eigenlebliche Be- 
dingung, dass Wesen mit ihm stetig vielseitiger und innigem 
eigenwesenvereinlebe. — Wohl dem, der dieses fassen kann! 



Padu». _ Viele finden es, fälschlich, erniedrigend. Triebe, wie den 
^^•"*^^®^'* Geschlechttrieb, mit den Thieren gemeinsam zu haben; dieses 
aber ist nicht erniedrigend, sondern der Einheit und Gleich- 
wesenheit aller Wesen in Wesen, in Gott — gemäss, in selbiger 
theilwesentlich. Wohl aber ist es erniedrigend und wesen- 
widrig, diese mit den Thieren uns gemeinsamen Triebe nicht 
N., M. n. 8. gemäss der höheren Stufe der Wesenheit und des Wesen- 
lebens, nicht menschheitwürdig; sondern, als wären wir Thiere, 
nach der Stufe der Thierheit, — thierisch, — zu befriedigen; 
nicht, als. wenn das Thier, das thierisch (thiergemäss) seinem 
Triebe folgt, wesenwidrig thäte, oder schändlich, sondern, dass 
der Mensch eigen- wesenwidrig, und daher auch wesenwidrig 
lebet, wenn er wie ein Thier, besser: als wäre er nur ein 
Thier, lebet und seinem Triebe folgt. 



i8^M™8i7 Unter allen Völkern sind in Männern und Frauen ge- 

jj '^"^ g^j^' wisse Gesichtbildungen, oder besser: Leibbildungen, eigenleb- 

" •'** * 'liehe Urbildformen des Leibes, welche zu Gottinnigkeit und 

Gottvermähltheit geschaffenen und geinnigten Seelen eignen. 
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Diese haben schon die neugriechischen Künstler des Mittel- 
alters herausgefunden und zu ihren Marien- und Heiligen- 
bildern verwandt, sowie sie auch die Geberden und Mienen 
dieser holdseligen Menschen richtig ergriffen haben. Baphael, 
Correggio, Tizian, Garofalo, von Pietro Perugino, Mantegna, 
Bellini geleitet, bezogen diese wirklichen Gestaltungen auf 
das reingeistige Urbild, dessen ahnende Abbilder in dieser 
noch wesen-unvermählten Menschheit jene sind. Cimabue. 
Giotto und Andere arbeiteten vor. — Eben dieses finden wir 
jenseit der Alpen bei Holbein, Dürer, Lucas von Leyden; 
auch diesen arbeiteten ältere Künstler vor. Diese Bemer- 
kung sehe ich heute bestätigt, wo ich in der öffentlichen 
Bücherei zu Ferrara das grosse, in 18 Bänden bestehende 
Missal sah, welches ein Herzog von Este um das Jahr 1400 
machen Hess, welches mit sehr feinen Miniaturgemälden (die 
Figuren etwa 6 Zoll hoch) verziert ist (s. mein Tagbuch über 
die Kunstwerke). Darin sind gottinnig-schöne Marien, Jesus, 
Apostel u. s. w. 

Die Einzeltheile aller bösen Handlungen (Elemente der 
Thätigkeit) sind allemal an sich wesengemäss, gut, unschuldig 
[z. B. die Kraft, womit der Mörder mordet, das Aussprechen 
der Worte, womit der Lügner lügt, die Handlung der Be- 
gattung, womit der Ehebrecher Treue bricht]. Allein es sind 
der Handlungen viele, die allemal, unter allen Umständen 
wesenwidrig sind, wie Lügen, Unzucht, Nothzucht, Knaben- 
schänderei, obgleich die Grundtheile der Thätigkeit auch bei 
ihnen an sich unschuldig und wesentlich sind*). — Das Erst- 
wesentliche ist überall die Gesinnung, und eben deshalb sind 
diejenigen Handlungen allemal wesenwidrig, welche nie, eben 
ihrer Eigenwesenheit nach nie, mit guter Gesinnung verrichtet 
werden können, sobald der Verrichtende sie zu würdigen ver- s. 
steht, sondern nur gethan werden können, sobald er nicht 
mehr weiss, was er thut, oder sobald er nicht wenigstens 
jetzt, betäubt von Ausseneinflüssen, nicht weiss, was er thut. 
— Die erste Bedingung für den nach Reinsittlichkeit stre- 
benden Menschen ist, dass er sich in wesentlicher Einheit 
erhalte mit dem reinen Or willen Wesens; dass er nie aus 
der Einheit seines Willens mit Gott falle. — Noch höher, 
dass er nie aus der Ganzwesen -Lebeinheit und Ganzwesen- 
Lebmälheit mit Wesen falle; nicht aus der Ganzwesen-innig- 
keit und Ganzwesen - mälinnigkeit; also auch nie aus der 
Wesen -Innigkeit, nie aus der SchaufühlwoU-Wesenmälinnig- 



•) Ebenso ist es hinsichts des Irrthumes: die beiden GUeder eines 
GrunduTthum-urtheils sind wesentlich, in Schauung bestätigt, aber ihr 
Verhalt ist irrig, d. h. wesenwidrig, d. h. er ist, weset, nicht. 
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keä. [Dreäden, 2. Nov. 1817.] — Dass er wesenvereint sei 
zi^i mtstetig bleibe und immer mehr werde*). 

Damit der Mensch nicht in den Fall komme, aus Un- 
w^scnlieit, bei reinsittlicher Gresinnnng, in das Wesenwidrige 
ai Ta&DaB, ist es eine wesentliche Bedingung, mithin eine 
untefgeonliiele Pflicht, andi das Schauen auszubilden und als 
SdyaigUedbin zeitstetig im Sinne zu haben und zu behalten. 
Ebenso w^oitlich ist dann weiter die Pflicht, auch das Fühlen 
und das Wollen, jedes für sich, auszubilden und als Fühl- 
^iedbaa und WoUgfiedbaa stetig im Sinne (in der Besinnung) 
g^enwirtig zu erhalten. Dann aber entspringt aus der Glied- 
banlichkeit aller mensddichen Kräfte auch die Pflicht, Schauen, 
Fohlen, Wollen audi wechselseitig wegen einander (und zwar 
jedes als selbwesentlidi und als mit jedem andern verein- 
leblich) auszubilden; und dabei auch jedes von ihnen durch 
jedes der beiden andern auszubilden; damit der GanzgUedbau 
der menschlichen Thätigkeit wesengliedbauähnlich ausgebildet 
und lebwirkig werde. 

Di» Gliedbaugesetze des Wesengliedbaues finden auch 
bei dem Pflichtgliedbau statt, und der Menschleibgliedbau 
bietet auch davon ein dem gemeinsten Verstände erläuter- 
sames Beispiel dar. 

Es sind die Bedingungen aufzusuchen und gliedbaulich 
darzustellen, wodurch es möglich wird und unvermeidlich ist, 
dass das an sich Böse mit guter Gesinnung geübt werden 
kann, z. B. Autos da f^, Lügen (Nothlügen), Quälen der Kinder 
bei schlechter Erziehung, aus guter Meinung. — Der Haupt- 
grund dieser schrecklichen, grauenvollen Lebenerscheinung ist, 
dass Schauen hinter und unter Fühlen und Wollen zurück- 
bleibt, und in anderer Hinsicht auch umgekehrt 



Gliedbaulich aufzulösen den Widerstreit der Pflichten 
höheren Gebietes mit denen niederen Gebietes, zumal mit der 
eigenleblichen; so beschränkt z. B. die Verpflichtung, thätig 
zu sein für Menschheitleben, das Volk-, Stamm-, Ortschaft-, 
Ehethum, Eigenselbleben; und zwar jedes vorige Glied alle 
folgende, und umgekehrt; das letzte ist durch alle höheren zu- 
g gleich beschränkt; schon wesentlich beschränkt durch das 
Ehethumleben, in Schauen, Fühlen und Wollen und deren 
Verein. Andere Einzelwesen gewinnen durch diese Eigen- 
lebenbeschränkung [bildlich: Aufopferung, devotio] urgeistiger 
Menschen; aber eben dies soll dem reinweseninnigen Men- 
schen gleich gelten, ob er selbst, oder Andere eigenleblichen 
Vortheil (Nutzen, Lebenförderung) haben; denn er sucht nie 



*) Der Gliedbau der Bedingungen (inneren und äusseren) des sittlich- 
freien und schönen (frei-schönen) Lebens ist sorgfaltig aufzustellen. 
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sich selbst mehr, als jeden Andern, und thut nichts um 
Selbeigenlust (Ein erläuterndes Beispiel ist die Gesinnung 
des gottinnig liebenden, der seine Geliebte einem Freunde, 
oder sonst einem Andern überlässt, da er sieht, dass, sie mit 
diesem verbunden, ein schöneres, wesengemässeres Ehethum 
bilden wird.) 

Es ist darauf zu achten, wie die Lehrzeichen- und Sinn* 
spräche der heidnischen Welt übersetzt worden ist in die 
christlicher Lehre und Sinnart. So ist das Himmeltäubchen^^Pi^^* 
der Venus zu dem Sinnbilde des Geistes Gottes, der die heilige 
Jungfrau befruchtet, geworden; so Stier, Schlange, Adler u.s. w. 



Ich komme mir nicht eher recht heimisch vor, als bis 
ich auf eines Landes Boden gesessen, unter dessen Gräsern,^'- 
Blumen, Bäumen, unter seinen Kerfen, Thieren, — bis ich, an 
die Erde geschmiegt, seines Bodens Hauch geathmet. 

Auch das Endwesen kann und soll in seiner Art theil- 
urganz sein; wie in seinem Vertrauen inzu Wesen, in seiner 
Liebe inzu Wesen, in seiner Selbverzichtung inan (inheim, ^' '^^ ^ 
anheim) Wesen. 

Wesen will dich ganz, o Mensch, will dein unbedingtes 
Vertrauen. 

Das Weib ist an sein Kind durch Lust und Schmerz, der Fjörtn| 
Mann durch Lust und mittelbar durch den Schmerz dern.' 
Mutter gefesselt 

Dass der Gegenhauptsinn, der den Hauptsinnen des Ge- 
ruches und Geschmackes entspricht, bei Ergiessung des be- 
fruchtenden Saftes das süsseste Gefühl unter allen niedern 
Sinnen gewährt, ist wesentlich im Wesenleben; aber eine 
graunvoUe Klippe für die reinsittliche Gesinnung. Halte das 
Gesetz fest: Nichts um Lust! nichts, was an sich lebenwesen- 
widrig (sdilecht) ist, kann durch ein Verhältniss lebwesentlich m. u. s. 
(gut) werden. Widerstehe dem ersten Anfange! (Principiis 
obstal) Folgst du einmal dem Triebe, als solchem, so reisst 
dich das Eigenleben dieses Theilgliedbaues mit Harpyienkräften 
(-klauen) zur Sünde hin. 

Diese Wahrheiten können dem Kinde, dem Jünglinge 
nicht oft und nicht tief genug eingeprägt werden. (Denke, 
an Molinos, Johann von Müller, Sokrates u. s. w.) 



Wenn deine Weseninnigkeit lebwirkig und zur Zeit der fIowm. 
Versuchung zum Lebwidrigen orkräftig sein soll, so musst ^ eu^^Ü'' 
du zugleich selbinnig sein und dich als wesen-gliedbau-voll- 

Kranse, ADschanimgeD. Bd. IT. 5 



n. S« 
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ähnlich, als Intheil-or- und -om-wesen (,^ Ebenbild Gottes'O 
schanen, fühlen, wollen; und zugleich auch Geistwesen und 
Leibwesen • und Menschheitwesen als in ihrer Art unbedingt 
und ganz und orwesen- und omwesen-ähnlich schaun, fühlen 
und wollen; und dich selbinnigschaun als in der Orzeit, 
und zunächst in einer höheren End -Vollzeit, wovon dieses 
Leben nur ein Intheil ist, eigenlebend. — Sonst wirst du 
selbst aus deiner unvoUwesentlichen, der Selbinnigung Wesens 
noch nicht vollähnlichen Weseninnigung unmittelbar weg- 
gerissen und hingerissen zu dem Lebwesenwidrigen, wenn 
deine niederen, an sich reinen und heiligen Triebe, durch 
äussere Reize, aufgeregt, in Aufnüir gebracht sind. 

Wesen ist immer inmitdurch dich („bei dir"). 

Sofern du nicht bei dir selbst bist, bist du auch insofern 
nicht bei Wesen. 

„Sofern du dich selbst verlassest, sofern verlassest du, 
soviel an dir ist, in dieser Hinsicht (an diesem Theüe der 
Weseninnigkeit) Gott", nicht aben „sofern verlässt dich Gott". 

Willst du ganz bei Wesen sein, so musst du erst ganz 
bei dir selbst sein. 

Die Gegenstände und Lebnisse, worauf untergeordnete 
Triebe sich richten, gewinnen dadurch üebermacht über den 
Ganzmenschen, dass sie sich zu oft und zu viele darstellen 
(den Menschen anleben, angeisten, angemüthen), so dass er 
aus der Wesenmälselbinnigkeit (Orbesonnenheit) gerissen wird 
und diese Gegenstände und Lebnisse nicht in allen und nicht 
in ihren richtigen Verhältnissen zu sich*), und umgekehrt, 
betrachtet. Ist nun einmal diese Wolke vor den Verstand 
gezogen, so kann der Mensch dem Airfruhr niederer Triebe 
nicht länger widerstehen. 

Wesen-mäl-selb-Innigkeit und Wesen-mäl-selb-lebmälheit 
(Wesen-mäl-selb-lebenvereintheit,Wesen-mäl-selb-vereinleb[en]- 
heit) und Wesen-mäl-selb-Mälinnigkeit ist also die unerlässliche 
Bedingung eines heiligen, reinwesenähnlichen, reinwesenahm- 
lichen Lebens, wobei nie zu vergessen, dass Selbinnigkeit nur 
in Wesen-innigkeit vollwesentlich sein (geendorwesenet, voU- 
wesenet, vollendet werden) kann; dann aber beide Innigkeiten 
des orendlichen Menschen in-mit-und-durch-einander ausge- 
bildet werden. 

Die untergeordneten Einzeltriebe, geistliche und leibliche, 
sind an sich rein und gut, sind Weseneignen, Wesenkräfte, 

^) Zu ihm selbst; besonders, ohne dabei seine Urendlichkeit, die 
Grenzen seiner Urendeigenlebheit gehörig und gerecht zu beachten und 
zu scheuen; so bei üebermass in Essen und Trmken, bei dem Sichüber« 
lassen an yerbotne Neigungen der Liebe. 
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und du, als Ganäsmensch, bist invon Wesen zum Vormunde 
über sie bestellt: wache treu über sie, dass sie nicht verder- 
ben und wesenwidrig lebwerden und lebwirken. 



Den Reingottinnigen wird der Gottleben - Ahngedanke, 
„dass Gott ihm doch verzeihen wird**, „dass er doch Wesen 
stets wiDkommen ist", nie zum Bösen verleiten, denn er meidet ^^ 
das Böse um dessen eigner Bösheit (Lebwidrigkeit, Lebwesen- 
widrigkeit) willen, aus reinem Abscheu davor. 

Das ist eine hohe Vorwesenheit (Vorzug) des Menschen, 
dass er Gott höher und mehr, als sich selbist, dass er jedes 
Wesen nach der Stufe der Wesenheit desselben, und nach 
dem Verhalte des Lebengliedbaues (Lebenfernscheines) seiner 
eignen Lebwesenheit zu selbigem, lieben kann, also auch mehr, 
als sich selbst, wenn er dessen Eigenleben höher, als das 
seinige, anerkennt. 

Diese Höherliebe über sich selbst hinaus spiegelt sich 
in des Menschen Selbverzichtsamkeit wegen höherer Zwecke, ^^• 
als sein Einzeleigenleben ist; wie schon für Ehethum, Stamm, 
Volk. 

Gott aber liebt der Gottinnige über alle Wesen, über 
die Wesen aller Stufen, über alle in ihrer Art urganze Wesen 
(über Leibwesen, Geistwesen, Menschheitwesen) und über alle 
urendganze, eigenlebliche Wesen; also auch über sich selbst, 
und sich selbst und alle Wesen gliedbauverhaltig als Intheile 
Wesens. " 

Nur muthig alles Menschliche neu im Ganzen begonnen! 
Wo es auch schwierig scheint, auch wo du noch nicht dar- 
stellen kannst, wie etwas Einzelnes möglich werden wird, das 
wird und muss sich finden. (Das gewöhnliche Gegenbeispiel, 

man wisse nicht, ob das nicht eine der (y/^^b) ähnliche For- 
derung sei, passt nicht, wo etwas im Gliedbau des Menschheit- 
lebens als wesentlich, von obenherein, erwiesen ist.) 

So in Ansehung des Geldwesens; dass Jeder nach Ver- 
haltniss und Bedürfniss seines Berufes und seiner Bestim-*^- 
mung reisen könne; — dieses gesellschaftlich einzurichten, 
erscheint im Ganzen menschheitbundlicher Einrichtungen leicht, 
dazu können Häuser [Sevodox^la im edelsten Sinne] errichtet 
werden, die Reisenden können an dem Tische der Gesellschaft 
TheU nehmen; mit Reiseempfehlbriefen versehen werden; und 
da dieses Verhältniss, mit dem ganzen Aufwände, wechsel- 
seitig und gesetzlich geordnet ist, so wird dieses Reisen auch 
fast nicht mein: kosten, als wenn nicht gereiset würde. (So- 
wie bei dem Postwesen zwei gleichgrosser, gleichbelebter und 
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wechselgleichvereinleblicher Völker fast keine Gegenzahlung 
Böthig ist, weil es sich fast immer ausgleickt) 

So scheint es, als wenn bei menschheitbundlicher Gemein* 
samkeit in allem äusseren Güterbesitze düe Freiheit des Ein- 
zelnen verli^en müsste, da sie doch zuverlässig gewinnt 
Man Y^gisst dabei, wie bei der jetzigen Eigenthum- und 
Oeldeinrichtung viele Millionen Menschen darben müssen, 
an deren Freiheit gar nicht zu denken ist, und welchen 
Beschränkungen auch sogar die Beichen ausgesetzt sind. Und 
überhaupt erst kommt es auf Recht und Gutes, und darin 
erst untergeordnet auf diese Freiheit, an. Fichte's einseitiger 
Grundsatz des Rechtes: von der Beschränkung eines Jeden um 
Aller willen (ein Grundsatz, der eine blosse Vemein-Bestimm- 
niss einer blossen Formeigne [negative Determination eines 
Formalbegriffes] in sich halt) findet in dieser Beziehung vollen 
Anwoid. — Jedes Ehethum hat seinen Garten: was es darin 
erbaut, kann ihm freigegeben werden, das braucht gar nicht 
in allgemeine Rechnung zu kommen; und das Andere erhalten 
Alle nach verhaltlich gleichen Theilen. Da findet immer noch 
Freiheit des Schenkens und Freiheit des Bewirthens statt. 

Die Zufri^enheit der meisten Menschen, besonders der 
Bevorrechteten, die in äusserem Wohlstande, oder Ueberfiusse 
leben und sich dabei einer höheren Bildung an Geist und Leib, 
in Einzeldingen, erfreuen, allein der reinen Menschheitinnig- 
keit ermangdn, kann den Wesenschauenden in seinein Vor- 
sätze« für die Herstellung eines gliedbaulichen, allgerechten, 
aUwesengemässen Menschheitlebens zu arbeiten, — nicht 
schwächen — Es muss gelingen, Wesen lebfordert dieses 
Wark ui^wiss, wie wenig es auch scheine! 

Ks fillt in Augenblicken des Beschauens einzelner Treff- 
lichkeiten in Kunst und Leben schwer, jene Stärke des Ge- 
müthes aufrecht zu erhalten, die alles Einzelgute aus Herzens- 
grunde anerkennt, aber sich dadurch nicht täuschen, nicht 
von dem üeberblicke des Ganzen und von der richtigen Wür- 
digung alles Einzelnen im Ganzen abbringen lässt. 



QtMi««. Jahre, Tage und Stunden nach dem Wesengliedbau abzu- 

^****^' theilen und zu benennen. Also Wochen von 12 Tagen. Fünf 

Tage zu Festen in jedem Jahre. Oder mehrmalige 5 Tage 

zusammen zu grossen Völkerfesten, ähnlich den olympischen 

n^ Spielen« Tägliche 6 Stunden zu Berufarbeit, von 9 — 12, 

'8 — $ Uhr sind ausrechend; da können auch alle vereinte, 

gesellige Benifarbeiten, fär Wissenschaft und Kunst, für jeden 

einzelnen Theilbund (Rechtbund u. & w.) vollendet werden. Die 

tibrige Zeit ist Jedem völlig frei zu überlassen, für Ehethum, 

l'Yeundthum, Freigeselligkeit; und für die gesellschaftlichen 
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BundfeieriL Ebenso viele Stunden reichen auch zu dem Kind* 
unterrichte hin, und zu dem Erfleiss (Studium) aller Art. 

Hausfrauen besorgen in diesen Stunden ihre Hausarbeit. 

In den Bundinnigungen ist die Schauspielkunst, die reine, 
und die mit Musik und Tanz vereinte, sowie auch der Geberden* 
tanz (das mimische Ballet) ein wesentlicher Theil. Nur nicht 
der erstwesentliche Theil. 

Die ganze Einrichtung des Menschheitbundes ist völlig 
frei, ohne allen äussern Zwang; sie hält sich rein durch ihre 
Wesengemässheit (Güte), in eigner Kraft, 



Ein wesentlicher Theil der Bildkunst des Menschheit- 
bundes ist: 

Alle Einzeltheile des Menschheitlebens, und alle Einzel- 
theile der menschheitbundlichen Einrichtungen und Werk- 
thätigkeit, gesetzfolglich in Zeit, Ort, Kraft, nach Wesenheit, 
Selbheit und Ganzheit, eintreten (vorlebigen, einlebigen) zu 
lassen, damit das Ganze gliedbau- wohlverhaltig wachse und 
gedeihe, ähnlich einem Kry stallkeime, einem Keimlinge ini^*^'*^' 
Mutterleibe. 

So z. B. das Eintreten der Künste (s. vorige Bemerkung) 
in die Bundinnigung; die Einrichtung des Yersammelorts. Es 
kann ein freier Platz schon dadurch dazu geschickt werden, 
dass die Versammlung sich gesetzformig stellt; immer in der- 
selben Grundform, wie dann auch in dem vollendetsten Bund- 
heilighume. 

Jedes Leiden, jedes Entbehren, jede Entweihung (durch Qnerico, 
sich selbst, oder durch Aussenwesen, Selbentweihung, oder ^* *^*^ ^^^^' 
Anderentweihung) wird gewiss vorübergehen, wird ausgelebiget 
werden, und die ganze urganze Kommzeit steht stetig-umeu 
vor dir und vor Jedem. In jedem Augenblicke hat Keiner 
etwas gewonnen, oder verloren, sowohl vor-, als rückwärts 
betrachtet. 

Deshalb wird dem Wesenschauenden das Nun nicht gleich-^- ^- s. 
gültig. Er hört in sich stetig die Forderung: wirke, was du 
kannst, dass deine Eudnunzeit urendeigen- wesenähnlich und 
wesenahmlich, vollwesentlich, wesenvoll, „gotterfüllt" sei. 

Denn der Wesenschauige schaut klar, dass dieses Streben 
nach möglicher Vollwesenung der Endnunzeit wesentliche Theil- 
bedingung ist, dass das urendliche Eigenleben sein selbst und 
Anderer voUwesenähnlich sei. 



Es ist geschichtlich lehrreich, darzustellen, wie das päpst- Bom, i. joni 
liehe Christenthum nach und nach alles Heidnische auf seine ^^^^' 
Weise in sich airfgenommen hat. Genien, Schutzengel; Maria Ph. g. u. ri. 
als speciosissima Venus, als mater deum, regina coeli, Inno. 
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Ebenso noch Vieles, besonders in Gebräuchen, von den Indern 
und Aegyptern, Essenern, Sufi, aus Zend-Avest 

**"ia7.^'"*' Grundgesetz (das aus dem Grundsatz folgt: alles Mensch- 
liche stets urneu zu bilden!). 

Das Wesentlich - Neue im Menschheitbunde, und über- 
haupt in allen Einzeltheilen des menschheitbundlich rein- 
wesentlich gebildeten Menschheitlebens, — nicht auf das Alte, 
nicht Umgeformte zu gründen. — (So die Heiligthümer des 
Menschheitbundes, des Wesenmälbundes , des Rechtbundes, 
nicht in alte Häuser zu verlegen, sondern durchaus neue zu 
bauen, auch wenn sie die Grösse, Grossheit, Pracht, Einzel- 
theilschönheit der vorhandenen nicht haben könnten! 

Darin fehlten die Christen in Hinsicht ihrer Tempel, in- 
dem sie heidnische Tempel und Prachthäuser in ganz Europa 
zu christlichen Heiligthtimem umschufen.) 
" '^' ' Aber dabei die vorhandnen Denkmale an Häusern und 
Kunstwerken soweit zu erhalten, als es geschichtlich lehrreich 
ist, und deren Theilwesengemässheit und Schönheit fordert. 

(Hätten die Christen so gehandelt, so ständen hier in 
Rom die grössten Werke des heidnischen Alterthums.) 

So wird diese Peterkirche nach Jahrtausenden stehen, 
und wenn längst reine Weseninnigkeit auf Erden blühen wird, 
und Heiligthümer derselben entstanden sind in reiner Schön- 
heit und Würde. Möge dann auch dieses Heiligthum christ- 
licher Ahngottinnigkeit noch da sein und lehren, zu welchem 
unglaublichen Unsinne die Völker, solange sie bloss wesen- 
gemüthahnen, geführt werden können. 



BoBh 1. Juni Dass der Papst nicht predigt, d. i. nicht lehrt, nicht auf 
^•|tj das Schaun seiner Gemeinde wirkt, ist sehr eigenkennzeich- 
nend und ein hohes Gebrechen. 



Rom, i.^ Juni In der Peterkirche steht ein altes Kaiserbild, zu einem 
^ ' Peter-Bilde umbenannt, aus Bronze; dieses Bildes rechten Fuss 
küssen Andächtige, und haben viel d^von abgeküsst; — alle 
nach einander an demselben Ort. Erst berühren sie es mit 
^^•der Stirn. — An sich eine rührende Lebenäusserung eines 
kindlichen, gottinnigen Sinnes. Was kann und wird aus 
diesen gutmüthigen Menschen Gottähnliches werden, wenn sie 
einst zu reiner Gottinnigkeit geführt sind! 



Stehende Heere, Paläste der Tyrannen, Scharfrichter, 

Priester, Mönche, Kirchen des Aberglaubens, Inquisitoren, 

'•"•^'Bannflüche, Autos da f 6 sind nebenähnliche Ausgänge des 

wesenahnenden, verirrten Menschheitlebens und dessen mensch- 
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heitwidriger Verfassungen. — Ein Aehnliches im Ehethume 
und in dem geselligen Leben für Wissenschaft und Kunst. 

Monotheismus: Polytheismus = Monogamie: Polygamie 
= Monosophie: Polysophie; oder deutsch: Eingottinnigkeit: 
Vielgottinnigkeit = Eingemahligkeit: Vielgemahligkeit = Ein- 
Wissenschaft: Viel Wissenschaft*). 

Bei der Vielheit in allen diesen Dingen liegt der Fehler 
nicht in der Vielheit, als solcher, sondern darin, dass die 
Einheit nicht als der Wesenheit nach eher, und die Vielheit 
nicht als in der Einheit, — nicht als Invielheit, nicht als 
Intheilgegeneinheit geschaut, gefühlt, gewollt, gelebt wird. 

Bei Beurtheilung der durch die Vielheit zu der Einheit 
aufstrebenden Völker in allen diesen heiligen Dingen ist 
zuerst auf die Gesinnung zu sehen, „auf das Herz'' und auf 
den Geist. Denn, wo Lustgier ist, da kann in der Einehe 
ebenso, als in der Vielehe gehurt werden, — und Ein Mann 
kann viele Frauen in reiner, keuscher Liebe umarmen. Wo 
Wahnglaube und Wahnwuth ist, ist die Eingottinnigkeit so 
abgöttisch, so grausam, so dumm, in ihren ersten rohen, kin- 
dischen Anfängen, als die Vielgottinnigkeit; im Erstwesent- 
lichen gleichviel, ob Ein Götze, oder viele. 

Öoch ist bei obiger Vergleichreihe noch ein wesentlicher 
Unterschied (Gegenheit) zu beachten: ob nämlich zwei Wesen 
einerseits der Fassheit (Fassjaheit) nach ganzausser-einander, 
oder an-einander, oder endlich theilin- einander, andrerseits 
der Wesenheit (Würde) nach neben-einander, oder über-unter- 
einander sind. Aehnliche Unterschiede sind dann auch bei 
drei (u. s. w.) Wesen zu beachten. 

Es ist übrigens eine Täuschung, wenn zwei Wesen, oder 
zwei Wesenheiten, sei es neben-, oder über -unter -einander, 
allein, oder erstwesentlich als ganzausser-einander gesetzt 
werden. 

Lehre von der geschichtlichen Stetänderreihen (Variatio- 
nen), Annäherungen (Approximationen), Stetschaltungen (Inter- 
polationen), kurz: von den geschichtlichen Reihen jeder Art^- 
Selbreihen, Verhaltreihen, Vereinreihen ; Abreiben, Nebenreihen. 

Eine wichtige Lehre für den werdenden Menschheitbund.. 



Wenn du durch Uebermacht der Einzeltriebe in Wesen- 
besonnenheit gestört bist, so ergeiste dir, was du schautest, ^^•»^•"•^* 
fühltest, wolltest („dir vorsetztest") in den Stunden der Wesen- 
innigkeit und Wesenvereintheit. 



•) Sowie bis jetzt wohl Einzelwissenschaften, nicht aber Eine 
Wissenschaft gesucht und gebildet worden ist. Ebenso nicht Eine Kunst, 
sondern Künste. 
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^ Stelle dir oft einen eigenleblichen Taglauf der im Mensch- 
'heitbunde Lebenden vor. 

Jetzt wäre allerdings schon rechte Zeit, dass die Völker 
von Europa auch rechtbundlich sich vereinten. Denn die 
oberen europäischen Völker sind zum Theil reif, die unteren, 
wie die Spanier, Italier (ähnlich den Inderm), schon überreif 
und gehen ein, wenn sie nicht durch äussern Verein mit den 
neujen Völkern lebenerfrischt und zu innerem Recht zurück- 
geführt werden. Diese Völker gleichen einer Jungfrau, die 
in der Zeit ihrer Jugend nicht Vermählung findet: ihre Kraft 
piuo.,8t. verzehrt sich in sich selbst. 
^ *• Die ersten Versuche solcher Volkvereinigungen sind roh, 

durch äussere Gewalt bloss unterordnend. Babylonisches Reich, 
persisches, römisches, Dschengischan; Napoleon schon milder. 
Der nächste Versuch wird noch milder sein, bei scheinbar 
grösseren Stürmen der lebenden Völker, 
wird nebenwerden mit 



Staatenausbildung 

ausgehend 
von . . . 



*^^ 



werdendem 
Menschheitbunde 



höherer Ausbildung 

in Wissenschaft 

und Kunst. 



Die gewundenen Säulen, wie die des Hochaltares der 

Peterkirche, sind eigenschön und angemessen für Metallsäulen; 

sch. denn das Metall kommt in der Natur selbst gediegen, obwohl 

kleiner, in diesen Formen vor. Zu Marmorsäulen passt diese 

Gestalt dagegen nicht. 

Die Mosaik-Arbeit ist durch das Eigenwesentliche der 

Darkunstung beschränkt (also der Art nach) und kann daher 

g^^ nie den feinsten Ausdruck des Gesichts wiedergeben, den 

grosse Meister in der Frischmalerei und Oelmalerei erreicht 

haben. 

Es gefällt mir nicht in RaphaeVs Transfiguration (Ver- 
klärung), dass Jesus in der Luft schwebend dargebildet ist; 
sowenig, als je eine Himmelfahrt bei lebendigem Leibe kunst- 
^°^* schön sein kann, weil dieses ganz widernatürlich ist. Nicht 
einmal in der Arabeske ist dieses gestattet — Es müsste 
ein blosser Lichtscheinkörper sein! 

Ein schönes Werk ist Michael Angelo's Maria, mit dem 
^*^* Leichnam Jesu auf dem Schosse, in der Peterkirche. 

Peterkirche im Verhältniss zur Batalha-Kirche. Einerlei 
^* ^*' einfarbiger Marmor ist geschickter zu Werken der Archi- 
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tektor, weil der bunte die Einfachheit stört und, in sich 
selbst, nach seiner Entstehung im Leibleben der Erde, un- 
schön, aus dem eigengesetzlosen Widerstreit verwirrter Kräfte 
hervorgegangen ist. Man sehe die Markuskirche in Venedig 
und den Dom und die Taufkirche und den Glockenthurm in 
Florenz, so auch den Dom in Siena, wie diese bunte Bele* 
gnng entstellt. 

Die Peterkirche in Rom, das grösste Bauwerk dieser 
Art, besonders der freistehende Hochaltar derselben, kann in 
der (xanzheitlehre als Beispiel aufgeführt werden, dass Grösse 
bloss durch Anlegung an den richtigen Massstab als Gross- 
heit aufgefasst werden kann. In dieser Kirche ist Alles riesen- 
haft, und eben deshalb erscheint nichts, auch das Ganze nicht, 
in seiner wallren Verhaltgrösse, sobald man nicht unser Ur- 
mass, das Mass des menschlichen Leibes, anlegt. Die Tauben, 
so gross, als ein grosser Hahn, erscheinen dem Unaufmerk* 
samen eben nur so gross, als gemeine Tauben; so auch die 
Kindengel an den Taufsteinen; der Hochaltar, der fast so 
hoch ist, als der Farnesische Palast, der höchste in Rom, er- 
scheint kaum ein Stockwerk hoch, wegen des Ungeheuern 
Domes, der darüber gewölbt ist. — Ebendeshalb sieht die 
Kuppel der Peterkirche, wo man sie nur in dieser grossen 
Stadt erblickt, überall gleich gross aus und scheint überall 
gar nicht so gross zu sein, als sie wirklich ist. 



Bedenke, dass es zu jeder Zeit wesentlich, lebenförderlich aom, e. juni 
ist, dich zu weseninnigen, und lass dich von diesem heiligen, '^^^^' 
seligen Lebniss nicht abhalten, durch was immer für eine 
Stimmung deines Geistes und Gemüthes. 

Gottinnigung ist einklangig mit jedem Guten und fördernd 
für jedes Gute jeder Art, urheilend gegen jedes Wesenwidrige 
jeder Art. Du bist Wesen jederzeit, in jeder Verfassung, wenn 
urheimgewandt von ganzem Herzen, oder auch nur mit des 
Herzens leisester Regung, ur willkommen; wage es nur! bi. 

Diese zeitkreisliche Gottinnigung ist nicht überflüssig, 
selbst wenn der Mensch es dahin gebracht hat, zeit- und 
kraftstetig gottinnig zu sein und zu bleiben, bei Allem, was 
er denkt, sagt, fühlt, — innerlich und äusserlich darlebt. 
Denn bei dieser zeitstetigen Gottinnigung nimmt zwar die 
Gottinnigung ihre Oberkraft und Stelle ein, aber sie ist, 
eigenlebüch betrachtet, nicht das Eigenleblich -Vorwaltende; 
welches sie ist in der zeitkreislichen Weseninnigung. 



Wie gut wäre es, wenn in den Lehren Jesu und der Rom, 7. juni 
Apostel bestimmte Vorschriften enthalten wären, welche Pflege ^j ^^^ ^ 
und Anbau des Leiblebens, besonders des Pflanzenlebens, an- * 
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priesen, oder zur Pflicht machten*)! Wie weise thaten daran 
die römischen und griechischen Priester, dass sie durch ihre 
Lehren von Nymphen, Haingöttem u. s. w. das Ausrotten 
der Wälder und Haine verhinderten; wie weise Zerduscht, 
der, als einen Theil des grossen Kampfes für das Gute, Pflan- 
zung von Bäumen, Graben von Quellen u. s. w. empfiehlt! 

Hätte Jesus dieses vorgeschrieben, so wäre die campagna 
di Roma jetzt nicht leblos und öde. 

Born, Liebe ist über der Kunst; wahre Kunst setzt Liebe vor- 

8.juiii i8i7.j^^g^ sowie wahres Leben nur indurch Liebe geboren werden 

kann. 

Dieses ewige, wesenähnliche Verhältniss ist verkehrt, so- 
bald Menschen nach Kunstbildung und Kunstwii*ken streben 
und dabei ihre Mitmenschen gefühllos verachten, das göttliche 
Lb. B. sch. Ebenbild in so vielen verlassnen, armen, kranken, in Elend 
versunknen Menschen mit Füssen treten. 

Hier gräbt der mit dem Schönen buhlende Sinn nach 
alten Menschenbildern aus Stein und Eisen, und verhungerte 
Mütter, Väter, Kinder winseln um den durchwühlten Boden, 
Schande diesem Geschlecht! 



Sowenig ein Künstler je die aufgehende Sonne, sowenig 
wird er ein in vollem Leben blühendes Menschengesicht je 
darstellen. Die Kunst muss das Leben im Erstwesentlichen 
übersteigen, indem sie das or- und ewigwesentliche Urbild 
f^** (Ideal) unmittelbar darstellt, das, wie sehr es auch an Fülle 
der orendlichen Eigenleblichkeit dem wirklichen Leben nach- 
steht, dennoch im Wesentlichen der Gestaltung über alles 
Erdenleben erhaben ist. 

» ■—■■■■ ^ _ ■_■ 

10 Juni 1817. Ursinn des „amor vincit omnia". Wesen erstrebt nach 
innerem Ormälleben; dieser Ortrieb Wesens ist Liebe („die 
Liebe, die Eine Liebe"). Zu besiegen ist nur die Orleben- 
Lb. inbeschränkung, welche jenes Eine Ormälleben, und das darin 
allein erblühbare Oreigen- Selbleben aller Wesen, — zuhöchst 
Wesens, — hindert (beraubt, aufhält). Und diese besiegt all- 
überall Liebe Wesens von Vollzeit zu Vollzeit in der Einen 
Orzeit. 

Die Knabenliebe und Jünglingliebe der Griechen ist Aeusse- 

rung eines wesentlichen Triebes; denn der Knabe und der 

Lb.u.Pb. G.Jüngling hat eigne Schönheit (siehe den ApoUino, den edlen 

Faunus, Antinous, Alcibiades); nur die Entweihung derselben 



*) Sonst waren zwischen Rom und den Pontinischen Sümpfen Wal- 
dungen, da schadeten sie Rom nichts. 



Aus dem Jahre 1817 (Juni). 75 

durch Einmischung einer Missbefriedigung des Geschlecht- 
triebes ist unheilig; aber aus der menschlichen Schwachheit 
zu erklären — (jedoch nicht zu unschuldigen), dass bei Bb- 
friedigung (schon bei Regung) jedes Triebes dessen neben- 
und überverwandte Triebe mit ansprechen. — Jene Liebe ist 
an sich ebenso rein und unschuldig, als die zu zarten Mäd- 
chen, die noch weit von der Mannbarkeit entfernt stehen. 



Der Weg, in innigeres Seibeigenleben und Seibeigen- lO-Jnmisi?. 
vereinleben zu kommen, ist vollendeteres, gliedbauliches 
Schauen. Das Ewige eilt in der Anschauung dem Zeitleb- 
lichen vor. So giebt uns das Ewiganschauthum der Ganzheit- 
lehre Kraft zu innigerem Vereinleben mit Leibwesen. So 
Ewigschaun Wesens und Wesens Lebenverhältnisses zu allen 
Intheilwesen und zu jeden Einzelmenschen und zu der Mensch- 
heit ist Inbedingung höheren Vereinlebens mit Wesen. ^^ ^ ^ 

Die Weseninnigkeit selbst gebietet (wesenfordert): ohne 
eigenleblichen Erweis eigenlebliche höhere Vereinlebnisse nicht 
vorauszusetzen, und sich von Spielen der eignen Inbilde in 
dieser Hinsicht nicht irre leiten zu lassen. Sowie eine höhere 
Vereinlebung wirklich eintritt, so wird sie sich also anzeigen, 
dass, sie zu verkennen, uns so unmöglich wird, als das jetzige 
Leibsinnvereinleben mit Leibwesen und unseren Erdgeschwi- 
stem sich unverkennbar so anzeigt, dass wohl kein Mensch 
daran im Ernst gezweifelt hat 



Die Aeginetischen Rundbilder sind ein wesentliches Beweis- Bom. 

Sch.a.Ph.a. 



Mittelglied des stetigen Abstammens menschlebenlicher höherer ^**^™^^^^' 



Bildung von Indien her über Aegypten nach Griechenland. 



Es ist wahr, dass der Glaube Berge versetzen könne, 
durch vereinte Arbeit. Wieviel er auch im Geistleben ver- 
mag, das zeigt die katholische Kirche vielfach. So das Ab- 
küssen der marmornen, ja metallenen Füsse an Bildsäulen.*^- 
So am Kreuzbilde Jesu nach Michael Angelo in der Kirche 
Domine quo vadis zu Rom, an der Bildsäule des Petrus in 
der Peterskirche u. s. w. 

Nicht ohne Rührung sah ich die Katakomben bei S. 
Stefano fuori delle mura. Eine heilige Erinnerung an Zeiten 
gottinniger Begeisterung. Oben steht eine geschichtliche Nach- 
richt auf Marmor geschrieben, die mit den Worten endet: g-^pj^^ 

„ideo, sicut homo infirmus ex bono odore et cibo refi- 

citur, sie homines venientes ad hunc locum mente sincera re- 
creantur spiritualiter et recipiunt veram peccatorum remis- 
sionem, unusquisque secundum vitam suam et fidem". 
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Der Schädel Raphael's ist rundlich, klein, fast weiblich, 
oben schön und gleichförmig gewölbt Ein starker Beweis 
n^^j, wider GalFs irrige Knochenschädellehre. An dem Schädel 
eines vereinleblichen Menschen kann nichts Einzelnes vor- 
walten! 

18. Juni 1817. In allen eigenleblichen Verhältnissen ist es zu wesen- 
gemässer Zufriedenheit wesentlich, stetig sich zu innigen: 
ein Wesentliches (Lebwesentliches) verliert und gewinnt an 
Wesenheit an sich Nichts dadurch, dass dasselbe noch ein- 
mal, mehrmal, urvielmal da ist, noch auch dadurch, dass noch 
Reiner-, Voller-, Mehr-Wesentliches ausser ihm da ist. 

So sind ausser meinem geliebten Weibe noch viele gleich- 
8. u. Lk. gutgesinnte, gleichschöne, ja schönere Frauen auf dieser Erde; 
dieses schwächt meine Liebe nicht, vertheilt sie nicht, leitet 
sie nicht irre. 

Aber schon Kinder gehen in dieser Hinsicht irre; denn 
es schmeckt ihnen ein Bissen nicht so gut, wenn sie sehen, 
dass ihr Bruder, oder ihre Schwester mehr, oder Besseres be- 
kommt, als sie. 

Bei Betrachtung der Baphaerschen Darstellung der Taufe 
Constantin's. Wenn einst ein ähnlicher, aber zuvor belehrter 
und gebesserter, Herrscher durch menschheitwürdige Gebräuche 
11.11. ph.0. zum Mitgliede des Menschheitbundes und des in ihm enthal- 
tenen Bundes reiner Weseninnigkeit aufgenommen wird! — 
Mögen dann die Menschheitbunder gegen die Nichtbunder 
sich nie betragen, wie die Christen gegen die Heiden! 



Was man, nach der Griechen Weise, „göttlich" nennt, das 
ist eigentlich: urbildlich-menschlich, ormenschlich. Der Aus- 
^' druck: göttlich ist hier nicht zu brauchen, sondern bloss: gott- 
ähnlich, gottahmlich, gottver einmenschlich u. s. w. 

Jeder Aussenwesenverein setzt eine selbheitliche, innere 
Lb. Selbtrennung und Selbvereinigung der sich vermählenden Wesen 
voraus. 

u.jnnii8i7. Sowio das Christenthum zuerst in Rom äussere Festig- 
keit gewann, so ist es wahrscheinlich, dass auch einst der 
Menschheitbund in dieser Wonneflur sich ausbreitet und 
dieser urgeistigen Volkstämme Befreiung, — Umeubelebung 
piL G. u. M w^^^- U^^ ^^^^* durch Schlachten und Schändlichkeiten, wie 
' * 'das Christenthum in Rom durch Constantinus ausgebreitet 
wurde, sondern in Liebe und Frieden. 

Merkwerth, dass dabei die Höherbildung den umgekehrten 
Weg nimmt, den sie im Christenthume genommen. Aber 
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dieses kam aus dem Vereinpunkte der Erstgegen -Alterd- 
länder (Asiens und Afrika*s); Menschheitthum kommt von dem 
Vereinpunkte des Erstaltvereinlandes (Europa's). 

Die Ausbildung der deutsehen Sprache ist für die Aus- 
bildung des werdenden Menschheitbundes von grosser Wichtig- 
keit, d. i. von Eigenwesenheit; aber noch wichtiger ist die 
Ausbildung meiner Wesensprache für Auge und Ohr. — üeber- gp u-Ph. a. 
lege nur, was die UnvoUkommenheit der hebräischen Sprache 
und der hebräisch-ähnlichen Hellenisten-Sprache, sofern sie 
Darstellmittel des Christenthumes wurde, den Völkern ge- 
schadet hat und noch schadet 



Aus veränderten Aussenumständen ist wohl der äussere 15. Juni isi?. 
und innere Anreiz zum Bösen zu erklären, nie aber die innere 
Zustinunung, oder Unachtsamkeit des Willens, ohne die durch 
den Menschen das Böse nie erfolgen kann. Dahin musst du^' 
also wirken, dass dir die voUe Wesenbesonnenheit bleibe, 
die äusseren Anreize mögen so sehr wachsen, als sie immer 
können. 

Um den Menschen vom Bösen abzuhalten, pflegt man. 
leider ihn mehr durch äussere üble Folgen zu schreckeiT, als 
ihn zu belehren und durch innere Gründe abzuhalten. — »i. 
Lass den Menschen nur schauen, welches Guten er sich durch 
das Thun des Bösen beraube; denn das Böse ist ja nicht an 
sich etwas, sondern nur eines Gutes Verneinung. 

Nichts um Lust! Den Anfängen widerstehe! Lass dich 
den Fernschein der Zeit, des Ortes, des Gefühls u. s. w., kurz 
den Eigenleb-Femschein nicht täuschen! s. 

Denke, welches Guten du dich beraubst durch Thun des 
Bösen! Goldne Lehren für den Kampf in der Weltleben- 
beschränkung. 

Durch den Anblick der Denkmale so vieler Zeitalter wird 
der geschichtliche Fernschein vermindert: das Alte tritt dem 
Neuen näher, man sieht die Zeit wie im Baume. 

Hier sind Denkmale des Anfanges, des Blühens und des 
Unterganges der wesentlichen Entfaltstufen der Völker in 
dem alten geschichtlichen Dreieck und in dem mittelalter- p^. q. 
liehen. Jetzt sperrt sich dieses Volk, und diese Stadt, als 
Hauptsitz des Katholizismus, gegen den Hereinbruch der höher- 
wesentlichen Bildung, deren erster Morgenschein in Luther's 
Bestrebungen dämmerte, deren Morgenroth die deutsche Phi- 
losophie seit Spinoza und Leibniz ist 
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Ende ägyptischer Bildung in den Obelisken u. s. w., wieder- 
gebome ägyptische Bildung unter den Kaisern, jüdisches Wesen 
in Titusbogen, Golosseum, Anfang und Aeusserstes der Christ- 
^^•®- liehen Hierarchie, Anfang und Ende des römischen Staates; 
Anfang und Ende des deutschen Kaiserreiches; Anfang des 
katholisch-mystischen Schwunges deutscher Künstler. 



iejnnii8i7. Mau sagt jetzt oft: ohne Begeisterung in Glauben an 
eine „positive" Religion ist kein echtes Kunstwerk möglich, 
daher muss ein Künstler katholisch sein, oder werden. Es 
ist etwas Wahres daran: wenn nämlioh der Künstler sich 

Bell. IL BL nicht im eignen Geiste, aus eignen Kräften, eigenurschauend, 
ohne Aberglauben, zu dem Schauen des reinen Urbildes der 
Schönheit in Weseninnigkeit erheben kann, so ist es gut für 
ihn, wenn ein positiver Kirchenglaube, der zugleich poetisch 
ist, ihm die Stelle jener innem urgeistigen Bildung ersetzt. 



Der Zeus der griechischen Künstler sieht zu sehr nach 

der blossen Gewalt durch Leibkraft und Zwingmacht hin aus 

seiuiuPh G (Hercules). Eigentlich sollte im Bilde des obersten der Götter 

'keine Einzelheit des Geistes und des Gemüthes vorwalten. 

Es sollte gleichschwebender Einklang des Schauens, Fühlens 

und WoUens dargestellt sein. 



Bei den freisten Arabesken, wie die des Raphael in seinem 
Casino bei Rom, findet das Gesetz statt: Wenn die Grund- 
nisse (Basen), worauf Gestalten stehen (springen, schweben, 
gaukeln), nur als urfest, als fest genug — angenommen wer- 
sch. den, so ist alles Dargestellte in der allgemeinen Ordnung der 
Schwere gesetzmässig. 

Die Arabeske ist der Kunstort (artistische Ort, ähnlich 
dem locus geometricus) der Durchdringung aller Bewegkünste 
(equilibristischen Künste) in der Malerei und Rundbildkunst. 



Es ist rührend zu sehen, wie das Volk sich hier in die 
Kirchen drängt, um den Segen zu empfangen. Regung der 
Wesenliebe lebt in jeder Brust: wo nur Aussengelegenheit 
sich zeigt, da erfasst das Liebe durstende Herz mit Inbrunst 
Bi, m Lb. die göttliche Labung. Wie schön sind die ürtriebe („die An- 
lagen") des Menschen, — der Menschheit, — wie schön wert 
den die diesem Segensprechen ähnlichen, gottinnigen Sell- 
handlungen in dem Gebrauchthume des Wesenmälbundes im 
werdenden Menschheitbunde sein! 
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Wesenlebheit (Lebwesenheit, „sittliche Güte, Moralität'O 



Selbwesenlebheit 



Verhaltwesenlebheit 



Liebheit 
(Selbsellheit) 



Recht 



Liebmälrechtsellheit. 



Selbverhaltwesenlebheit ^' 

(Selbmälverhaltwesenlebheit). 
Eigentlich: Wesenlebheit*) 

1. nach dem Wesengliedbau; 

2. „ „ Weiienheitgliedbau (Wesenheitthume); 

3. „ der Vereinheit beider. 



Vormundschaft oder Vor- oder Statt-waltschaft ist Or- 
und XJr-lebgesetz-ankraftung oder -anwirkung. 

Aufgabe: das Gesetzthum und die Stetwerdung der Vor- ^- "*• ^* 
waltschaft (Stattwaltschaft) in dem Einen Wesenleben Wesens 
aufzustellen. 

Die Schönheit vernichtet die Grenze als solche, sofern sch. 
sie vemeinlich ist. 

„Missleitnisse der Einzelkräfte." So der Trieb nach Leib- 
vermählung, der Trieb nach Speise und Trank. Ersterer ver- 
leitet, wenn die naturgemässe Befriedigung fehlt, zu natur-g 
widriger, unheiliger. So Mangel an guten Nährmitteln zu ' 
Verschlingen von Erde (Wilde in Amerika), Steinen, Gras; 
dann, wo es zu haben, zu Uebermass; zu berauschendem Ge- 
nuss (siehe die Armen aller Völker). 



Wenn du auch noch so weit invon Wesen dich entfernt 
hast, wo willst du, wo sollst und kannst du weiter bin, obi. 
Mensch, als urheim zurück in den Schoss, an die Brust, in 
die Arme Wesens, der ewigen Liebe! 



Allerdings nimmt der Reingute auch auf die Lust für titoii, 
sich und Andere untergeordnete Rücksicht, weil sie, auch als-^^*^'**'^^®"* 
inneres Gegenwirkniss gegen alle und jede Anwirknisse, in- 
thdlend wesentlich ist, nicht aber erstwesentlich, oder allein- g ^ j^ 
wesentlich um der Lust willen; sondern erst wesentlich, um *^' * 
um der Intheillebwesenheit des Gewollten selbst willen thätig 
zu sein, wenn ich mir als Ganzwesen in Wesen und als wesen- 
vereint dessen mit vollem Grunde bewusst bin (bildlich, wenn 
ich mir volle Rechenschaft geben kann, weshalb ich das thue), 

*) Dieser Eintheil der Wesenlebheit ist nur einseitig nach dem Ur- 
begriffe der Selbheit 
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was mir Lust macht So ist ^ dem treuen Gemahle erlaubt, 
sein Weib zu umarmen, nicht aber, sich mit einem freiliebe- 
vermählten Weibe zu vereinigen. 

Frage dich also, o Mensch, sowie du etwas zu thun im 
Begriffe bist, was, jetzt gethan, dir jetzt, oder nachher Lust 
bringen wird, — : ist dieses 

an sich, ewig betrachtet, 

und 
eigenleblich betrachtet, 



für dich 



es gerecht 
liebinnig 
schön 



l( 



;egen den W.J 
[linsichts des 
Wesenglied- 
baues) 



selbleblich 

und 

menschheitmäl- 

leblich 

/ grossheitlich (grandios) \ 
\ übergrossheitl. (erhaben) / 

(Lebgesetz.) Ueberhaupt sollte der Mensch nie handeln, 
ohne diese Prüfung vollendet zu haben, sonst lieber thätig-* 
keitlos (thunlos) Alles Wesens Waltung überlassen („Gottes 
Verfügung erwarten; Gotte stille halten"). 



wesenleblich 

(gut), 
und zwar insbesondere, ist 



Born, 
28 Juni 1817. 



M» Um Es» 



Das Kind muss eher in das werdende Menschheitleben, 
auch in Hinsicht der Lehre und der geselligen üebung des 
Wesenvereinbundes, eingeführt werden, als es alles Einzelne 
begreifen kann, in seiner Wesenheit und in seinem Warum. 
Aber dennoch dürfen die Kinder nicht zu Dingen abgerichtet 
werden, welche wider die Kindlichkeit sind, und die Freiheit 
des Fragens, Redens und Schreibens muss ihnen gestattet 
werden, damit sie wissenschaftlich erwachen, sich wissenschaft- 
lich ausbilden und sich mit Freiheit selbthätig und fördernd 
anschliessen können an dieses werdende Menschheitleben. 



28Janil817. 



Ei. n. M. 



Ich kann nicht aussprechen das Gefühl der Heiligkeit 
(des Heiligen), das ich empfinde bei dem Anblicke einer reinen 
Frauenbrust! Könnte dieses Gefühl, das bei mir auf Schauen 
der Wesenheit der Leib Vermählung, der Zeugung und der 
heiligen Glieder — in Gott beruht, allgemein gemacht werden, 
so würde jeder Lustfrevel, jede Entweihung der Ehevermäh- 
lung auf Erden verschwinden. 

Wohl den Kindern, in deren Gemüth dieses Schauen und 
dieses Gefühl bei Zeiten geweckt und bestärkt wird! — Dahin 
sollte die Erziehung besonders wirken. 

Jetzt lebt die Norderde sonnhochlichtig, sonnhochwarml 
H. u. M. Möge ich also im Geistleben, im Wesenmälleben, im Orlichte 
stets gleichschwebig leben! 

[So für alle Erdjahrzeiten anzuschauen.] 
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Bei den Missverhältnissen, worein der missgeleitete Leib- 
mältrieb die unbesonnenen Menschen stürzet, ist mehr der in- 
nere Selbtrieb gefahrvoll, denn die Liebe als solche. Denn die 
Liebe, als solche, ist so wenig gefährlich, als die Wahrheit 

Kann Licht und Liebe, ähnlich der Wahrheit, zünden, 
brennen? — Wohl, aber auch läutern in der ewigen, heiligen 
Liebe Gluth. 

Hier bin ich nun allein*) und weiss nicht, ob meine Lieben 23. jSusi?. 
leben und gesund sind. Wie beschränkt ist doch der Zu- 
stand unserer eigenleblichen Erkenntniss! Und doch ist es 
uns möglich, im inhellen (lebenmagnetischen) Zustande von 
diesen Raum- und Zeitgrenzen unabhängig zu werden. Und ich 
habe mich diesem Leiblebnisse (dieser Naturkraft) lange gewid- 
met, und ernstlich, und dennoch wird es mir nicht vergönnt. 
Gott, ich weiss nicht, wie gut mir vielleicht dieses ist in 
diesem Augenblicke, dass ich dort nicht hinschauen kann, 
wo ich doch nicht zu helfen vermag. Aber auch zu helfen 
vermöchte ich vielleicht, wenn ich aufgenommen wäre in diese 
höhere Ordnung der Leiblebensinnerkenntniss. 

Die Griechen sagten, „die Götter hätten von Allem das 
Beste sich behalten". Hierin liegt eine Ahnung der Wahrheit: 
dem Menschen, ihn in seiner jetzigen Sinnwahmehmgrenzheit 
betrachtet, fehlt noch das Beste, überhaupt und sogar in der 
Sinnerkenntniss. Darum, weil er noch nicht reif ist. Wird 
er reif dazu, so wird Wesen ihn sofort aufnehmen in höheren Ei. n. e. 
und immer höheren leiblichen, geistlichen und menschlichen 
Lebenkreis. Dass dieses nicht eher geschieht, ist darum, 1) weil 
der Mensch und die Menschheit sich mit Freiheit immer 
höher aufschwingen muss, gleichsam nur von Wesen gehoben 
werden kann, wenn, wann, so lange und wohinwärts er sich in 
wesenähnlicher Seibeigenkraft selbaufschwingt; 2) weil Wesen 
dadurch die Menschen anursachen (veranlassen, locken) will, 
dass sie, von or-, ur- und ewig-wesentlicher Erkenntniss er- 
leuchtet, ihre Begrenztheit erkennen, zu Wesen sich orheim- 
wenden und von Wesen Hülfe erwarten, nach Massgabe ihrer 
Freiselbthätigkeit, und zuhöchst gemäss dem Orleben Wesens; 
3) zum Tröste des Menschen selbst, dass er einsieht, dass 
vieles Böse, was im Einzelmenschen und in den menschlichen 
Gesellschaften, in Stämmen, Völkern und in dieser ganzen 
Erdmenschheit noch herrscht, intheUaus diesen Schranken der 
leibsinnlichen Erkenntniss zu erMären ist und mit diesen 
von selbst wegfallen muss. So sieht der Mensch, wie Weniges 
noch jetzt er selbst, sein Volk und die Menschheit darlebt 



*) Abends, als ich seit neun Wochen keine Nachricht von meinen 
Lieben hatte. 

Krause, Anschaanngen. Bd. U. 6 
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von dem Ganzen der Einen Menschheitlebenbestimmung in 
Wesen. 

Tröste dich also, meine Seele, lebe in reiner Liebe zu 
deinem Weibe und zu deinen Kindern; sinne du indess ge- 
wissenhaft, was du für dein Ehethum hinfort, wieder heim- 
gekehrt, lebwirken willst; gieb sie Alle, deine Lieben, in den 
Schoss der göttlichen Liebe, und vertraue unbedingt in Wesen, 
und lass dir nicht grauen auf dieses Lebens dunkelm Pfade. 

TiToii, Die Missverständnisse zu beseitigen, die der Grundsatz 

21. anii 'erwecken könnte: Alles im Menschheitbunde stets urneu zu 
beginnen. 

Man muss die üeberzeugung hervorbringen: dass dieses 
einzig Wesengemässe die einzig richtige Fortsetzung des Alten 
und des Bestehenden ist. 

Dieser Grundsatz gründet und bezieht sich nicht auf 
Neuheit, als solche; nicht, weil etwas neu, soll es gethan wer- 
den, sondern es soll dieser Grundsatz stattfinden, weil die 
Vereinbildung des Ewigen und ürwesentlichen mit dem Leben 
ewig, mithin stetig -unmittelbar sein soll, und die Verpflich- 
tung der eigenlebengemässen Anknüpfung an das Alte und 
Bestehende nur jener Verpflichtung untergeordnet ist. 

Eben durch Beobachtung dieses Grundsatzes wird es auch 
möglich, jedes in dieser Menschheit leider untergegangne Einzel- 
gute zeitfrei wieder aufzufassen, als wäre es erst in diesem 
Augenblicke erloschen [als wäre die Zwischenzeit des Schlafes 
guter Dinge nicht da (ähnlich den Arabesken, Himmelheiligen- 
^ bildem Correggio's, RaphaePs . . ., wo die Heiligen aller Zeiten 
und Länder vereint sind)], und es dann zeitgemäss, d. i. eigen- 
lebgemäss, wieder herzustellen. 

Und es soll dieser Grundsatz nicht mit Aussengewalt 
geltend gemacht werden; die Menschheitbunder müssen sich 
von Vielem völlig lossagen; aber es rühre sich doch alles 
Bestehende mit seinen eignen Kräften, kein Menschheitbunder 
wird eine Lebenregung aussenkraftlich stören: was da echt, 
lauter, gottgemäss ist, wird ja, soviel die Menschheitbunder 
angeht, bestehen, und es ist allgemein gewiss, dass mit We- 
sens Hülfe das Menschheitwidrige aller Art nur in Liebe- 
frieden überkraftet (besieget), nur in wesenvoUähnlicher Or- 
kraft ausgelebiget (aus dem Leben entfernet) werden kann. 

Eben dieses wissen die Menschheitbunder, und eben da- 
rum wollen wir nie Aussengewalt brauchen, — wollen den 
Ganzmenschen in jedem Einzelmenschen, in jeder Gesell- 
schaft, nur als Ganzmenschen mit ganzmenschlicher, mensch- 
heitganzwürdiger, wesenvollahmlicher Kraft lebanwirken und 
lebb.elebigen und nur so das Menschheitleben reinheüigschön 
erbauen. 



If. Q. 
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So ist denn der Tag der Bundfeier der Freimaurerbrüder- Rom, 24. jnni 
Schaft abermals wiedergekehrt. Werden sich heute in der unkiltei*' 
Bundversammlung liebende, achtende Herzen tiein erinnern? 

— Wird meine Lehre von vielen Brüdern heute gelehrt wer- 
den? — Dieses wird geschehen, auch noch ausser dem Vor- 
trage, den ein von mir geliebter Bruder (Grasshof in Berün) 
neulich zu dieser Feier (von Florenz aus) aus meiner Hand 
erhalten hat Und ich will dieses Fest in der Stille meines 
dankbaren Gemüthes feiern, womit ich Wesen danke, dass 
meine Lehre nicht ganz verloren geblieben in diesem Bunde; 
will ferner Spott und Hohn unverständiger, wahnwuthiger 
Brüder gern erdulden und ihm mit nichts begegnen, als mit 
weiser, ernster Fortarbeit an meinem Baue, dem höchstwesent- 
lichen, grössten, den je ein Mensch auf dieser Erde gedacht 
und untemonmien hat und je denken und unternehmen wird. 

Sowenig, als Jesu Plan fruchtlos blieb; so verachtet, ver- 
spottet dieser Gottinnige lebte und starb; sowenig und um 
soweniger noch wird dieser heilige Heilplan unfruchtbar unter- 
gehen, ist einmal das heilige Feuer entzündet im Herzen der 
Menschheit. 

Halte du nur aus, meine Seele, in dem Werke, das du 
in reiner Gesinnung begonnen hast, und wofür du nun gelebt 
und gelitten hast eine lange Reihe von Jahren. Wesen ist 
mit dßr und mit dem Werke, das zu begründen, du berufen bist. 

Wie sehr fühle ich mich von dem Denken, Fühlen (Em- ^«f dem 
pfinden). Wollen, Sinnen, Trachten und Treiben der Mehrzahl, titoST^ 
ach! sogar derer, die mit Recht vergleichweis die Besseren ^^^•J^wisi''- 
heissen, entfernt! Ekel, Verachtung, nicht den Menschen, 
aber diesen Gesinnungen! Was anders liegt dabei zu Grunde, 
als der versteckte übermüthige Alleinselblusttrieb (Egoismus)! 
Wie die Fürstenpracht, der Heeresprunk, die kriegerische 
Rohheit eines Helden, der im Zuschaun des Gemetzels von 
Menschen und von Thieren bei der Hetzjagd ein unwider- 
stehliches Vergnügen findet, — sie verblendet, dass sie nicht 
sehen, wie sie mit Neuseeländern auf eine Linie sich stellen ^'- '*• ^- ^• 
an Geist und Empfindung! — Wie viel schadet so ein Krieg 
reinmenschlicher Stimmung; in welche wüste Rohheit begräbt 
er die Jünglinge, von denen die Menschheit ihr Entrohigung 
erwarten soll, Jünglinge, die der Wissenschaft und der Kunst 
sich widmen. Auch die reinkünstlerische und reinwissenschaft- 
liche Stimmung wird dadurch getilgt, oder doch verunreinigt, 

— entheiligt. Ohne reinmenschliche, reinwissenschaftliche 
Belehrung (grünffiche Weissheitbelehrung) können diese nicht 
zu Vernunft und Liebe wiederkehren, umso schwerer, als sie 
in ihrer Thorheit aufgeblasen sind. 
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Wesen, ich will mich Dir ganz ergeben, ohne allen Rück- 
halt, — nicht Weib, nicht Kind soll mich in Dir zerstreuen. 
Aber heilig halten will ich mein Ehethum. meine liebe 
Amalie, welche Vollendung deines Gemüthes über allen diesen, 
Ei. die dich nicht kennen, nicht achten, wohl gar verachten, in 
deinem heldmüthigen, edel unwilligen Sinne in Bezug auf 
die in der Eitelkeit des Herzens untergegangenen Menschen. 
Meine Kinder sollen einst, von mir redlich belehrt, fortsetzen,, 
was ich beginne. 

üi. Wesen! lehre mich Dir schweigen! 

TivoH, Wenn einst Zeit gestattet, so ist ganz kurz eine voU- 

21. Juni 1817. g^j^^g^ Würdigung des unfähigen Betragens, des unnützen 

Ph. G.Spielens, Jagens, Schlemmens, Prassens, ... der Fürsten und 
des Adels seit 1813 niederzuschreiben, besonders auf dem 
Wiener Congresse u. s. w. Damit die Nachwelt nicht meine, 
auch ich billige diese Nichtigkeiten. 

Tivou. Das beste Mittel, Missbrauch, — Missbefriedigung ein- 

zelner Triebe des Menschen, und den daraus kommenden 
Verlust der Heiligkeit und Wesenähnlichkeit, zu verhüten, 
ist: jedes Menschen jeden Einzeltrieb gliedbaulich, in dem 
Menschheitleben allvereinklangig zu befriedigen. — So: alle 

Lk XL ß. Missbefriedigungen des Geschlechttriebes zu verhüten, ist das 
einzige äussere Mittel, jedem Menschen die äusseren gesell- 
schaftlichen Bedingungen (das Recht) herzustellen, dass er seiner 
ersten Jugendliebe folgen und seinen Gatten bald heimführen 
könne; dann würden alle Eheleute sich treu sein, und Seib- 
und Anderentweihung, Lustgier und Buhlerei würden schwinden. 



Tivoli. Die Erdbeleuchtung verhält sich zur Sonnbeleuchtung^ 

wie die Erdgliedlebheit zur Sonngliedlebheit. 

In der Sonne können wohl Thier- und Menschleibbildungen 
sein, die das Gliedleben unserer Erde an Wesenheit, an Sinn- 

N. u. sch. heit (Nervheit) und Bewegheit (Muskelung), an Schönheit, &:aft 
(Stärke) und Grossheit weit übertreffen. Dort sind vielleicht 
Leiber, wie die Kunst im Torso des Hercules, in dem Juno- 
urbilde, im Moses (des M. Angelo), im Apollo und in der Venus 
geahnet hat. 

Tivoli. Ich habe keinen „Herrn" als Gott, und auch von Wesen 

sp., M.u.s.ge][jj,g^ß]jj^ erscheint mir dieses Wort*) unwürdig, wegen des 



*) SoU dieses Wort dagegen heilige, orfreie Willensmacht bedeuten, 
und wird es auch sonst nur in diesem Sinne gebraucht, so ist es hin- 
sichts Gottes wesengemäss. 
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Beibegriflfes willkürlicher Macht, den ihm der Sprachgebrauch 
gegeben. Auch wider meine Würde in Wesen, d. i. inunter 
der Orwürde Wesens (sofern Wesen in sich selbst ich ist), 
ist dieser Wortbrauch. 

Kein Mensch ist als Mensch unter einem andern Men- 
schen, Keiner über dem Andern, sondern Alle neben einander. 
Alle auf Einer Gleiche (all upon the same level)! 

Daher sind Wörter wie: unterthänig, gnädig u. d. m., von 
Menschen gegen Menschen gebraucht, durchaus menschheit- 
widrig; und es ist für den Orschauenden ein Verbrechen, sich 
fernerhin dieser Wörter gegen Menschen zu bedienen. 

In der Schönheit ist die Grenzheit, als solche, vernichtet: 
das Schöne ist, als solches, in der Grenzheit unbegrenzt, mit 
dem ürganzen („Unendlichen") versölmt, befriecü^; in sich, 
als begrenzt, wesengleich. 

In einer schönen Mann- und Fraugestalt ist eine theil-Soi». 
weis, geschlechtig gegenheitliche, vollwesentliche Vernichtigung 
der Begrenztheit, und in dem ganzen, stetigen leiblichen 
Vereinleben eines schönen Ehepaars die für den Einzelmen- 
schen erreichbare höchstvoll wesentliche Schönheit, d. i. höchst- 
voUwesentliche Wesengleichheit inan der ürendlichkeit. 

Ein schöner Frauenleib, auch bloss von der Halsgrube 
bis zu den heiligen Gliedern, ist, auch nur in seiner Aussen- 
gestaltung betrachtet, ein eigenvoUwesentliches Gleichniss und 
Abbild des Inwesenthums in Wesen („der ganzen Welt in 
Gott"), sowie auch das Haupt ein gegenähnliches; und der 
Ganzleib ein überähnliches, und der Ganzleib zwei Vermählter 
ein zweitüberähnliches Gleichnissbild des Inwesenthums in 
Wesen. 

Daher erscheint dem Heiligen die Liebeumarmung alSjj ^ j^^ 
die, im Gebiete des Einzelmenschen, höchste Darlebung des ' ' * 
Orlebens im Erdleben, als vollwesentliche Offenbarung, Dar- 
lebung Wesens in dem Einzelmenschen; umso höher, wenn 
auch Wesen dabei eigenvereinlebt und eigenvereinliebt, wie 
es im Ormälleben Wesens wesentlich ist. — Könnte dieser 
Gedanke den Menschen, mit Schauen verbunden, gemüthinniget 
werden, so würde alle Buhlerei, alle Entweihung der leib- 
lichen Liebevermählung verschwinden; — die Menschen wür- 
den sich mit Schauder wegwenden von allen Entweihungen 
der Leib Weseninnigkeit und der Weseninnigkeit in ihr. 



Zwar verehrten die Griechen und Römer unter jedem 
sogenannten Gotte „eine Idee", d. i. ein ürschauniss, das sie 
bloss ahneten; und dieses ist gut. Aber aus dem beigemisch- ^^' "' ^^* ^" 
ten Dunkel der Unwissenheit entstand Irrthum, Wahnwuth 
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und allartiger schändlicher und schädlicher Missbrauch. Sa 
bei der Verehrung der Vesta. Es ist gewiss schön, die keu- 
sche, heilige, reinigende, vorzüglich im Feuer sich offenbarende 
Leibwesenkraft durch reine, keusche Jungfrauen verehren zu 
lassen. Aber reine, keusche Ehefrauen sind ein noch voll- 
wesentlicheres Gleichnissbild der schaffenden, reinen Natur- 
kraft. Und dann hätte diesen Jungfrauen stets der Austritt 
freistehen sollen. 

Volk verhält sich zu Menschheit, wie Volkliebe (Eigen- 
Volkinnigkeit) zu Menschheitliebe (Menschheitinnigkeit). Der 
Mangel an reiner Menschenliebe in und indurch reine Mensch- 
heitliebe ist der faule Fleck auch unserer Zeitgenossen. Er 
zeigt sich selbst an den vergleichweise vorzüglich belebten 
(„gebildeten") Menschen, in Wort, Geberde, Stellung . . . gegen 
M. n. 8. sogenannte Niedere, Aermere, Ungebildetere. 

Eigenvolkliebe ohne Menschheitliebe wird ungerecht, un- 
züchtig, wahnwuthig. Trauriges Beispiel so verdorbner wahn- 
wuthiger (aus einseitiger, anschauungloser Vatervolkliebe fa- 
natischer) Jünglinge! Ein Volk, das in diese Selbbuhlerei 
verfällt, wird in die Gluth der Züchtigungen beleidigter Neben- 
völker zurückfallen. 

25,j^i8ii, Wesen orgliedbauschaut das Eine Unmöglichthum als 
* solches. Endgeister schauen bloss einen endlichen Theil des- 
selben und werden noch getäuscht hinsichts eines Theiles 
dieses Theiles, indem sie, was an sich bedingt, oder unbedingt 
unmöglich ist, entweder für bedingt, oder unbedingt möglich, 
■ oder das unbedingt Unmögliche bloss für bedingt unmöglich, 
oder umgekehrt, sowie auch das Mögliche für unmöglich 
halten. So auch das bedingt Mögliche für unbedingt möglich 
und umgekehrt. Alle diese Irrthümer schaut Wesen als Irr- 
thümer. 

26.jwii8i7. Es ^3* liGilige Pflicht, in allen Fällen deine Unwissenheit 
*zu gestehen, und zu sagen: „Das weiss ich nicht, darüber 
kann ich nicht entscheiden; Wesen wird dieses zu seiner Zeit 
freiforschenden Menschen offenbaren, — dieses wird einst in 
einem höheren Stande der Wissenschaft, des eigenleblichen 
Sinnerkennkreises u. s. w. erkannt (erkennbar) werden". 
M. 11. 8. So über die Punkte: 

1. ob die Menschheitbunder sollen alle Menschen gleich 
im Anfange ihres Vereins Du nennen (dass sie dieses unter 
sich sollen und hinsichts aller Andern gern wollen, das ist 
gewiss! — aber hinsichts Anderer wird die Entscheidung 
schwerer, wegen der verschiedenen, gegenheitlichen, widrig 
ineinander eingreifenden Rücksichten. — Ist aber angenom- 
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men: dass die Sprache dem Geistleben voll und rein ent- 
sprechen soll, so müssen die Menschheitbunder auch alle 
andere Menschen mit Du anreden) [Dresden, 20. April 1818]; 

2. ob die Menschheitbunder Fleisch essen sollen, und 
Eier der Thiere, Pflanzeneier (Körner, Getreide); und ob, 
wenn auch das Thierblutvergiessen ormenschheitwidrig, es 
doch nicht hier auf Erden, wie jetzt es steht, als ein jetzt 
unvermeidliches (vorübergehend nothwendiges) üebel betrachtet 
werden soll. 

Und solche Punkte sind mehre, womit ich, hinsichts der 
Lebwirklichkeit und lebwirklichen Anwendbarkeit, noch nicht 
ins Reine bin. 

Wenn ein Einzeltrieb, der, in Mangel seines Gegenstan- Tiv?«. 
des, in sich selbst entbrennt, dein Inneres entzündet und in * ^^ 
unheilige Gluth setzt, so orweseninnige dich, wende dich or- 
ganzwesentlich inzu Gott, und denke klar: es ist ja nur ein s. 
Einzeltrieb, du, als Ganzmensch, kannst ihm widerstehen; er 
ist inunter dir, als Ganzmenschen; er kann dich nicht be- 
zwingen, so lange du dich-dir-ganzweseninnigest in VoUor- 
weseninnigung und Or-wesenmälinnigung. 



Ein aufgereizter Theilgliedbau des Leibes und Geistes 
sucht, ohne alle Hinsicht nach oben, auf den Ganzgliedbau, 
seines erhitzten Eigen- selb-Triebes Befriedigung und strebt, 
die verwandten Theilgliedbaue zu seiner Leidenschaft Dienste 
zu verleiten, sie von dem Gehorsam gegen den Ganzgliedbau 
abtrünnig, ihm untreu zu machen, d. i. sie invon dem Ganz- 
leben des Ganzwesens zu trennen, zu alleinigen (zu zerstreuen). 
— So werden der Menschen Hände durch aller Theilgliedbaue 
Einzellustgier verleitet, der Buhlerei, der Selbhurerei, dem 
Morde, der Verleumdung (schreibend) ... zu dienen, so die 
Zunge, redend, so der Gesichtnervbau, mit Mienen heuchelnd . . . 

Du, Weseninniger, der du stets höher und mehr Wesen- ^ «. s. 
vermählter, Wesenmäliger, lebwerden willst, sammle dich als 
Ganzwesen, als Ganzmensch in Leibwesen, Geistwesen, Mensch- 
heitwesen, zuhöchst in Wesen, und lebe du als Ganzmensch 
inlebenorvereint, als orendliches Liglied Wesens; und jedes 
deiner leiblichen und geistlichen Glieder und Kräfte lass glied- 
leblich dir als Ganzmenschen dienen, d. i. inmit dir als Gan- 
wesen inlebvereint selbeigenwesentlich leben, und so inmit 
dir als Ganzwesen lebvereint, auch intheillebvereint inmit 
Wesen, als Wesens inheiliges, inreines, inschönes Inglied. 
„So weihe alle deine Glieder und Kräfte Gotte, dass Gott 
mit dir und mit allen deinen Gliedern und Kräften eigen- 
vereinlebe." 
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a\ Juni 1817. Ohne alles Vereinbilden des Begriflfthums mit dem ür- 
eigenleblichen, Sinnlichen kann kein Mensch leben. Aber das 
Ewigschaunissthum (die „Welt der Begriffe") ist selbst nach 
dem Orbilde („Grundtypus") Wesens gebildet: 

Orewigschaun 
ürewigschaun 



Selburendewigschaun 
(Gemeinbegriffe) 



Ewigewigschaun 
(Ideen vorzugweise) 
jj ürewigmälselburendewigschaun 

(Musterbegriffe). 
Manche Menschen vereinbilden mit ihrem Sinnlichschau- 
thume („reiner Erfahrungserkenntniss") bloss das Gemeinbegriff- 
thum, erheben sich also nie über letzteres, ja bewegen sich 
(schweben) nicht einmal seitwärts hinüber zu den „Ideen". 
Daher ist Gewohnheit, und durch Gewohnheit Hergebrachtes, 
ihr Vorbild (ihr Fetisch, ihr Abgott): ja sie glauben sogar, 
wenn sie von Ideen reden hören, ihre Gemeinbegriffe seien 
diese Ideen. 

29. Juni 1817. Der Weg zu Wesen durch das Ewigschaun (Urbegriff- 
thum) hindurch steht dir jeden Augenblick offen; also in 
Augenblicken, wo du dich in Gott zerstreut fülilest, als 
liesse Wesen dich in deiner Nichtigkeit gleichsam nach allen 
^Seiten auseinandergehen, — sammle dich durch Ewigschaun 
zu ürschaun, zu ürewigleblichschaun, zu Orschaun und Om- 
schaun Wesens, und von da kehre zu jedem Einzel-Eigen- 
schaun zurück. 

29.jnnii8i7. Lebgesetz. In Hinsicht alles des Guten und Bösen, 

was dir Andere zufügen, hüte dich vor fernscheintäuschiger 

Beurtheilung; nimm jeden Andern nach seinem Lebstande, 

nach seinem Schaun, Fühlen, Wollen; setze nicht voraus, ohne 

L. n. s. Erweis, als wenn sein Eigenlebstand der deinige wäre. 

(Sowie ein Blinder, oder ein Sehender im Dunkeln, tappt, 
irregeht, um sich greift, stösst, so die, welche im Geistdunkel 
leben. So bei Beleidigungen.) 



Das, was ich in der Peterskirche zu Rom sah, gleicht 
j^j völlig den Abbildungen schwarzbrauner Götzen in Solwyns, 
mit dem Prunk der Pagoden, und erinnert schrecklich an 
den Fetischdienst. 

Ich bin fest überzeugt, dass Wesen auch eigenleblich 

sorgt, auch hinsichts aller äusseren sogenannten Glückgüter, 

L. u. Bi. für Jeden nach der Stufe seines Vereinlebens mit Wesen, und 

sowie es im Organzen des Einen Orlebens wesentlich (orleb- 

wesentlich, orlebwesengemäss, orgut) ist, und dass urviele 



i 
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Mittel in jedem Augenblicke Wesen zu Gebote stehen, Jedem 
soviel Geld und Gut zu verschaffen, oder zu entziehen, als 
ihm eigenleblich gut ist. Ich selbst gehe getrost den Weg 
meiner Armuth und überlasse meine Verpflegung Gott, in- 
dem ich dafür selbst Alles thue, was ich nach meiner besten 
Ueberlegung dafür thun darf; Alles, was Freunde hinsichts 
äusserer Güter für mich geben und verwenden, sehe ich als 
Wesens Gabe nach Wesens eigenleblicher Fügung an und 
danke dafür Wesen und dann den Freunden. So grenzt der 
sinnloseste Aberglaube (wie Wallfahrten wegen Glückspiels) 
an die wesentliche Wahrheit. 



Als ich am 29. Juni die zahlreich von Geistlichen aller veiietri. 
Ordnungen besuchte Vesper in der Peterskirche hörte, trat ^* '^'^^ ^®^^' 
mir wiederum die Wahrheit klar vor das' Auge: dass der 
Hauptsitz der Seil - Gottinnigkeit („der Kirche") nicht dem^^ 
Orte nach abgesondert sein darf von dem Hauptsitze des 
Rechtbundes und des Wissenschaftbundes (nicht in einer an- 
dern Stadt), sondern dass, wie ich schon im Jahre 1808 klar 
einsah, alle Bunde für alle Einzeltheile der Menschheitbestim- 
mung an demselben Orte vereint sein müssen. 

Alle Arme und Gedrückte betrachte als deine Freunde g 
und Geschwister, und sinne, wie es in Zukunft besser werde. 



Wenn die Ausdrücke: gnädig u. d.m. von allen Menschen ^^ 
gewöhnlich gebraucht würden, so möchte dieser Redegebrauch 
immerhin erträglicher sein; allein jetzt werden sie bloss von 
Gott und von Adligen gebraucht. Es ist unanständig, wenn 
verständige Manner noch unerfahme Frauen „gnädige" nennen 
sollen. — Dieser Sprachmissbrauch ist noch ein üeberbleibsel 
aus den Zeiten der Sklaverei und Knechtschaft bei den Rö- 
mern und während des Mittelalters. — Ein Fürst, der diesen 
Missbrauch zuerst amtlich abschaffte, erwürbe sich ein grosses 
Verdienst 

Kein Mensch ist über dem andern, auch als Mensch kein 
Fürst über seinem ünterthan. ^p- "^ ^• 

Ich ziehe den edlen Unadligen insofern dem unedlen 
Adligen vor; in dieser Hinsicht nämlich, — denn als Men- 
schen sind sie mir gleich lieb. Und der edle Adlige ist mir 
nicht lieber, als der edle Unadlige. — Das Missvorurtheil 
fremden Verdienstes spukt auch hier, sowie in den unvoU- 
kommnen Gottahmbegriffen. 

Jeder, der da weiss, was der Menschheit noth thut, muss 
dahin wirken, dass der Unfug mit jenen Worten und Red- 
nissen abgestellt werde. Indem ich Menschen aus allen Stän- 
den unserer bürgerlichen Verfassung gleich menschlich und 
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menschheitlebengemäss anlebe, sichere ich mich dagegen, dass 
ich von Unwürdigen gemissbraucht und um Zeit und Kraft 
gebracht werde; zugleich ist dieses Benehmen hinsichts der 
Adeligen, und überhaupt der sogenannten Vornehmen, eine 
Pr^ung, ob sie eigenleblich-reinmenschlichen Umganges em- 
pfangig sind. Die Würdigen, wahrhaft Edelgesinnten achten 
den Mann, der sich jener Unwürdigkeiten ganz enthält, den- 
noch höher, als jene Unterthänigen, die ihre Gnade ver- 
langen, und werden dann wahrhafte Freunde. 



Mch Neapel! ^^ ^^^ möglich seiu, auch über das innerste Heilige 
8. juu 181?! der Eheliebe wissenschaftlich und verständlich und doch mit 
Würde und ohne alles Aergemiss für die Jugend, vielmehr 
zu Veredlung der jugendlichen Gesinnung, zu schreiben*). 
Dieses wird besonders dadurch erlangt, dass die Lehre von 
der Wesenmälung als Ein Theilurganzes , gehörig eingebaut 
in den Ganzgliedbau der Wissenschaft, dargelegt wird. — 
Es ist Pflicht, diese Wissenschaft aufzustellen, und zu sorgen, 
dass meine Anschauungen und allgemeinmenschlichen Gefühle 
hierüber nicht verloren gehen. Es wird dadurch Leben, Liebe, 
Freude, Schönheit verbreitet. Es ist unglaublich, welche 
Bohheit auch in der leiblichen Liebe in allen Ständen statt- 
findet, und wie dieses urwesentliche Verhältniss durch Roh- 
heit und Unkeiischheit entweiht wird, und welcher unschul- 
^^'digen Wonnen die Menschen dadurch verlustig gehen. 

So kann z. B. über die wesengemässen Formen der Leib- 
innigung, vom Kuss bis zu der befruchtenden Vermählung, 
wissenschaftlich geredet werden, wie diese Handlung ein ur- 
endliches Abbild ist der ewigen inneren Selbvermählung We- 
sens;' und wie diese Form nicht willkürlich, sondern eben, 
um ein eigenschönes Abbild der Wesenselbmälung zu sein, als 
die reinmenschliche, nur Eine voll wesentliche ist und unzäh- 
lige andere, einseitig ausgebildete in sich hält. Diese eigen- 
schöne raumliche, gestaltliche und kraftliche Lebenvereinigung 
zweier Liebenden ist ein eigenvollwesentliches Gleichnissbild 
des Einen Urlebens Wesens. In diesem Verhältniss sind alle 



*) Bilde deine Eheliebe und Eindliebe so rein und heilig, dass dein 
Weib und deine Kinder, und jeder Wechselerweis eurer Liebe, jeder 
Kuss und Händedruck, — ein heiliger, eigenschöner Weg zu 
Gott, ein eigenwesentliches Mitwirkniss zu Urwesenvermäh- 
lung werde! — Den Leib und den ganzen Gliedbau jedes Weibes be- 
trachte als ein Heiligthum (einen Altar) Gottes, Leibwesens, Geistwesens 
und der Menschheit — Also der Wahrheit und der Orliebe gemäss, mit 
gottähnlichen Augen schauend, mit gottähnlichem Herzen fühlend, wirst 
du, Mensch, sicher sein vor jeder Entweihung des Geistes, des Leibes 
und des Menschen durch Missbefriediguns .des leiblichen Liebetriebes; 
heilige Keuschheit wird dich verschönen und dir den Himmel der reinsten 
Wonnen treuer Liebe eröffnen. 



Aus dem Jahre 1817. 91 

Gegensätze des männlichen und des weiblichen Leibes an Glie- 
dern und Kräften, selbst in Ansehung der Häupter und Ge- 
genhäupter der Liebenden, gegenheitlich, ohne ausgetilgt zu 
werden, raumlich, zeitlich und kraftlich vereint, so dass ein 
schönerer Anblick, für die Vereinten selbst, und für jedes 
reine Herz, als zwei sich liebevermählender schönguter Men- 
schen, im Himmel und auf Erden, im Gebiete der selbleben- 
den Wesen, nicht gefunden wird. Gewinnt die Ehe noch die 
höhere Weihe der Weseninnigung; vermählen sich beide in der 
innigsten Wechselumarmung in klarem Schaun, Empfinden 
und Wollen mit Wesen, und bringen beide sich, auch als 
Liebevereinte, Wesen zu reiner Vermählung dar, und ist dann 
Wesen auch in ihren eigenleblich vermählend gegenwärtig: so 
ist diese Wesenehe eigenvoUwesentlich. Und Heil der Mensch- 
heit, deren Liebende in diesem Geiste, in dieser Liebe, auch 
leiblich sich lieben! Gesundheit, Schönheit, Urgeistigkeit, 
Liebinnigkeit der Kinder und der Eltern wird die selige Folge 
sein. Dann heisst es nicht mehr: „Meine Mutter hat mich 
in Sünden empfangen", sondern: „Meine Mutter hat mich in 
Liebe, in Keuschheit, in Unschuld, in Weseninnigkeit, als 
Wesenvermählte („als eine Braut Gottes") empfangen." 



Der Grundsatz: Nichts an sich Böses zu thun. Böses nie 
mit Bösem zu vergelten, muss allgemein durchgeführt werden; 
auch auf (Behandlung) Vereinleben mit den Thieren muss er 
angewandt werden. Die wilden Thiere werden am besten 
durch Landbau (Kultur) verdrängt; sie weichen von selbst zu- 
rück, wo Menschen sind, und wo sie keine Wälder und 
Schlupfwinkel finden. Die nützlichen Hausthiere können und 
sollen zu Arbeit gewissenhaft und liebinnig angewandt wer- 
den; man mag auch ihre entlebten Leiber nützlich verwenden. 
Der Todtschlag eines Thieres ist aber eine unwürdige Hand- 
lung. Wenn es nicht vermieden werden kann, Thiere mit s. n. m. 
Gewalt zu tödten, um sich von ihrem Fleisch zu nähren, so 
möge die Menschheit sich nur dabei ihre Schande gestehen. 
Ich bin überzeugt, dass die Meilkunst, bei Höherausbildung 
des ganzen Wissenschaftbaues, auch dahin kommen wird, aus 
Wasser, mittels Luft und Erde, alle Nährmittel zu bilden, 
da diese doch nur Ein Mellniss (d. i. Erdstoflf vereint mit 
Sauerstoff) sind. Aber bisdahin können die Menschen überall 
froh und gesund und kräftig leben von Milch, Eiern, Früchten 
und Pflanzensamen, Wurzeln, Stengeln, Blättern. Man wendet 
ein, da könnten an vielen Orten, wie in Grönland u. s. w., 
ohne Fischessen keine Menschen wohnen. Allein mit Blut- 
schuld sollen keine daselbst wohnen; es sind paradiesische 
Pluren genug, wo alle diese unglücklich Lebenden glücklich 
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wohnen können, und die dort, Geschäfte wegen, wohnen 
müssen, können mit Zufuhr von andersher versorgt werden. 

So fühle ich deutlich, dass Thiermord für mich schänd- 
lich ist, und dass ein heiligreines Herz sich aller Zerstörung 
enthalten muss. Die Brahmanen haben hierin recht; und in 
den Speisegesetzen des Moses ist eine unvollkommene Ahnung 
(ein verhallender Nachklang) jenes heiligen Sinnes. Das Leben 
der Menschheit soll und kann ein Unschuldliebeleben in mit 
Gott und allen Wesen Gottes sein. 

Ein Erwählter des Menschheitbundes muss in diesem 
Geiste leben; und wenn er auch, aus Schwachheit, an Spei- 
sung des Fleisches gemordeter Thiere noch theilnimmt, so 
muss er sich doch des Mordens enthalten. 



Nicht allein, oder vorzüglich (erstwesentlich) aus Mitleid, 
aus Barmherzigkeit, Milde (frevelwortlich: „aus Gnade"), oder 
aus Liebe den Armen, Verlassenen, Nothleidenden zu helfen, 
ihre Noth abzuwehren, sondern erst- und alleinwesentlich 
deshalb, weil ihr ünstand (Misszustand) wesen- widrig ist, 
eigentlich reinbejahlich: weil auch sie eigenvoUwesentliche 
Lebengleichnisse Wesens sein sollen und sein können. Denn 
eben hieraus orentspringt jene Liebe, jenes Mitleid, jener 
Helftrieb. Wir sollen ihnen helfen aus Wesen-lebheit (aus 
reinsittlichem Triebe) „rein um des Guten willen", daher in 
(mit) Liebe und Frieden und Vertrauen und Milde. 

Die da sagen: „um des Rechtes willen" haben sich schon 
höher, theilweis zu reiner Wesenheit erhoben, da das Recht 
s. eine Selbwesenheit, theilüber der Liebe, ist. Nur nicht allein, 
oder erstwesentlich um des Rechts willen. 

Die da sagen: „um Gottes willen", d. i. um Wesens willen, 
sagen, recht verstanden, die Vollwahrheit, nur müssen sie be- 
denken, dass auch sie und jene Nothleidenden theilin-Wesen, 
ja theilselb -Wesen sind. Und dass dieses „willen" nicht so 
verstanden werde, als wären die Hülfebedürftigen nicht un- 
mittelbar, selbwesentlich (als Selb-antheil-Wesen) zu beachten. 
Denn „um meinwillen, um deinwillen, um seinwillen" heisst 
wissthumsprachlich übersetzt: um intheilwesenwillen. 

(Als ich auf der Reise die vielen Hunderte verschmach- 
tender Kinder in Fondi, Itri u. s. w. sah, und das verschiedene 
Kind vor dem Altar zu Fondi.) 



Auch selbst, wenn bei ungerechter Verfassung der Staaten 
der grösste Theil des Volkes, niedergehalten in seiner ganzen 
Bildung unter geist- und gemüthtödtender und lähmender Be- 
E. tt. St. schäftigung, und aufgehalten (angehalten, gehemmt, gefestiget 
[fixirt] auf einer niedem Entfaltstufe in der Ausbildung des 
Lebens, durch niedere, untergeordnete Genussmittel befrie- 
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digt werden könnte, dass es sich „wohl, zufrieden, glücklich" 
fühlte (wonach alle verständigen Tyrannen und überall die 
sogenannten Bestherrscher, Herrscherbesten [Aristokraten] 
und der Adel und die Reichen und Missvorberechtigten aller 
Art streben, wie die römischen Caesares durch Brot-, Oel-, 
Spiel- Geschenke u. s. w.): so bleibt doch die ürforderung 
Gottes an diese Erdmenschheit, dass auch auf dieser Erde 
Recht lebwerde, in ihrer heiligen Würde stehen. Das Licht 
dieser Wahrheit leuchtet jedem wesenschauenden Geiste ein 
und erwärmt sein Herz und richtet (und beflügelt) seinen 
Willen. — Aber Ersteres ist nur zum Theil und nur auf kurze 
Zeit möglich; denn Wesen hat für Mittel von aussen gesorgt, 
eingeschläferte Völker zu wecken; die Römer — durch die 
Macht der sogenannten Barbaren und das Christenthum. 



Für die Lebgesetzlehre (Moral) und Rechtlehre (Gerecht- 
lehre) ist es wesentlich, dass die Fehlschlüsse und die falschen 
Voraussetzungen aufgedeckt werden, wodurch man die Wesen- 
heit göttlicher und menschlicher Strafen zu erweisen sucht 
[wodurch man endlich zu Annahme ewiger Höllenstrafen und 
auf Erden zu Schand- und Todesstrafen, Tortur (Forschmar- 
tem), Galgen und Rad und Kreuz, und z>var ganz folgerichtig, 
gelangt]. 

So sagt man gewöhnlich: es geschiehet dem üebelthäter 
ganz recht, wenn man ihn nach dem Grundsatze behandelt, 
welcher durch seine üebelthat angezeigt ist. Allein 1. ist die 
Uebelthat selbst ein eigenlebliches Thatniss, keine ewige 
Wahrheit (Ewigwesenschauniss), und die Verbrechen werden 
überhaupt mehJ aus Lustgier und aus Leidenschaft begangen, 
als mit klarem Bewusst eines Grundsatzes. 2. Kann eine 
üebelthat, sofern sie wirklich nach einem Allgemeinbegriffe 
[aus, nach einem Urbegriffe und ürsatze, einer Idee und über- 
haupt nach Ideen ist überhaupt nur Gutes, nichts Böses, kein ^ ^ 
Verbrechen möglich] und nach einem Allgemeinsatze verübt * '^' 
wird, nur aus irrigen Allgemeinbegriffen und aus irrigen All- 
gemeinsätzen hervorgehen, zu denen der „Verbrecher" stets 
durch Beschränktheit und meist und grösstentheils durch ihm 
früher von der Gesellschaft und vom Einzelnen angethanes 
Unrecht verführt wird, und durch Einzeltriebe und Leiden- 
schaften, die durch dieses Unrecht zugleich mit ursprüng- 
lichen, wahren Anschauungen und menschheitwürdigen Gefühlen 
erregt werden. Wenn nun die Gesellschaft diese falschen 
Grundsätze und Allgemeinbegriffe zur Regel der Wiederver- 
geltung macht, so nimmt sie selbige mit der That als wahr 
an, irrt und thut dasselbe Unrecht. Was aber falsch ist, 
bleibt falsch, es mag so oft gesagt werden, als es will; und 
was unrecht ist, bleibt unrecht, es mag herüber und hinüber 
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SO oft wiederholt werden, als man wolle. Selbst aus dem 
Verein entgegengesetzter Irrthümer wird Wahrheit weder 
geschaut, noch erwiesen; und aus entgegengesetztem Bösen 
erfolgt nicht Gutes. 

(Ich erinnere mich stets mit Unmuth an jenen Missbrauch 
der Vemunftschlussform, wodurch Fries in seinem angeblichen 
Naturrecht das heutige geltende ünnatur-Recht und das jetzt 
geltende „Criminalstraf System" zu rechtfertigen sucht, also 
„die Hölle für den Himmel uns aufzureden".) 



Die Sonne scheint für unsere Erde eigentlich nur, mit- 
jj telst ihres höheren Eigenlebens, ein Leiter (conductor) der 
höheren Leibwesenlebeneinflüsse zu sein, übrigens aber von 
gleicher Stufe der Wesenheit mit der Erde. 



Unwissenheit (audia der Brahmanen) ist nicht der einzige 
Quell des Bösen, aber der vorwaltende; daher ohne Wissen- 
heit, d. i. ohne Orschaun und Omschaun, keine Besserung; 
allein mit dem Eintritt des geistigen Orlichtes in den Men- 
schen unfehlbar der Anfang der Besserung, sofort noch nicht 
die Vollendung, die reine VoUwesenung des Lebens; weil es Zeit 
und orwesentliche Kraft erfordert (der Mensch erst lange als 
ganzes Wesen thätig sein muss), um sein Gemüth (sein Ge- 
fühl) und seinen Willen zu verbessern, nach dem Geiste jener 
Orerleuchtung umzubilden, und sich im Reinguten zu lebüben. 
(Auch die Gewohnheit des Bösen ist durch Gegengewohnheit 
des Guten zu überwinden.) 

Die Sonne steigt nach und nach höher herauf im Lenze, 
schmilzt nach und nach Eis und Schnee. Der Sommer wird 
kommen und mit ihm Blühen und Reifen; dann auch der 
8. n.Ez. Herbst, und dann der Winter; aber der Kreisgang erneut 
sich. Auch sind Gegenden, wo stetes Leben und Blühen und 
Fruchten zugleich. 

Kommen auch dir, meine Seele, zuweilen noch Zeiten 
der Nebel, des Reifes, des Schnees, so werden sie doch selte- 
ner, der Lenz deines höheren, volleren, weseninnigeren und 
wesenähnlicheren Lebens rückt mächtig heran. 

Bei uns lebenmissbeschränkten Menschen wirkt zu dem 
Elende und der Bosheit unseres Lebens vorwaltend Unwissen- 
heit, aber auch das (verderbte) Gemüth im Gefühl (an sich 
unschuldige Lusttreiber bei Mangel gerechter und mensch- 
heitwürdiger Befriedigung, wie Unbefriedigung des Hungers 
und Durstes und Begatttriebes bei geistig unerzognen, ver- 
wahrlosten Armen und — Reichen, sogenannten Geringen und 
— sogenannten Vornehmen), der verderbte Wille, die Fertig- 
keit (Gewohnheit) im Bösen zugleich mit 

Daher ist die Verbesserung des Menschen, sowie die 
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Erziehung*) desselben zwar allerdings mit Verbesserung des 
Schauens (Ausbildung des Geistes) zu beginnen, aber nicht 
allein damit, sondern zugleich muss auf Gemüth (Herz) und 
Willen desselben gewirkt werden: und insonderheit ist dann 
auf das Gefühlvermögen und auf das Willenvermögen, sowie 
auf die Lebübung und Gewohnheit, auf jedes besonders und 
auf alle mit allen vereint, mit gliedbaulicher Kunst, zu 
wirken. — Dann wird jenes bei einseitiger und ungliedbau- 
licher Ausbildung des Wissens allerdings Wahre: Nitimur in 
vetitum semper, cupimusque negata, wegfallen. In der Ord- 
nung des ürlebens („im Reiche Gottes") findet eine ganz an- 
dere, für viele Menschen eine der jetzt geltenden ganz ent- 
gegengesetzte Reihenfolge („Rangordnung") statt. Wenn da- 
nach die Menschen geordnet erschienen, so würden die Mit- 
glieder aller sogenannten Stände in einer bunten Reihe ge- 
mengt erscheinen. 

Misseinwand, dass, wenn an äusserem Menschenwohl und 
Menschenleben etwas gelegen, Gott solche Greuel nicht zu- 
lassen würde. Und dass dieses rücksichtlose Verfolgen des 
selbeignen Wohlbefindens, sogar mit Unterdrückung aller an- 
dern Mitwesen, soweit sie nur möglich, ein allgemeines Natur- 
und Lebengesetz sei. Von der Pflanzenwelt herauf bis zur 
Thierwelt, und von da an fortgesetzt in die Menschen weit. 
Auch der Mensch schliesst sich an diese Reihe des Zerstö- * 
rens und Mordens an: er tödtet die Thiere, um sie zu fressen, 
wie die Spinne die Fliege tödtet, der Vogel die Spinne. — 

Antwort. Wesen kann aus urwesentlichen Gründen diese 
Greuel nicht verhindern, weil die Menschheit durch und mit 
Vernunft und Freiheit ihr Reich begründen und ihr Gutes 
erbauen soll; weil die Menschheit erst durch freigewonnene, 
innere Selbausbildung höheren Vereinlebens mit Wesen von 
ihrer Seite fähig werden soll. 



Indem du menschliche Gesinnung verbreitest und zu 
Gründung des Menschheitbundes mitwirkst, thust du etwas 
Höheres, als die Könige thun, denn du wirkest, dass Wahr- 
heit den Menschen ihre höchste Gesetzgebung ertheile, dass ei. 
Wesenliebe, der mächtigste Trieb, die Menschenherzen er- 
wärme, dass Reinguttrieb („moralische Gesinnung"), die mäch- 
tigste Kraft, wirksam werde, dass dann auch üebung und 



*) Schon des Säuglinges Geist kann zur Wahrheit geleitet werden, 
indem man ihn vor aller guten und schönen Wesen aussenwesentlicher 
Erscheinung vorüherführt, nach wissthumlichem Plane; ihn nicht zur Un- 
zeit stört, aber, noch ehe er spricht, auf das, was die Wahrheit lebt, hin- 
deutet (auch erst, ohne zu reden). 
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Gewohnheit des Guten zu Vollendung des Menschheitlebens 
auf Erden mitwirke. 

Alle Menschen sind in Gott, aber Wenige wissen es; 
Gott aber weiss die, die es wissen, und die es nicht wissen, 
und orlebanwirkt sie alle nach Massgabe ihrer Lebenstufe, 
dass sie zu rechter Zeit es alle erfahren und inmit Gott 
vereinleben. 

Denke dir das Schauen Gottes unter dem Endbilde der 
die Erde bescheinenden Sonne. Für einige Menschen steht 
sie hinter den Wolken, dass sie wohl des Taglichtes, nicht 
aber des freien Sonnscheines sich erfreuen; Einigen steht sie 
hinter dem Berge; Einige wohnen in Häusern in engen 
Gassen, wohin kein Sonnstrahl dringt; Andere in Kellern, 
M. n. Ri. gtollen, Sandgruben bei Kerzenschein, der auch von der Sonne 
stammt, und sehen auch dabei Wunder der Schönheit und 
des Lebens und der Liebe. Aber Wesen liebsorget, dass Alle 
Wesen erblicken zu ihrer rechten Zeit. Die Winde werden 
die Wolken verscheuchen; die Sonne wird höher am Sehkreise, 
als jene Berge, steigen; liebende Geister werden ihre Ge- 
schwister aus den engen Strassen, Klüften, Höhlen hervor- 
locken, und im Angesicht der Sonne werden sie dann Deine 
Wunder, o Wesen, erzählen, die sie in der Verborgenheit 
gesehen haben. Dann werden sie wissend, schauend, in Dir 
sein, und Du in ihnen, und werden dann auch auf dieser 
Erde der Menschheit Hochleben entfalten. 



Was man „allgemeine Bildung, allgemeine Kultur" nennt, 
die der Mensch durch blossen Umgang mit gebildeten Men- 
schen erlange, das ist bildlich mit dem allgemeinen Tag- 
lichte zu vergleichen, das in alle Zimmer, durch alle Oeflfiingen 
E. dringt, auch bei wolkenbedecktem Himmel. Die Wissenschafter 
aber, die den Schaugliedbau, — Wissenschaftgliedbau, — 
schauen und Alles in Wesen erkennen, ähneln denen, die 
im Sonnenschein stehen, der Sonne Bild schauend, und in 
ihrem Licht alles Einzelne in Klarheit. 



Einwand, dass man sich durch strenge Folgerichtigkeit 
von der Wirklichkeit und der Ausführbarkeit allzuweit 
entferne. 

Antwort. Wäre dieses auch wahr, so müssten wir doch 
Lk. der Wahrheit die Ehre geben, das Urbild eines rein- und 
vollwesentlichen Menschheitlebens anerkennen und gestehen, 
dass es in dieser Reinheit auf Erden nicht ausführbar sei. 
Erstwesentlich kommt es nicht auf die Ausführbarkeit hier 
auf Erden an, obgleich es orgewiss ist, dass das Ganzwahre 
auch allein das Ganzausführbare ist. 
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Uebrigens muss auch die behauptete ünausführbarkeit 
erst in jedem Einzelfalle bewiesen sein; das, was für die jetzige 
Gewohnheit und Lage der Menschen schwer ist, ist deshalb 
noch nicht auf Erden unausführbar. — Hätte man einen 
Heiden im ersten Jahrhundert nach Christus gehört, der würde 
auch die Einrichtungen des Christenthumes für unausft^rbar 
erklärt haben. Zudem beweisen Brahmanenthum, Mosesthum, 
Quäkerthum u. s. w. gerade das Gegentheil; und die strenge 
Beobachtung aller Vorschriften, die ein reinmenschliches Leben 
verlangt, z. B. im Essen und Trinken, kettet die Gesellschaft 
innig aneinander und macht sie für jede rohe Aussengewalt 
unauflöslich. 

Die Wahl des vorwaltenden Berufes jedes Mitgliedes e. juii isn. 
(des Vorberufes) soll abhangen 1. von der freiwilligen Bei- 
stimmung eines Jeden, und ohne diese soll Keiner zu etwas 
gezwungen werden in dieser Hinsicht; wenn ihm die Wahl 
völlig freigelassen werden kann, d. i. wenn die ganze Ge- 
meinde es zufrieden ist, soll ihm derjenige Vorberuf gelassen 
werden, zu dem er sich selbst bestimmt; 2. von dem Ausspruch 
der Gemeinde durch die Erwählten des Menschheitbundes. 
Alle werden allgemeinmenschlich gleich erzogen, und die Er- 
zieher merken, welche Einzelanlagen sich hervorthun; danach 
zeigen sie zu verschiedenen Zeiten und zuletzt bei der Voll- 
endung der allgemeinmenschlichen Erziehung an, wozu sie jedes 
Mitglied für fähig halten. Nun sehen die Erwählten, wo so- 
eben, nach den Gesetzen der allgliedbaulichen Gleichförmig- 
keit des Menschheitlebens, Arbeiter gebraucht werden, und 
danach bestimmen sie, welchen Mitgliedern nun jeder Einzel- m. 
beruf zuzugestehen, welche dann für diesen Einzelberuf noch 
besonders erzogen werden sollen. Sind mehre gleichwürdig 
Erkannte für einen bestimmten Beruf entschlossen, so muss 
das Loos entscheiden. Den Durchgefallnen wird nun wieder 
die Wahl freigestellt eines andern Berufes, zu dem sie gewiss 
fähig sind. — Da ferner zu den Berufarbeiten täglich nur 
sechs Stunden gefordert werden, so kann Jeder sich ausser- 
dem der Wissenschaft und der Kunst widmen nach Gemüth- 
lichkeit; und wenn sich dann in dieser Mussezeit andere und 
höhere Anlagen entfalten, so kann ja jedes Jahr in dieser 
Hinsicht eine Aenderung des Berufstandes eintreten, durch 
neue Wahl. 

Den Eltern kann hinsichts der Berufwahl nur eine ra- 
thende Stimme zugeschrieben werden; die Erwählten des 
Menschheitbundes müssen deren Meinung anhören, da Eltern 
die Kinder am besten als Menschen zu beobachten fähig sind. 

Aber alle Erblichkeit von Rang, Titel, Beruf an wartschaft 
muss gänzlich wegfallen; auch alle Erblichkeit von Grund- 

Eraase, Anschaaungen. Bd. II. 7 
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stücken und äussern Gutem, mit Ausnahme der Liebegüter 
(pretia affectionis). 

Ebenfalls muss aller Gegensatz von Herren und Dienern, 
aller Unterschied von Sie, Er, Hur, Du u. s. w. wegfallen; im 
Menschheitbund sind nur völlig gleiche Menschen, in lauter 
ehrbaren Beschäftigungen, und jeder gewinnt soviel Ehre und 
Achtung, als ihm seine selbsterworbene Bildung und sein ihm 
von der Gemeinde zuerkannter Beruf gewährt Und die Kin- 
der nehmen als solche nicht an Bang der Eltern theü; Aller 
Kinder soDen völlig gleich behandelt und erzogen werden. — 
Uebrigens werden die Mitglieder jedes Ehethums sich wechsel- 
seitig in liebe, in geistigen und leiblichen Dingen, mit Freu- 
den, als völlig glei(± geliebt« und geachtete Menschen, dienen ; 
wie es ja schon jetzt unter Liebenden ist 

Es ist eine sehr nützliche Uebung in der gottinnigen 
und menschheitimiigen Geduld, mit einem Menschen zusam- 
m^eben zu müssen, dem man nichts zu Leide, im Gegen- 
theil Alles zu Liebe gethan hat, und der uns doch, wegen 
abweichender Ueberzeugung, weil wir nicht vor seinen Götzen 
nieder&Uen, oder ohne Absicht seinen Dünkel verletzt haben. 
Alles in Wort und Geberde zum Hohn und Spott thut, seine 
thörichte Verachtung auf ^e Weise fohlen lässt, und dessen 
sonstige Bohheit im Leben man noch mit ansehen muss. Ich 
bin es zufrieden, jetzt diese Uebung zu haben; und erfahre 
dabei, dass es etwas ganz Anderes ist, Verächter, Verspotter, 
Verleumder, ja Todfeinde, ausser dem Hause, und ohne mit 
^ ** ^ ihnen vereinleben zu müssen, zu haben, als im Hause, stets 
neben- und gegenübersitzend; und dass letzteres zu tragen 
weit schwerer ist 

Wird doch Gott selbst, die Liebe, die Gerechtigkeit 
selbst, — von so vielen Menschen nicht erkannt, verkannt, 
gelästert, gespottet: wie will ich urendliches Wesen, ich un- 
voUkommner, gebrechlicher Mensch erwarten, oder verlangen, 
dass alle Menschen, die mit mir samleben, mein weniges 
Gutes erkennen, achten, mich verehren und lieben sollen. 
Freue dich vielmehr, meine Seele, dass es dir auch hierin 
wie Gotte geschieht, dass deine endlichen Leiden den ewigen 
Leiden Gottes ähnlich sind, und strebe, in dieser Versuchung 
gottähnlich zu bleiben, deine Reingüte zu bewähren. 



t. J«u ifiK. Dui*ch die Eigenlebenselb verzichtung um des Guten willen 

kann Theil- Selbentweihung mitveranlasst werden, wenn ein, 

8. in Folge jener Verzichtung, seines Gegenstandes beraubter 

Trieb von dem nicht ganzwesen- gottinnigen, entbesinnigten 

Mensclien missbefriedigt wird. 
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Weder Mann, noch Weib sind bloss, oder vorzüglich zu 
der Geschlechtvermählung, Einderzeugung und Kinderziehung 
-da; sondern beide gleichförmig für das ganze Menschheit- 
leben, für die ganze Menschheitbestimmung, und darum auch 
untergeordnet gleichförmig für Ehe, Kindzeugung und Kind- 
erziehung. Die Mutter besorgt anfangs zwar überwiegend 
das leibliche Wohl der Bänder, dafür aber auch späterhin 
der seinem Berufe treue Vater überwiegend das geistige m. 
Wohl. Die Gleichförmigkeit findet in dem männlichen und 
dem weiblichen Berufe für alles Menschliche statt, wenngleich 
mit einer Gegenheit, welche der Gegenheit des männlichen 
und des weiblichen Leibes in Gliedbau, Kräften und Gestalt, 
und überhaupt der Gegenheit von i und e in o, ähnlich ist 
— Dieses ist in der Menschheitlebenlehre ins Einzelne sorg- 
fältig auszuführen. 

Es ist das im Allgemeinen vorwaltende Gesetz der stufen- 
weisen Entfaltung, und der Stetigkeit derselben, gehörig ge- 
nauer zu bestimmen (zu modificiren). 

Die Ideen wirken wie Blitze ein ins Leben; wo eine 
neue Idee hervorscheint, da beginnt ein neues, dem vorigen 
oft ganz entgegengesetztes Leben. So Christenthum und Hei- 
denthum, oder Menschheitlebenthum und Christenthum nebst 
Staat. 

Dieses Schauniss trat mir recht lebhaft vor Augen, als 
ich heute die Sammlung von etrurischen Vasen in dem Studio ^' ^' ^^' ^' 
des Königs von Neapel besah und mir die hohe, eigenthüm- 
liche, eigenschöne Vollendung des Volklebens in Wissenschaft, 
Kunst und Gottahninnigkeit dachte, welche jene Malereien 
unleugbar beurkunden. 

Ich habe das Wesentliche hierüber schon 1807 vollkom- 
men eingesehen, wie meine Handschrift zu dem Werke: der 
Erdstaat durch Napoleon (welches ich hinterher zu einem all- 
gemeinen Werke über Recht und Staat erweitert habe) beweist. 



In den etrurischen Vasengemälden offenbart sich eine 
Vollendung des Kunstsinnes jener Zeiten in Hinsicht des 
Lebenvollen und Schönen, die uns über den Verlust vollen- 
deter Kunstwerke aus jener Zeit einigermassen entschädigt. 
Dasselbe gilt von den Resten alter Malerei, die in Hercu- 
lanum und Pompeji gefunden worden sind. Man muss sich^^j^^ 
des Geistes und Gemüthes bemächtigen, worin jene Menschen 
und Künstler lebten, um diese Ueberbleibsale richtig zu 
würdigen. 

Die meisten, — vielleicht alle — , herculanischen Ge- 
mälde scheinen zum Theil geschicktere, zum Theil rohere 
Nachbildungen bekannter Kunstwerke der Malerei selbst, der 
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Bildhauerei und Bildgiesserei zu sein. Denn die gewählten 
Gegenstände, die Sambildung und Anordnung aller Einzel- 
heiten sind fast durchgängig kunstschön, der grössten Meister 
würdig, und die Ausführung so schlicht. Es ist bei einigen, 
als wenn ein gewöhnlicher Stubenmaler Raphaelische Bilder 
auf Wände malen wollte. 

Die Urbildlichkeit (Idealität), Freiheit und Schönheit in 
Gestaltung, Stellung, Bewegung, die Ueppigkeit freien, schö- 
nen Naturlebens ist ausserordentlich und selbst Raphaelischen 
Werken, dem Geiste nach, überlegen. 

Die herculanischen Gemälde, auch die grössten, sind 
sehr ktOin ausgeführt, mit freien, starken Pinselstrichen, die 
der Zeichnung mit starken Kreidestiften gleichen, mit küh- 
nen Schrafiungen, besonders bei aufgesetzten Lichtern und 
Schatten. 

Das schönste Bild ist Hercules und Telephos, von der 
Hirschkuh gestillt; es ist lebengross und durchaus gut er- 
halten. Hinter Hercules steht der geflügelte Sieg, ihnen 
gegenüber Flora, neben ihr ein Blumen- und Fruchtkorb, 
und hinter ihr ein lächelnder Faun. Vor ihr der kleine Te- 
lephos, an der Ziege saugend. Daneben im Vorgrunde ein 
Adler und ein Löwe. — Es finden sich bedeutende Verzeich- 
nungen, bei übrigens schöner und wohlverstandner Anlage 
der Zeichnung in allen Theilen. — Ein liebliches Bild ist 
eine nackte, liegende, ihr Haupt einem Faunus zum Kuss 
zurückbiegende Nymphe. — Die bekannten Kupferwerke er- 
innern an die übrigen. 

Im Kunstleben des Menschheitbundes kann auch diese 
reinsinnliche Kunstbegeisterung wiederkehren und eine neue 
Kunstwelt schaffen. — Die jetzt gewöhnlichen Volkvorurtheile 
und Vernachlässigungen des rein Leiblichen hindern die 
Künstler jetzt, dahin zu gelangen. 

Insofern in dem werdenden Menschheitleben Sklaverei, 

niedere Beschäftigung, kummervolle Armuth und überhaupt 

ii. u. M. ^^^ ganze Uebelthum und Unglückthum nicht zu vermeiden 

'ist, vertheilt gewiss Gottes Gerechtigkeit alle diese Zustände 

allgerecht unter alle Einzelgeister, dass Keinem des Guten, 

oder des Uebels zu Viel werde. 



8. Juu 1817. icii habe oft darüber nachgedacht, was der Grund ist, 
weshalb das Gefühl und der Wille hinter dem Schaun im 
Leben so oft zurückbleibt. Der vorwaltende Grund ist die 
Gs. u. M. Selb Wesenheit der Gemüth- und der Wollkraft. — Die Ver- 
haltgleiche: Licht verhält sich zu Wärme, Bewegung und Bil- 
dung, wie Schaun zu Fühlen, Wollen und Leben (Thun), ist 
nur theilweis richtig. Es ist daher wesentlich, dass der sich 
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lebbelebigende (selberziehende) Mensch eben so sorgfältigen 
Fleiss auf Ausbildung seines Fühlens und WoUens, als auf die 
Ausbildung seines Wissens (Schauens) wende. Die Ausbildung 
des Gemüthes und Willens muss also stetig und gleichförmig 
neben der des Geistes im Wissen (im Schauen) hergehen. 

Das Leibgefühl und Geistgefühl wechselvereinlebt; daher 
entspringt die Verpflichtung, den Gliedtheil des Leibes, der 
dem Leibgefühl offenbar entspricht, das ganze Gegenhaupt, 
besonders das üntergegenhaupt (den Unterleib, Magen, Ein- 
geweide, Leber, Nieren, Mälglieder u. s. w.), welches dem 
Vorderhaupt entspricht, sorgfältig zu pflegen. Dieser Theil 
des Leibes ist der Heerd aller Leibgefühle, der bejahenden 
und verneinenden, der liebenden und fliehenden. Daher Aus- 
wahl und Menge der Nährmittel von so grosser Wichtigkeit; 
daher „die Gaben des Fastens". Strebe daher, das Gegen- 
haupt rein, gesund und stark zu erhalten. 

Da das Gefühl- und Wollvermögen selbwesentlich ist, 
sowie das Schauvermögen, so muss der Mensch als ganzes 
Wesen, als Ganzmensch, stetig unmittelbar auf beide Ver- 
mögen einwirken. Dieses geschieht unter der Form, dass der 
Mensch als Ganzwesen sich erblickt über sich selbst als wissend, 
fühlend, wollend; und dass er auf diese Weise bewirkt, dass 
sein Ftüilen und Wollen seinem Schauen gemäss werde. 

Dieselben Grundwahrheiten, dasselbe Gesetzthum, welche 
für die selb- und verhaltwesentliche Vollendung des Schauens 
(im gliedbaulichen Wissen) stattfinden, finden auch für die 
selb- und verhaltwesentliche Vollendung des Fühlens und 
WoUens statt. 

Sowie Wesen eigenvereinlebt mit dem Menschen in 
Schauen, also auch in Fühlen und Wollen. (Gott wirkt auch 
unmittelbar auf das Gefühl und Wollen gottinniger Menschen.) 
Daher kommen fromme Menschen oft scheinbar im Gemüth- 
ieben und im Wollen weiter, als im Schauen; ihrem Schauen 
gleichsam in Fühlen, Wollen und Thun voreilend. 

Sowie ferner der Mensch im Schauen, als Schauender, 
stetig sich weseninnigen, stetig Wesen inanfassen (sich Wesen 
inanhalten) soll und kann; also soll er auch stetig sein gan- 
zes Gefühl (mit ganzem Gemüthe, und von ganzem Herzen) 
inzu Wesen richten, weseninnigen, und ebenso sich als Wol- 
lender stets ganz weseneinigen. Er soll Wesen als Ganz- 
wesen orendganz, als Ganzmensch, schauen, fühlen, wollen, 
— leben („er soll nur Gott schauen, fühlen, wollen, — leben"). 
Daher soll er auch, sowie im Wissen, also auch im Fühlen, 
Wollen und Thun, auf das ganze Inwesenthum sich glied- 
baiüich, gleichförmig richten („die ganze Welt mit Geist, Ge- 
müth und Willen umfassen"), und alles Einzelne nur wesen- 
gliedbaugemäss und dabei oreigenlebgliedbaugemäss (eigenleb- 
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fernscheinlich, d. i. in wesengemessnem Art- und Grossheit- 
verhalte zu seinem ganzen Eigenleben) schaun (erforschen, 
berücksichtigen; alles Einzelne im Ganzen würdigen), fühlen 
(empfinden), wollen (erstrebend, oder fliehend) — anleben 
(vereinleben, mälleben, entmälleben). 

Um zu diesem Allvereinklang aller seiner drei Grund- 
kräfte in sich als Ganzmenschen -in -Wesen zu gelangen, ist 
stete und gleichförmige Selbwachsamkeit und Weseninnigung 
nothwendig Cerstwesentlich). „Wachet und betet". — 

Ohne stete Orweseninnigung als Ganzmensch, und dann 
als schauendes, fühlendes, wollendes und schaufühlwoUendes 
Wesen — ist Eigenlebvollendung des Menschen nicht möglich. 
Was auch für Beispiele guter Menschen - ohne - dieses mögen 
vorgebracht werden, sie waren entweder orweseninnige Men- 
schen, oder das Beispiel täuscht, sie kamen nur nicht in den 
Fall, ihren Mangel an gottähnlicher Beingüte zu beurkunden. 
„Habe Gott stets vor Augen und im Herzen" ist ein kind- 
licher Ausdruck des Orlebgesetzes. 

Sowie das Wissen allererst angeht, sobald das Orschaun 
Wesens einem Geiste einleuchtet; und sowie es nur stetig 
verbessert, wohlerhalten, gliedgebildet werden kann durch 
stetes Gegenwärtigerhalten des Orschauns (Weseninnigung in 
Orschaun): also auch das Gefühl (Gemüth), wenn zuerst Wesen 
orgefühlet wird, und wenn der Mensch sein Herz in diesem 
Orgefühl stets weseninnig erhält; also auch der Wille von 
dem seligen Augenblicke an, wo der Mensch ruhig und allein *) 
Wesen will 

Stete Gefühl- und Willeninnigung Wesens muss also 
jeder Beingutgesinnte zu erreichen und zu erhalten suchen. 

Ohne dieses bleiben selbst Menschen von dem besten 
Herzen (wenigstens in Einzellebnissen) im Fühlen und Wollen 
hinter sich selbst als schauenden Wesen zurück**). 



N^pei, Wenn der Mensch durch irgend Misseigenlebnisse in 

• 1 181 • \Vesen zerstreut ist und sich also der Weseninnigung un- 
würdig fühlet, und es fällt ihm ein, in der Weseninnigung 
jti die einzige Hülfe zu suchen, so fühlt er sich durch das Ge- 
" fühl dieser Unweihe, dieser ünwürdigkeit gleichsam von Gott 
inabwärts (inwegwärts) gezogen. Allein gerade dann ist ihm 
Wesens eigenlebliche Hülfe, und die Hülfe, die seine eigne 



*) Eigentlich, da ausser Wesen Nichts ist, kann kein Wesen etwas 
Anderes, oder Mehr, als Wesen wollen; aber es kann Endwesen und 
Endwesenheiten wollen, ohne als Intheile Wesens; dann will er (soweit 
sein Bewusstsein reicht) nicht Wesen als Ganzwesen, noch Wesen als 
Intheilwesen seiend. 

**) Rohe Andeutung für künftige Ausführung, in einem krankhaften 
Gemüthzustande niedergeschrieben. 
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WeseDinnigung ihm selbst, sogar ohne die hinzukommende 
eigenlebliche Hülfe Wesens, gewährt, am nothwendigsten. 
Er muss gerade dann jene Scham, obwohl sie gegründet, 
liebinnig überwinden und sich dahin muthvoU wenden, wohin 
er den Weg allezeit und unter allen Umständen findet. 



Die Heiminnigen (Mystiker) aller Völker lehren grössten- 
theils „dass, um zu Gott zu gelangen, man sich aller End- 
wesen (Kreaturen) entschlagen, sie fliehen, für nichts achten u. s.w. 
müsse**. Daher suchten sie in Einsamkeit, Ehelosigkeit, Nahr- 
losigkeit, Armuth, Gedankenlosigkeit, Gefühllosigkeit, WoUen- 
losigkeit, — Nichtigkeit — den Weg zu Gott Es kann Zu- 
stände geben, wo bei gewisser ünvoUendetheit des Wissens, 
Fühlens, WoUens jene Entbehrungen wirklich dienen, den Men- 
schen zu reinigen und „zu Gott zu führen**. Aber nicht im 
Allgemeinen. Vielmehr führt wesengemässes Vereinleben mit 
dem ganzen Wesengliedbau in Wesen zu Schaun, Fühlen, Wol- ^^ 
len Wesens (als Orwesens und zugleich als Omwesens). So 
reines, gottähnliches Liebeleben mit Menschen, mit dem Freunde, 
mit der Geliebten in keuscher Ehe. — Das geliebte, verein- 
lebte Wesen wird dem Liebenden ein eigner Weg zu Gott. 
Daher beweist auch die Erfahrung, dass aussenerzwungene, 
zum allgemeinen Gesetz erhobene Weltabsonderung, Fasten, 
Ehelosigkeit u. s. w. nicht zu Tugend und Gottähnlichkeit und 
Gottvereintheit, sondern zu graunvoUen Lastern leitet; also 
in der Gottinnigkeit und Gottvermähltheit stört. 

Auch in dieser Hinsicht, als Ahmbild und Vorübung der 
Weseninnigkeit, ist Ehe „eine göttliche Einrichtung**. 



Der Schönheitbund hat darüber zu wachen, dass in allen »• '^ i^n. 
Dingen die Schönheit beobachtet werde; mithin alle andre 
Theilbunde, sowie den Ganzbund, zu erinnern, wo etwas Schönes 
zu bilden, und wo wider die Schönheit gefehlt wurde. — Eben- 
so der ßechtbund hinsichts des Rechtes, der Tugendbund hin- 
sichts der Tugend u. s. w. 

Beim Entstehen jedes Theilmenschheitbundes sollen die 
ersten Mitglieder sich vertheilen und alle einzelne Theilbunde set. u. m. 
vorstellen; wenn auch anfangs jeden Theilbund nur Ein Mit-' 
glied, oder gar Ein Mitglied mehre Theilbunde. 

Dahin deutet, freilich bewusstseinlos, und in einer bloss 
dem das Urbild des Menschheitbundes Schauenden verständ- 
lichen Ahnung, in dem Gebrauchthum der Freimaurerbrüder- 
schaft, dass der Meister die Weisheit (den Wissenschaftbund), 
der ältere Aufseher die Stärke (den Werkbund), der jüngere die 
Schönheit (den Schönheitbund) vorstellt. 
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9. Uh 1917« 



Bringe jedes in dir anfld)ende Gefühl auf die Probe (den 
Probii^ein, das Sieb« des Schauens ider Wissenschaft, — des 
Verstandes und der Vemonft). 

üeberhaupt bringe ^Ite: Schauen, Fühlai und Wollen 
zur Prüfung an: Schauen, Fühlen und Wollen« damit in deiner 
Ganzwesenheit die Yereinheit von Schauen, Fühlen und Wollen 
wirklich seL 

Femer sorge, dass Schauen, Fühlen und Wollen befor- 

^^ demd vereinwirke, aber nicht missdiene, zum Bösen beför- 

*■ demd mitwirke, in Bfinsicht auf: Schauen, Fühlen und Wollen. 

Also unter andern, dass nicht dein Schaun (Verstand und 
Inbilde, Phantasie) deinem Gelüst unfrei diene (sklavisch diene) 
und dadurch unheilige Flammen in dir nähre; dass nicht dein 
Gemüth verderblichen Einfluss auf deine Wissenschaftforschung 
habe; dass du nicht deinen Willen (dich als wollend) deinem 
Gefoldthume unbesonnen und unfrei hingebest u. s. w.*j 

In diesen beiden Formeln ist ein Gliedbau wesentlicher 
Lebgesetze enthalten, welche zu entMten jetzt nicht Zeit ist. 



Aufgabe steter Innigung in Schaun, Fühlen, Wollen: 



als 



W 



und in Wesen 
Sonnhan, im 

Sonnban 
Eidein ihiem 



baa 



■ut 



Um. & 



imd in dieser £rd- 
mensdüieit, in dem 
EinonEidlebenEoropa 
mit sdnem Völker- 
thnme, and das Erd- 
land nach allen Thei- 
len des Menscbheit- 
lebens dnrchg^angen ; 
hinsidit Rechtes nnd 
Rechtbandes, Wesen- 
maüebens andWesen- 
mäUdienbandes, Liebe 
ondLiebebondesinEhe 
and Freandschaft 



. and darin das Bild der 
. Armath und Rechtver- 
, lassenheit Yon Tausen- 
den, so wie ich es am 
I schrecldichsten in ganz 
I Italien gesehen habe; 
I Arme, &anke,Wittwen, 
Waisen, unerzogene . . . 
und dagegen: all Trost- 
I bilder SLues Gute, was in 
' Wissenschaft und Kunst 

feieistet worden; die 
[unster und Wissen- 
schafter und ihre Haupt- 
werke; schöne Sänger, 
I Tänzer; die schönsten 
! Schauspiele, die du ge- 
sehen. 



(Bei dem Anblicke des schönen Tanzes, besonders von 

8^ vier schönen Jungfrauen, auf dem Teatro di San Carlo in Neapel.) 

Stete Weseninnigkeit» Weseninnigung und Wesenmälung 



*) Wenn die Ausbüduns des Schaans (in Wissenschaftforschung) nicht 
MTOi Fohlen and WoUen sdbwesenheitlich (davon unabhängig) wäre, so 
WJU« ftlr die noch schlafende und gesunkene Menschheit keine Erlösung 
aas dem Lebwesenwidrigen iBösenV , ^ , , 

Ebensowenig, warn die Aosbildang des Fohlens mcht unabhängig 
w*re g^en die Ausbildung des Schauens und des WoUens, und die Aus- 
bOdoug des WoUens nicht unabhängig gegen die Ausbildung des Schauens 
imd des Fülüens. 
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ist vereinleblich (missgemein: „verträgt sich") mit allen rein- 
menschlichen, guten und schönen Dingen, mit allen Werken und 
Wirken in Kunst und Wissenschaft, mit allen Verhältnisssen 
und Lebnissen der Liebe; mit jeder reinen, keuschen Freude 
und Wonne; mit Tanz, Gesang, Freuden des geselligen Mahles,- 
mit Freundschaft und Eheleben; ja erst dann, wenn die Mensch- 
heit zu steter Weseninnigung gelangt ist, beginnt das vollen- 
dete Leben jedes einzelnen Theiles der Menschheitbestim- 
mung; alle Kunst und Wissenschaft, und jede Liebe und 
Freude wird in höherer Verklärung wiedergeboren. — Wer 
hierin seinem Zeitalter, — der Mehrzahl seiner Mitlebenden — , 
voreilt, der kann auch alles einzelne Gute und Schöne, was 
jetzt dargelebt wird, oder aus der Altzeit übrig ist, aner- 
kennen, im Urgründe schaun, würdigen, empfinden, wenn er 
auch im Geist und Gefühle das beigemischte (mit hineingebil- 
dete) Irrige und Unwürdige anschaut, empfindet, und auf diese 
Weise alles unvollkommene Menschliche in seinem Geiste erst 
reinigt. Der Wesenschauige hat lebendigen Sinn für alles 
Gute und Schöne in jeder Art; er erkennt und liebt alle, auch 
die der Mehrzahl der Zeitgenossen noch unsichtbaren. Keime 
des Guten und Schönen. 

Freilich wird hier der Wesenschauige gedacht, der Wesen 
nicht bloss als Wesen, sondern auch als Gegenwesen und 
Vereinwesen und überhaupt als Wesengliedbau schauet, und 
alle Endwesen als in Wesen, als Wesen intheilseiend, und 
alles Orendliche als Intheillebniss des Einen Orlebens Wesen. 
— Die aber wähnen, dass Welt ausser Wesen, oder dass 
Welt Täuschung (Maja), können zu dieser wesenähnlichen VoU- 
wesenung des Geistes und Gemüthes nicht gelangen, sondern 
fallen in lebentödtende, trübselige, marternde Vorurtheile, 
wie die Brahmanen und die christliche Kirche. 



Die griechischen Künstler führten die Abstufung des Leb- 
wirklichen (Realen) und des Ewigleblichen (Urbildlichen, Gött- 
lichen, Idealischen) durch das ganze Thierreich hindurch, in 
steter Verhaltgleiche. Sie erriethen, so zu sagen, die der Natur 
bei jedem Thiere, bei jeder Pflanze vorschwebende Idee; wäre 
es auch nur die Theilidee der Form; denn z. B. Löwe, 
Tiger u. s. w. sind Natursünden, im Ersteigenwesentlichen böse, ^^^ ^ ^^ ^ 
dennoch die Gestalt in Einzelhinsicht eigenschön. Auch In- ° *'** 
Sekten urbildigten (idealisirten) sie. So auch ihre Pferde (s. 
das Viergespann in Venedig und die kolossalen Pferde in den 
studj zu Neapel); sie gaben ihnen eigengeistreiche und gemüth- 
volle Augen, in denen das Sehnen nach höherer Anschauung 
ausgedrückt scheint, kleinere Köpfe, schmälere, vertieftere 
Unterkiefer, vollere Untermäuler, schlankere Leiber, schönere, 
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regelmässige, kammälinliche Mähnen, stärkere (im Yerhält- 
niss) Hüften und Hinterschenkel. 

Menschenbildungen verhalten sich zu Göttergestalten ähn- 
lich, wie gewöhnliche Pferde zu urbildschönen Herden. 

10.JUU1817. Wiederhole dir zeitkreislich, und bei wichtigen Vorfall- 
nissen, besonders wenn dein Gemüth irgend heftig bewegt, 
s.und du zu Gegenwirknissen dich gereizt fühlest, die Frage: 
bin ich so (in diesem Zustande, in diesem Gemüthstande, in 
dieser Willenstimmung) wesenähnlich? 



ii.jaiii8i7. Es ist gründlich darzustellen, warum bei der jetzigen 
rechtswidrigen Verfassung des Eigenthumrechtes es, für sich 
betrachtet (wenn nicht nähere Pflichten es hindern), Pflicht ist, 
hungrige und durstige und wohnunglose Bittende mit kleinen 
Gaben im Vorübergehen zu unterstützen; und dass es mensch- 
heitwidrig ist, zu sagen: „Bettler verdienen unsere kleinen 
^- 'i- s- Beisteuern nicht, und sie helfen ihnen nicht." — Menschen, 
welche noch nicht zu reiner Menschenliebe in klarem Schauen 
erwacht sind, setzen sich, selbst bei angeborener Gutherzig- 
keit, durch die Scheingründe, die für diese Behauptung an- 
geführt werden, in den Zustand einer unglaublichen Kälte 
gegen Nothleidende. 

a) In dem griechischen Sagenthurae und der dasselbe 
darlebenden Kunstwelt (in Stoflf- und Farbe-Bildwerken) ist der 
ßeichthum eigenleblich geantheiteter Urbilder (Ideale) des Ein- 
zelmenschen (vorwaltend an Leibleben, mittelbar aber auch 
an Geistleben, also insofern schon von einer Seite her des 
ganzen Menschen [Ganzmenschen]), ja sogar des ganzen In- 
Gliedlebens der Menschheit, auf eigne Weise, mit überwiegen- 
dem Bealem, das sich im Leiblichsinnlichen (Gestalt, Stellung, 
Bewegung, Geberde) ausdrückt (darbildet) — auf eigenschöne 
Weise entfaltet*). 

sch. , El. n. Das Ueberleibliche und Uebergeistliche, das ürwesentliche, 
Ph. ö. spiegelt sich nur, mit schönen Formen spielend, am Sinnlich- 
leiblichen ab, in dieser Kunstwelt; und steht in Unferne als 
Schicksal (fatum) darüber; in welchem vielleicht auch eine 
Ahnung Wesens als Orwesens anzuerkennen ist (erkennbar ist). 

b) Dagegen wird im Christenthum in Jesus das Urbild 
eines gottinnigen, und durch sein Lehren und Leben seine 
Mitmenschen erhebenden und beseligenden Menschen eigen- 
leblichschön dargebildet und der heiligen, als der durch ihn 
erweckten und mit ihm vereinten, übersinnlichen Gemeinde 



*) Wurde mir inniger, als ich die Hundbilder im Studio di NapoU 
nochmals besah, besonders die Flora, den Bacchustorso. 
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daxgelebt. Es ist eine klarere Ahnung der Anschauung Wesens 
als Urwesens und als Orwesens darin; aber nicht olme Reste 
jenes Schicksalwahnes; daher auch eine Partei die Vorbestim- 
mung und fast alle die Ewigkeit, d. i. Zeitendlosigkeit, des 
Hinunellohnes und der Höllenstrafen annehmen. 

c) Endlich wird im menschheitbundlichen Ganzmenschheit- 
leben a) und b) als Mythe, als Inbildvorahnthum, geschichtlich 
geachtet und gefeiert, aber in Einem Gottmälthume (Wesen- 
mälthume) (in Einer allmenschheitgliedleblichen Kunst) glied- 
baulich rein und neu gebildet, und auch a vereint mit b in 
seinem Orwesentlichen, vereingebildet mit seinem Urwesent- 
lichen als Ein Gliedbau seiner Art dargebildet werden. 



Die reingottinnige und reinmenschheitinnige , wesenahm- JeaM^^ 
liehe und wesenähnliche Gesinnung kann nicht durch Anblick 
von Kunstwerken erzeugt werden, sowie auchv nicht durch Ein- 
zelwissen (nicht durch die grösste Gelehrsamkeit), wohl aber 
durch redliche Wissenschaftforschung, die endlich zu dem 
Orschaun Wesens führt und dadurch auch Gefühl und Willen 
heUig stimmt. 

Eigentlich kann die Ganzselb -Weseninnigkeit auch aus 
dem Schaun als ihrem zureichenden und erstwesentlichen 
Grunde nicht erklärt werden, weil diese über Schaun und 
Fühlen und Wollen und Thun als das höhere Ganze ist. 
Diese ist „das Wesen Aehnliche im Menschen", besser: darin 
ist der Mensch Wesen-als-Selbwesen urendganzähnlich. 

Daher ist ohne Gottinnigkeit und Ganzmenschheitinnig- g j^ ^ ^ g 
keit (ohne gottähnliche Gesinnung und Stimmung als Ganz- ° * *^* " 
mensch) kein „wahrhaft grosser", d. i. im Erstwesentlichen 
vollendeter (vollwesender), Künstler möglich. Denn alle Theile 
leben und gestalten sich nur im Ganzen*). Diese ürgesinnung 
muss der Mensch als Mensch zu sich als Künstler hinzu- 
bringen; diese muss ihm durch Orlebbelebigung („wahre Er- 
ziehung im höchsten Menschlichen") belebt worden sein. — Für 
die Menschen, die noch nicht zu Orwissenschaft gelangen, er- 
setzen diesen Mangel des Eigenselbinschauens einigermassen 
die orwissenschaftlichen Ahnungen des Gottahnbegriffes, in 
welchem sie erzogen sind; so die christliche Lehre fürRaphael, 
Michael Angelo**); wobei jedoch angebome Ganzweseninnig- 



•) Der reine Kunstwerth (die Schönwesenheit) eines Kunstwerkthumes 
(aller Werke) eines Künstlers reicht so weit, als des Künstlers Wesen- 
ahnung Wahrheit ist und von Wahn und Wahnwuth rein blieb. Von dem 
der Ahnung beigemischten Wahn und Wahnwuth stammt das Irrige und 
Wirrige in den Werken selbst der verhältmässig grössten Künstler. 

♦*) Und doch wie viele wesenwidrige Missgrme zeigen sich in den 
Werken dieser und anderer Erstmeister! wie selten ein Werk derselben 
rein von Aberglauben, Wahn und IrrthumI 
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keit, — Gewinn eines nächstvorigeü erschauenden Lebens — , 
scheint vorausgesetzt werden zu müssen. Und wobei zu be- 
bedenken, dass auch Christenthum, als Lehre der Kirche, ein 
Nachhall der ältesten orwissenschaftlichen Bestrebungen dieser 
Menschheit in Indien und Persien ist*). 



Die Anordnung der Leibgestalten eines Bildes nach der 
geraden Linie (und sogar nach der Kreislinie), besonders aber 
nach zwei, oder mehren Nebenlinien, sie mögen nun dem 
Beschauer in irgend einer Lage sich zeigen, ist darum unschön: 

a) reingestaltlich, weil die blosse Einheit als Einerleiheit 
zwar Wesenheit, aber nicht die eigenbestimmte Wesenheit hat, 
welche Schönheit ist, a) weil die gerade Linie in sich, ß) zwei 
gerade Linien als Nebenlinien keine Gegenheit in der Ein- 

sch.heit haben; 

b) in sambildlicher Hinsicht, weil die Einzelnen nicht frei 
und allseitig durch Blick, Stellung Bewegung verbunden wer- 
den können, oder wenigstens wiederum auf eine ungegenheit- 
liche Art. So, wenn mehre Köpfe in gerader Linie stehen 
und alle eine Hauptfigur ansehen sollen, so müssen sie das 
Haupt alle auf einerlei Art, auf gleiche Weise himmelgestellt 
(orientirt) halten, wie Soldaten in Reihe und Glied. — Es gehty 
wie in einem Heere, die Eigenleblichkeit der Einzelnen unter. 



üin die Kunst und jedes Einzelkunstwerk wesengemäss 
zu würdigen, ist erforderlich, sich als Ganzmensch, in Schauen, 
Fühlen und Wollen, in ein höheres Gebiet zu erheben, das 
über der Kunst ist. Wer in diesem Orgebiet als Ganzmensch, 
in Schaun und Fühlen, daheim ist, der steht als Kunstrichter 
höher im Erst wesentlichen, als die vollendetsten Künstler, 
welche die Erde bis jetzt gesehen, sofern und solange diese 
nicht ebenfalls, und zwar schauend, sich als Ganzmenschen täg- 
lich reinigend, dort einheimisch sind, — wenn sie auch ahnend 
sich dorthin aufschwangen, wie ßaphael, Francia, Correggio 
fich.ii.ph.Q.ii-a«ni. — Die das selbst nicht erfahren, werden diese Behaup- 
tung des Ganzweseninnigen als die unerträglichste Anmassung 
empfinden, ob sie gleich ganz wahr ist. 

Dieses ist besonders in Hinsicht aller Gedichtwerke (der 
ganzen Welt der Poesie) wahr. Wie weit weicht mein ürtheil, 
der ich seit einem halben Menschenalter mich zu gottinnigen 
strebe, in Wissenschaftbau und meinem ganzen Leben, von 
dem aller sogenannten Aesthetiker ab in der allgemeinen 
Würdigung der Stufe unserer Dichter und Gedichte! — Wie 
innig fühle ich und weiss ich, dass in den gelungensten älte- 
sten und neuesten Gedichten so wenig Urwahrheit und Ur- 



*) Längst anderwortlich mehrmals niedergeschrieben. 
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Schönheit ist, als Wenige wähnen Die Herder, die Schiller, 
die Goethe nicht ausgenommen, und sie dabei in ihrer Stufe 
werthgeachtet! 

Es ist nicht genug, dass ein Künstler sich zu der Ahnung 
„des Universum" — d. i. des Endwesenthumes — erhebt, sondern 
zu Gott, zu Wesen, über allem Endwesenthume, muss er sich 
aufschwingen und in Wesen ureinheimisch werden, wenn er 
in seiner Kunst reine ürschÖDheit (des ganzen Wesenglied- 
baues, in allen Stufen der Wesen und des Lebens) darkunsten ^^^' ^- ^ 
soll; denn ausserdem kann er nicht schauen und nicht selbst 
finden, was schön ist, wenn er auch im ahnenden Gefühl 
einer schönen Seele das Schöne ergreift, das sich ihm in dem 
Gebiet des Wirklichlebens, oder der Dichtung, von aussen, 
oder in seinem Eigeninnern darbietet. 



Heiligkeit der Zeiterspamiss für mein künftiges Leben !i*J^i8i7. 
Dass ich auch keinen Augenblick lang etwas Unwesentliches 
in den Geist, in das Gemüth, in das Herz, in den Sinn, in 
den Mund, in Hand und Fuss nehme. Und zwar nicht aus 
dem Grunde der Sparniss, als solcher, sondern aus dem der 
Pflicht, zu möglichst grosser Thätigkeit in Darlebung des 
Eigenlebwesentlichen, wozu ich berufen und bis hieher vor- 
bereitet bin. — Auch ganz abgesehen davon, ob ich heute, ei. 
oder erst nach Jahren sterbe. — Innige dir, mein Geist, 
was du so oft über die Heiligkeit des Zeitabflusses im ürleben 
gedacht, gefühlt und gewollt hast. 

(Mir trat dieses so klar vor die Seele, als ich in dem 
Laden eines Steinschneiders sass, wo man sich Dosen und 
allerlei alterthümliche Kleinigkeiten zu kaufen aussuchte, und 
ich mich ruhig abseit setzte, um etwas Wesentliches zu denken.) 



Mild und liebevoll sei in Beurtheilung der Menschen, 15. Jnu isn. 
dir stets innigend, dass jeder Mensch so gut ist, als er es 
vermag. Aber streng und scharf in der Beurtheilung der 
wirklichen Dinge, in Anschauung ihres Verhältnisses zu dem", u. s. 
Urbegrifithume und Urbildthume (zu der Idee und dem Ideale). 
So wie stürmische Meerwogen durch Oel, also wird ein zor- 
niges Gemüth durch Liebegeduld befriedigt 



An schlechten Dingen (Lebnissen) dieser Erde, wie be- 
zahlter Buhlerei aller Art, Glückspielen, Kriegdienst, Zuschaun 
von Hinrichtungen, — soll der gottinnige Mensch, der nach 
Wesenvereinleben strebt, durchaus nicht thätigen Antheil l. n. s. 
nehmen; ob er gleich einsieht, dass Andere, auf niederen Stu- 
fen des Leben Stehende, an jenen Dingen, jedoch nur bis auf 
eine bestimmte Grenze, Theil nehmen können, ohne zu fehlen 
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und ZU sündigen, ja sogar etwas, wovon sie sich überzeugt 
halten, dass es Pflicht ist, erfüllend. 

Die Könige und „Vornehmen, Gebildeten** dieser Erde, 
die sich Edles O^obles") in Betragen, in Miene, in Denken und 
Handeln beilegen, thun das Alles bis heute, nicht ahnend, auf 
welcher niederen Stufe des Lebens sie sich befinden. Der 
Gottinnige weiss, dass von dem Allen zu lassen nur erst ein 
schwacher Anfang der echten Edelheit und Würdegrossheit 
(Majestät) ist 

^ ^ g Weiss und Schwarz giebt Grau; so Wahrheit und Irrthum 
' nicht reine Walu'heit, Gutes und Böses nicht rein Gutes. 



16 jSfiai? ^* ^^^ ^^^^ "®"^ Prüfungsort, eine Vorbereitungsstatt", 
'so müssen wir uns um so mehr bemühen, hier des Guten so 
L. u. s. viel zu vollenden, als möglich, alle menschliche Dinge so voll- 
kommen zu machen (so zu voUwesenen), als möglich, damit 
wir wohlvorbereitet dort ankommen. 



Die Gewohnheit, aussen an den Häusern und Strassen- 
ecken kleine Tempelhäuschen in Nischen und an den Mauern 
anzubringen, und gewisse Feierumzüge zu halten (s. Apulejus 
und Inscriptiones), ist von Indien nach Aegypten, Etrurien, 
Kolchis, Griechenland, Rom gekommen, und die christlichen 
Priester, sowie eigentlich das gottahnige Volk, haben alle die 
Gebräuche der Heiden, die airf ein wesentliches Urbild (eine 
wesentliche Idee) ahnend hinweisen, in christlichem Gewände, 
mit veränderter geschichtlicher Grundlage, und gemäss der 
Grundanschauung der Eingottheit, und der Erlösung der 
Menschheit durch Jesus, beibehalten und so lange gesucht, 
bis sie die christliche Form dafür gefimden. So Marienbilder, 
Heiligenbilder, Stationen des Leidens Jesu, Blumenbekränzung, 
Kl Ph Q -^^öiidbeleuchtung der Heiligenbilder. An die Stelle der guten 
**' Göttinnen ist Marie gekommen. Denn Vielgottahnbilderei 
(Polytheismus) verhält sich zu Eingottahnung (Monotheismus) 
ähnlich, wie heidnische Göttinnen zu Maria. Und so durch- 
gehends. 

Dass im Menschheitbunde ja nichts Menschheitinniges, 
nichts Gottinniges untergehe, was in der Lehre und Sellinni- 
gung (Ritual und Liturgie) der Heiden und der Christen, 
-- aller Völker der Erde enthalten ist. Aber, dass auch a) 
nichts roh und geschichtlich verunreint aufgenommen werde, 
b) nicht bloss das geschichtlich Ueberlieferte bei dem Lehr- 
und Gebrauchthume des Menschheitbundes in allen seinen 
Theilen (im Gottmälbunde, im Rechtbunde u. s. w.) zum Grunde 
gelegt werde, sondern c) ursprünglich das Or- und Ur- und 
Urzeitewigschauthum. 



b 



Aus dem Jahre 1817 (Juli). 111 

Die meisten Heiminnigen lehren: „Die Liebe zu den Ge- 
schöpfen (Kreaturen) hindert die Seele in der Liebe zu Gott". 
Es ist aber dieses, von der wahren, in der Einen Wesenliebe 
entzündeten und gemässigten, reinen, keuschen Liebe zu den 
Inwesen (Geschöpfen) verstanden, völlig unwahr. Vielmehr ist 
der Widersatz wahr: „Die weseninnige, mit der Einen Wesen- 
mälinnigkeit einklangige Liebe zu den Geschöpfen ist ein • "^ ^ • 
Theilweg des Geistes und des Herzens urheim (urhinauf) zu 
Gott, — zu Wesen". Dieses weiss ich aus eigener Erfahrung 
von meiner frühesten Kindheit an. Meine Liebe zu meiner 
Amalie hat mich mit zu Gott, zu reiner Gottliebe und zu 
reinem Vereinleben inmit Gott geführt, nicht bloss jenen 
harten Kampf, den ich gekämpft mit äusserer Noth und Hin- 
derniss, — erleichtert. 

In den regali studj di Napoli findet sich ein Bacchus ^g^eapei^^^ 
hermaphroditus, eigentlich ein Hermaphrodit, nach dem Ur-gJ^^ 
bilde des Bacchus hin gegegenheitet (geantheitet, diflferenziirt) 
[ein Bacchus ähnlicher Weibmann]. 



Venus verhält sich zu Adonis ähnlich, wie Diana zu 
Endymion. 

Venus, in deren Liebeleben nichts Einzelnes vorwaltet, 
liebt den Mann in dem venusähnlichen Liebreiz, die zarte sa. 
Empfindsamkeit eines Mannes mit weiblicher Gemüthinnigkeit 
überwiegt; wie des Adonis ganze Bildung zeigt, besonders 
aber die etwas hinaufgezogene linke Oberlippe (s. den in Capua 
gefundenen Adonis im studio regali in Napoli). 



Es scheint zweckmässig, dass ich zugleich mit der zwei- 
ten Ausgabe der Kunsturkunden herausgebe das schon früher 
entworfene Handbuch für Freimaurer. Es soll enthalten (un- 
benommen besserer Einrichtung nach früherem, oder späte- 
rem Plane): 

1) Den Text der drei ältesten Kunsturkunden und des Neu- 
englischen Aufnahmerituales nach Browne, mit sehr wenigen 
Noten unterm Text. 

2) Urvergeistigung derselben (das liturgische Fragstück); ** 
auch mit einigen Anmerkungen. 

3) Die Sprüche, sowie sie im Tagblatt stehen; mit einigen 
Verbesserungen, aber, ohne von der Volksprache abzuweichen.. 

4) Geschichte der Freimaurerbrüderschaft, in einer kur- 
zen, aber zusammenhangigen Darstellung, mit buchkundlichen 
Nachweisungen. 

5) Urbild des Menschheitbundes, nach der Darstellung 
im Tagblatte und in der Schrift: Urbild der Menschheit, ver- 
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bessert und etwas erweitert, aber, ohne von der Volksprache 
abzuweichen. 

6) Litteratur der Freimaurerei. Bloss eigentliche Frei- 
maurergeschriften, und nur die wichtigsten, in wissenschaft- 
licher Ordnung; und gewürdigt nach dem Urbegriff und Ur- 
bilde. 

7) Das ganze Inhaltverzeichniss der drei ältesten Kunst- 
urkunden *). ' 

Neapel, Es ist wohl ZU Verhüten: dass die Strenge einer Sitten- 

^*'^^^^^"' Vorschrift voreilig übertrieben, also von der Wahrheit abge- 
wichen werde; wodurch das Menschheitleben, anstatt gefördert, 
vielmehr gehemmt und zerrüttet werden würde. Lebwirk- 
anwendbar für die unwissenschaftlichen Menschen würde diese 
Vorschrift also so lauten: 

Thue das Gute, wo und wie weit du es einsiehst, rein 
um des Guten willen, und wo du es eigenleblich für Pflicht 
erkannt hast, rein und allein um des Guten willen, es möge 
s.dir Lust, oder Schmerz bringen. Und wo du in dir einen 
Trieb fulilest, etwas zu tiiun, was dir Lust bringt, von wel- 
cher Art und Stufe diese Lust auch sein möge, dessen Wesen- 
heit du auch nicht einsiehst (auch wenn du eigentlich, was 
du dabei thust, nicht wissenschaftlich weisst): so ist es erlaubt, 
diesem Triebe, zu folgen, sofern du nicht eine andere, — 
höher- und eherwesentliche eigenlebliche Pflicht dabei ver- 
säumest, und sofern dein Ganzwesengefühl („Gewissen") dahin 
einstimmt (wenn du dabei mit voller Besonnenheit und Freude 
an Gott, Vernunft, Natur und Menschheit denken kannst). 



»0«. Die Lebbelebigung (Erziehung) ist: Ganzwesen-lebbelebi- 

20. Juu 1817. g^^g (Ganzmenschlebbelebigung) als Selbwesen, als Sellwesen 
(darin: Wesenmälbelebigung und Menschheitmälbelebigimg, 
,JSrziehung zu einem guten Mitgliede dieser Erdmenschheit"). 
E«. Darin dann: Schaulebbelebigung (Bildung des Geistes), Fühl- 
lebbelebigung (Bildung des Gemüthes und des Herzens), WoU- 
lebbelebigung (Bildung des Willens), [üeblebbelebigung,] Schau- 
fühlwolUebbelebigung, in allen zwei- und dreigliedigen Folgen. 

Gesetz. Dass sich Wesen gleicher Wesenheit durch ihr ge- 
meinsames Gegenwesentliches (eigentlich: durch das ihrem Sell- 
heitwesenlichen im Gegenwesentlichen Aehnliche im gemein- 
i*. Samen Gegenwesentlichen) durch einen Theil des Gegenwesent- 
lichen, sofern sie mit dem Gegenwesentlichen lebvereint sind, 
eigenlebenoffenbar werden. Z. B. Geister als Menschen nur 
durch einen Theil desjenigen dem Geistwesentlichen in Leib- 

♦) Die Nacht vom 16. zum 17. Juli, vor der Abreise von Neapel. 
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wesentlichen ihres Leibes Aehnlichen, womit sie selbst, ein 
Jeder mit seinem Leibe, eigenleblich gemälinniget sind (durch 
Geberde und überhaupt Sprache und Gefühl der Leibverhält- 
nisse und Leibvereinigungen). 

Anm. Es ist nicht gesagt werden, dass nur so Mitthei- 
lung möglich, vielmehr ist dadurch unbenommen jede andere 
an sich wesentliche Art der Mittheilung artgleicher Wesen. 



Die Griechen haben Vereingeschlechtige (Hermaphroditen, 
Mannweiber und Weibmänner) gebildet, aber nicht jene un- 
geschlechtige und übergeschlechtige Schönheit (s. oben S. 41). 
Man kann sich von dieser eine Vorstellung machen, wenn man 
zwischen der gegenheitlichen Bildung der heiligen Glieder des 
Mannes und des Weibes das mittlere Ungegenheitliche bildet. 
Sowie nämlich diese Schönheit hinsichts des Hauptes undsch. b.m. 
Gesichtes binnen der gegenheitlichen Schönheit des Mannes 
(Apollo) und des Weibes (Venus) inne steht, also auch die 
Schönheit des Gegenhauptes in allen seinen Theilen. Es wird 
daher der Unterleib mit allen seinen Theilen und Gliedungen 
mit denen des Hauptes und Gesichtes grössere Aehnlichkeit 
haben. Und so wie ungeschlechtige Menschen sich leiblich 
lieben und küssen können, so können sie dieses auch mit dem 
Gliedern des Gegenhauptes und sich ohne Sünde der Lust 
der Liebe erfreuen*). 

Es ist wesentlich, auch einen ausführlicheren Geschieht- 22. juiiisi?. 
Spruch der Gottinnigkeit auszuarbeiten, worin alle einzelne 
Gestaltungen, nach Völkern und Zeiten gesondert und vereint, 
gliedbaulich dargestellt und orschaunlich gewürdigt werden. 
Es ist die Frage, ob die Bekenner dieser Lehren in diesem 
Spruche angeredet werden sollen. — Darin erst Christenthum 
überhaupt, dann die einzelnen Sekten desselben, z. B. Katho-^^* 
licismus. — Darin soll vorkommen, dass diese Sekte den Aber- 
glauben der Heiden eigen wiedergeboren hat, so die Venus in 
Maria verwandelt und Jesus neben Gott als Gott geträumt; 
nicht als In-unter-theilwesen in Gott, wie jeden Menschen^ — 
„Jene liebe Frau, die Jesus in schöner, menschlicher Liebe ge- 
zeugt und geboren und erzogen, habt ihr zu eurer Götzin 
gemacht". 

Der werdende Menschheitbund wird gegen keine bestehende 
Anstalt feindselig gesinnt sein und handeln; so z. B. hinsichts m. 
der christlichen Kirche. Die Christen und Christgemeinden 

*) Das Geschlechtvereinwesen (Hermaphrodit) ist nicht zu ver- 
wechseln mit dem Üngeschlechtwesen, d. i. dem Ungeschlechtigen (An- 
drogyn). 

Krause, Anscliaiiangeii. Bd. II. 8 
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erkannten das Lebwesentliche und Wahre im Heidenthume 
nicht an; verwarfen es ganz und unbedingt und brachten sein 
Widerwesentliches doch wieder, gleichsam zur Hinterthür hin- 
ein. Dagegen schon Jesus sagte, er wolle das Mosesgesetz 
nicht aufheben, sondern vollwesentlich machen („erfüllen"); ob 
er gleich in den entgegengesetzten Fehler verfiel, zu Vieles 
davon anzuerkennen, und dadurch beförderte, dass Paulus noch 
Mehres, besonders in Lehre, davon beibehielt. 

Der Gottinnigkeitbund (oder Wesenmälbund) im Mensch- 
heitbunde wird alles Wesentliche sowohl im christlichen Kir- 
chenthume, als in jedem Gottahnthume jeder Zeit und jedes 
Volkes anerkennen und alle diese Versuche als Einen Wesen- 
mäl-ahn-Gliedbau erkennen und würdigen; aber, nach dem 
Grundsatze ewiger, stetig omeuer, freier Bildung, diesen Glied- 
bau insofern allaugenblicklich neubeginnen und nichts Wesen- 
widriges aus irgend einem Gottahnbegriffe aufnehmen. — So 
wird er Jesu Menschheitwürde, Jesu Streben zu gottahmleben, 
Jesu Verdienste (Wesenwirknisse) für die Menschheit freudig 
anerkennen, aber weder Jesum, noch sonst einen Menschen 
für Gott halten, sondern diesem Aberglauben eben so demuth- 
geduldig und erdlebenverzichtig sich widersetzen, als die 
ersten Christen, die den Heidengötzen nicht opfern wollten. 



Auf derEeise Die allgemeine Lehre von der Höherbildung (Verbesserung) 

n^h^Slfml aller lebenden Wesen, des ganzen Lebens, hält in sich die des 

iVjuum?' Menschheitlebens, und diese wieder die aller einzelnen mensch- 

* liehen Dinge; also auch die Staatverbesserunglehre, besser: die 

M. ^. St. Staatbildkunstlehre, deren Begriff und Eigenwesentliches ich 

schon im Jahre 1802 in meinem Naturrecht richtig als den 

Ahnbegriff der Politik aufgestellt habe. 

i9.j!iui8i7. Der Menschheitbund kann alle andere Anreden mit Sie, 
M.Ihr, Er u. s. w., als mit Du, nicht beibehalten. Er soll sich 
hierin nicht von den Quäkern beschämen lassen. 



i9.jidii8i7. So wesentlich dem Menschen Wochenruhe (Wochensab- 

M. bath) ist, so auch tägliche Ruhe (Tagsabbath). Daher eben soll 

die Berufarbeit nicht mehr, als sechs Stunden täglich fordern. 



jj Im Menschheitbund können und sollen auch Landleute 



ihr Schauspiel haben. 



Bei den Essnissen kommt es nicht zuerst darauf an, was 
gutschmeckt, oder gut nährt, sondern, was zu essen gerecht 
M. n. N.(wozu man berechtigt), gut und schön ist. (Sonst möchte wohl 
Menschenfleisch am besten schmecken, wie auch Menschen- 
fresser wirklich behaupten.) 
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Erst, in der ältesten Gottinnigkeitverfassung, war Priester 
und König in Einem Menschen vereint; dann beide entgegen- 
:gesetzt, erst Priester über den König, dann König und Prie- 
ster nebeneinander, dann König über den Priester. Erst in bl w. st. 
-der reinen Weseninnigkeitverfassung können beide, dem Mensch- 
heitbunde untergeordnet, in das richtige Verhältniss kommen. 

Das Heidenthum und das Ghristenthum sind sich ähnlich, 
wie Mädchen und Jüngling, entgegengesetzt. 



Die Gewohnheit, auf hohen Bergen, an gefährlichen Terni, 
Stellen, abgelegenen Bergstrassen gottinnige Bilder aufzu-^*"^''''^^^'* 
stellen, ist eine Ahnung dessen, was einst im Menschheitbunde ^ ^ g^^ 
geschehen wird. Auch da werden an solchen einsamen, hei- 
ligen Stellen gottinnige und mensehheitinnige und mensch- 
heitinnigende Bilder stehen. 

Auch du bist noch nicht darüber hinaus, dass dich nicht 
Einzelwesen, in Liebe und Hass, in Lust und Schmerz, in 
Wesen zerstreuen (leballeinigen) sollten. Es ist also diese 
Warnung vielerHeiminnigen (Mystiker) nicht zu verachten; nur 
richtig zu verstehen! Du sollst dahin streben, dass du mit 
Endwesen vereinleben lernest, ohne diese Zerstreuung zu er- 
fahren. — Dass dir dieses Streben noch sehr nöthig ist, siehst 
du auch daraus, dass es dir weit schwerer fällt, dich auf dieser 
Reise in rein gottinniger Stimmung („in stetem Andenken an^j 
Oott") zu erhalten („zu wandeln"), als in deinem Ehethume in 
stiller Weihe zu leben. 

Dann aber ist nicht Wesen, als solches, nicht Orwesen, 
ürwesen, oder Omwesen, auch nicht die Einzelwesen („Krea- 
turen), d. i. eigentlich: nicht Wesen als sein Ingliedbau (-thum) 
seiend, die Nächstursach („Schuld"), sondern du selbst in deiner 
Endlichkeit und Urleben-Missbeschränktheit. 

Um also dieses Uebel zu entfernen, musst du zuerst und 
lediglich an dir selbst arbeiten. 



Europa sollst du als dein nächstgrösseres Vaterland und 
jeden Europäer als deinen Volkthumgenossen — (Volkgenossen ^ 
in nächsthöherer Stufe) — betrachten; und so sollst du auch * 
deine Kinder es betrachten, empfinden und wollen lehren. 



xk. yz. 



Für den in der Urlebenschränkung (Weltbeschränkung) 
noch zerstreut lebenden Menschen ist es ein Hülfmittel seiner 
werdenden Heiligkeit, wenn er in sich selbst spricht: „Wesen, 
was wesenlebf orderst (willst) Du jetzt von mir? Hier bin ichs. 
ganz!" Besonders, wenn eine Leidenschaft, eine Versuchung 
(Bösreizung) ihn bestürmt. 

Ist dann Zeit, so weseninnige er sich ganz. 

8* 
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Florenz, Gcradc daDD, weseninnige Seele, wenn du fühlest, dass 

28.juui8i7.^^ in Wesen zerstreut bist, dass ein an sich wesenwürdiger 
Einzeltrieb dich invon Wesen entfernt, dass irgend eine end- 
liche Liebe das wesengemessne Verhältniss (in Art und Gross- 
heit) inzu deiner Einen Wesenliebe überwachsen will, dass du 
zu Misslebnissen dich aussengereizt und angelockt fühlest, 
— gerade dann musst du dich durch deinen eignen Willen - 
Ei. XL. s Machtspruch orfrei aufschwingen, urheimschwingen in Wesen, 
' dich weseninnigen und ganz inbei Wesen sein („dich ganz Gott 
darbringen"). Versuche es nur! Das Gelingen kann nicht fehlen. 
Dringe auch mit dem innigen Wunsche invor Wesen: dass es 
dir gelingen möge, in Hülfe Wesens, wo deine Eigenkraft zu 
schwach, für sich allein von der Macht der Aussenangewirkt- 
nisse überkraftbar, wäre. (Trotze dabei nie auf Eigenstärke, 
sondern orhoffe Wesen-Hülfe in Wesens Liebe.) 

Keise nach Dio Geliebte leibsinn-wahmehme ich so, wie mich selbst; 

27fj5i W17. ich sehe sie, höre sie, schmecke sie, wie meinen eignen Leib, 
in den Haupt- und Gegenhauptsinnen. — So alles Gliedleben 
auf Erden und in den Baumsalen des Sternthumes, so das 
ganze Leibwesen und Geistwesen und Geistwesenleben; so 

N., M. n. G. ^gggjj ijj Leben und Liebe, in wahrhafter Gegenwart vereint. 
Daher redete der Dichter ganz richtig, im eigentlichsten und 
zugleich im allgemein- wesentlichen Verstände: „Schmecket und 
sehet, wie freundlich der Herr ist". (Herr ist ein Ahnaus- 
druck für: Or-mälleb-wesen.) 



20 j^nsiT ^^ ^^* erfreulich, zu sehen, welche Fortschritte eigen- 

' geistreiche, urgeistige Schüler guter Lehrer machen; wie z. B. 

Michael Angelo gegen Ghirlandajo, Raphael gegen Pietro Peru- 

gino, ähnlich wie Plato gegen Sokrates. (Vielleicht ebenso Jesus 

gegen seinen uns unbekannt gebliebenen Lehrer? oder war 

M. ü. Ph. G. dieser vielleicht, den üeberlieferungen der Johannisgemeinde 
gemäss, Johannes der Täufer?) 

Kaum haben grosse Schüler den Geist ihrer grossen 
Lehrer errathen und mit ihrem Eigen -Urgeiste ähnlich er- 
kannt und vermählet, bringen sie ihn gleich zu steiler Höhe 
hinan. 

Florenz, Es ist nachzudeukeu, worin in Werken der Malerei und 

3o.jniii8i7.ßj2^jjgj.^. der Ausdruck der Gottinnigkeit liegt 1) Das nach 

oben Sehen ist nicht allgemein und ist etwas bloss Aeusser- 
ßch. n.Ei.liches, Aussenbezugliches (die Götter der Alten sehen selb- 
genugsam vor sich hin, oder vor sich herab, oder, wie ApoUon 
nach der Leier, Bacchus nach der Traube, nach etwas Aeusse- 
rem bloss zufällig aufwärts). 2) Gottinnige Liebfreundlichkeit 
einer frommen Seele. (Der sich stetig Weseninnigende, Wesen- 
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weihende, nimmt immer mehr diesen Ausdruck der Heiligkeit 
und der friedevollen Freundlichkeit in Geberde und Blick, in 
Eeden und Thaten an, je weiter er in seinem Gottmälleben 
vorrückt.) 

Es wäre gut, eine eigne Schrift auszuarbeiten: von der ^2f°»»- 
^leichantheitlichen (symmetrisch -antithetischen) Bildung des^^ "^^^' 
Menschenleibes (welche ich schon im Jahre 1805 im Wesentlichen ^'" ^' ^ ^' 
aus naturphilosophischen Gründen a priori aufgefunden). Nach 
folgendem Plane: 

A) Abhandlung selbst; 

a) allgemeine Or-Vorbereitung, 

b) allgemeine e-Yorbereitung*), 

c) allgemeine etä-Vorbereitung*), 

d) Darlegung des gleichantheitlichen Gliedbaues selbst 

B) Anwendung auf die gehörige Würdigung und Anlebung 
des menschlichen Leibes; 

a) als Gleichnissbildes Wesens, 

b) als von i (Geistwesen), 

c) als Gegen-gleichnissbildes von e (Leibwesen) und von 
etä und eta, und als Vereinleb-glied („Organ") von 
eta, 

d) als Vereinlebwesens der Liebe, 

e) Würdigung aller Glieder des Leibes in sittlicher 
Hinsicht Richtige, wesengemässe Bestimmung von 
Keuschheit und Schamhaftigkeit (Wonach z. B. 
Venus als Jungfrau nackt, Venus genitrix bekleidet 
darzustellen.) 

f) für die Schönkunst; mit Hinzunahme der Gleichant- 
gegenheit des männlichen und des weiblichen Leibes. 
Stufung der Ideale. 

g) für die Heilkunst; 
a) überhaupt, 

ß) für die magnetische (lebenweckende) Heilkunst 
insbesondere, weil dadurch die wahren Gegenglie- 
der (Polaritäten) erkannt werden, wonach die Stellen 
bestimmbar sind, wohin die Hände gelegt werden 
sollen in jeder Krankheit. 
So ist die Brustgegend gegengleich dem Oberhals; die 
Stime gegengleich der Gegend des Rückens über den Nieren; 
der Scheitel gegengleich der Rückengegend etwas weiter oben 
hinter der Zwerchhaut. 

Die Brüste sind gegengleich den Halsdrüsen (Kropfdrüsen), 
die Lungen haben auch wohl ihr Gegengleiches. 

Die Hauptsinnglieder verhalten sich zu den Hirnnerven, 

•) Vgl. System S. 484 (2. Aufl. II, S. 173). 
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wie die Vordergegenhauptsinnglieder zu den Rückensäulnervett 
(hierin hat Gall vollkommen recht). 

Die Nase verhält sich zum Schädel, wie das Steissbein zur 
Eückenwirbelsäule. Daher haben Thiere mit langen Schwänzen 
auch meist lange Nasen; und Thiere mit dünnen Schwänzen 
auch dünne Nasen, z. B. Schweine; dagegen umgekehrt Ochsen» 
Das Felsbein ist wohl dem Schulterblatt nicht gegengleich. 

Die Unterkehle (z. B. bei der mediceischen Venus so 
schön) ähnlich und gegengleich dem ähnlich gehobnen rund- 
lichen Unterleibe unter dem Nabel, bis zu dem Venusberge^ 
Das Kinn ist gegenähnlich dem Schambein und Yenusberg. 

Der Gegennabel ist nicht zu sehen und im eigentlichen 
Verstände wohl nicht vorhanden. 

Der Hals ist kein selbständiges, synthetisches Glied, son- 
dern die Systeme des Hauptes und des Gegenhauptes kreuzen 
sich hier, sowohl in Nebenfäden, als in Durchfäden. Die Mitte 
des Halses ist ähnlich dem prismatischen Focus. Daher wird 
beim Enthaupten wirklich der Leib artheitlich gezweitheilt. 
Es ist leibwesenlehrlich (naturphilosophisch) zu erweisen, dasa 
die Nerven im Halse sich theils kreuzen müssen, theils neben- 
linig fortlaufen, ersteres stellt ihre Mälheit (Vereinheit), letz- 
teres ihre Selbheit vor. — 

Sowie der Brustkasten, so ist auch der Kehlkopf stärker 
und hervorragender bei dem Manne; dagegen Brüste und Hals- 
drüsen bei dem Weibe stärker. 

Ueber den antgleichheitlichen Sinn des Haarwuchses ist 
nachzusinnen. Der Backenbart ist ähnlich den Haaren unter 
den Armen. 

Bei der Begattung ist die Kreuz-Vereinigung der Glieder 
nicht wesenwidrig, sondern gehört zur Vollwesenheit der leib- 
lichen Liebe. 

Auch die antgleichheitliche Gliedung des Leibes nach der 
Breite nicht zu vergessen. So zeigt sich am Unterleibe offen- 
bar eine wiederholte Zweitheilung nach der Breite, die an 
allen Rundbildern der Altkunst sichtbar ist. 

Die Gliedbildung der Gegenwange um ihre mittlere Haupt- 
grube herum verstehen zu lernen! Gegenhüfte am Haupte 
ist das OS zygomaticum aussen unter dem Auge. 

Der Hirnschädel ist das Gehäus für den vorwaltend im 
Haupte entfalteten Gegen-Rückensäul-Nerven. 

Bei dem jetzigen Zustande unserer geselligen Verhältnisse 
ist etwas Graunvolles darin, dass sogenannte Freudenmädchen 
in grossen Städten an Fremde, die sie nie gesehen, das in- 
M. u. 8. nerste Heiligthum ihres Leibes, auf wenige Minuten, zur Lust- 
büssung, um Geld, hingeben. — Es ist eine der schrecklich* 
sten Erscheinungen im Menschheitleben. 
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Wesen ist auch Or-Zeig-^ und Or-sprach-(red-)Wesen. So N»?i?ne,^ 

Sp. 



sei auch du, Endwesen, ein Wesen ähnliches orendliches Zeig- ^ '^''^' ^^^^' 



und Zeichen- und Redwesen, in Sprache und Geberden, gegen 
Menschen und Thiere. 

In den schöngestellten Stoflfbildern der altgriechischen Florenz, 
Kunst, z. B. in der mediceischen Venus und dem ApoUino, sind^'^^*^^^^^* 
die beiden Haupttheile des Gegenhauptes über dem Nabel, 
nach allen drei Strecken unter einem milden Winkel gegen- 
gestellt. Ist einer dieser drei Winkel zu spitzig, so kommt Ent- 
stellung, und wesentliche innere Theile werden gedrückt, es 
entsteht gewaltsame Renkung; so in der der Dresdner ähn- 
lichen Venus von Tizian in Florenz. sch. 

Die Beugungen aller Glieder dürfen, um die Abtheilun- 
gen des Leibes zu zeichnen (erscheinen zu lassen, sichtbar zu 
machen), nicht mehr von 180® abweichen (vom ganzen Gegen- 
satz), als nöthig ist. Gesetze der Verhältnisse sind Verhalt- 
verhalte; dieser Winkel ist aufzusuchen. Sonst werden Theile 
gedrückt, um ihre Schönheit gebracht, oder wenigstens kann 
ihre Schönheit nicht erscheinen; sondern Missgestalt tritt 
hervor. So hat in dieser Hinsicht Canova in seiner Venus 
diese Grenze durchgehends überschritten. 



Mit dem „so wenig, als" wird auch Sprachmissbrauch ge- piÄtoja, 
trieben, z. B. zu sagen: In der Beschränktheit seiner In-Wesen|p/^^^^^^' 
ist Wesen nicht auch beschränkt; so wenig, als der Orraum 
durch seine In-Endräume. 

Auch Nebenantähnlichkeit (Allegorie, Witz) ist schön, weil 
eben darin die Endwesen, vereint gedacht, und vereintwesen- ^^^' 
heitlich, wesenähnlich sind. 

Der Mensch (sowie jedes Wesen in seiner Stufe) hat den motm. 
Trieb, sich zu ergänzen, mit seinem Ganzen zu mälwesenen ^- •'^^ i^^*^- 
(vereinzuleben), nach unten, zur Seite, nach oben, zuhöchst und m. n. l. 
an sich betrachtet, mit seinem Organzen, — mit Wesen. — 
Jedes Wesen will in seiner Ganzwesenheit stehen (leben) nach 
innen und aussen. 

Die Form der Einheit (Wesengleichheit) der Organzheit Pi*t<>ja, 
Wesens mit seiner Innern Orendganzheit ist die Zeit si.jniiisi?. 

Im Menschheitbunde vereinte Staaten haben kein Geld 
unter sich, sondern bloss gegen und als Vereinlebmittel mit 
noch unverbundenen Staaten. Denn Geld ist nur ein zeit-^** 
wesentlicher Ersatz des gerechten und billigen Willens bei 
Misseigenthumrechtstande. 
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Pijtojx Ein Missvorurtheil ist: ciascuno per se e Dio per tutti. 

^^"'s.'n. L.* Desgl. ist der deutsche Satz: Jeder ist sich selbst der nächste. 

Die Stellung des ApoUino (in Florepz) ist schon nicht so 

einfach, ungegenheitlich, selbgenugsam, in sich selbst ruhend 

s«i»- (selbheitlich), als die der mediceischen Venus; er ist mit der 

Linken gestützt auf den Baumstamm und hält die Hand über 

das Haupt herum. 

Die Hüften sind bei allen, besonders bei männlichen Rund- 
bildern der Alten nach hinten etwas auswärts und nach vom 
sch. u. M. etwas einwärts gestellt. Dieses ist schön, nach dem Grund - 
bau des Menschenleibes (der Halberöffnung, Halbentfaltung nach 
vom) und gemäss der Stellung der Arme. 

Es ist eine für viele Völker lehrreiche Aufgabe: die 
Lehren Jesu weiter auszuführen, zu berichtigen, vor Miss- 
verstand zu sichern. Jesus sagte, er sei gekommen, das Gesetz 
Mose zu erfüllen (voUwesenen, auszuführen), nicht: aufzuheben. 
Dieses können wir und sollen wir nun aufs neue mit den 
Lehren Jesu thun; denn die Lehren des Moses verhalten sich 
zu den Lehren Jesu, wie die Lehren Jesu zu den Lehren des 
Menschheitbundes. Ich kann davon bloss Einzelbeispiele geben, 
ßi. da ich zu dieser ganzen Arbeit nicht Zeit habe. „Werfet eure 
Perlen nicht vor die Schweine, denn u. s. w." — nämlich nicht 
vor die Schweine allein; aber auf den Weg, wo Menschen 
kommen, die sie zu schätzen wissen, und denen sie gehören, 
auch auf die Gefahr, dass Schweine kommen u. s. w. Oder: 
,J8[ann eine Stadt die auf dem Berge liegt, verborgen bleiben?" 
Können allgemeine Wahrheiten, die in jedem Bewusstsein schon 
nahe liegen und obenan liegen, verborgen werden und ver- 
borgen bleiben? 

Eine eigne Uranlebung (üranursachung) Gottes G»6iiade 

Gottes"), selbst durch die Verirrung der Guten diesen theil- 

G. u. L. mittelbar Wohlthaten zu erweisen, und zu wirken, dass diese 

dann auch durch Lehre und Warnung Besserung Anderer 

mitbewirken. 

Florenz, Ich kauu in diesem gewöhnlichen Wachstande wohl kein 

3o.Jnhi8i7.g^j^g^gj.^g Musterbild leiblicher Schönheit schauen, als diese 

sch. Venus (di Medicis zu Florenz). — Aber geisturbildlich wohl 
schöner; und im Wesentlichen einen höheren ürbegriff voUen- 
.deter menschlich-weiblicher Schönheit. 



Es ist wesentlich, das wirklich Beingottinnige in den 
^^•Kirchenliedern der protestantischen Kirchen aufzusuchen, wo- 
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bei gewöhnlich auch das Tonspiel unverbesserlich, — eigen- 
vollwesentlich ist. Besonders die Lieder von Vertrauen und 
Liebe zu Gott und von Freude zu Gott und in Gott. Wie: 
Was mein Gott will, das gescheh allezeit — , Keinen hat Gott 
verlassen, der sich auf ihn verlässt*) — , Alles ist an Gottes 
Segen — , In allen meinen Thaten — , Wer nur den lieben 
Gott lässt walten — , Wer Gott vertraut und auf ihn baut — , 
Auf Gott und nicht auf meinen Rath — , Ich hab meine Sach 
Gott heimgestellt — , Eine feste Burg ist unser Gott — , Mach's 
mit mir Gott nach deiner Gut' — , Sollt ich meinem Gott nicht 
singen? sollt ich ihm nicht dankbar sein ?— Diese Lieder haben 
fromme Streiter in Liebe und Recht für „Gottes Reich auf 
Erden'S d.i. für das gottinnige Menschheitleben, gedichtet; die 
das fühlten und in sich erwahrten, was sie sagten. Diese 
Lieder sind aber nur insoweit aufzunehmen, als sie rein wahr- 
heitgemäss sind, das geschichtlich Eirchglaubliche dogmatische 
und Polemische) ist wegzulassen und auszuräumen. 



Die Eingemahligkeit hat den Urbegriflf der Einheit für B«i Lncca. 
sich, welche in ihrer Art das Orwesentliche ist; und den (jer^'^^*^®^^* 
vollkommenen, vollwesentlichen, keinseitig gleichen Vermäh- 
lung (ohne alles üngleichmittige. Hinkende, Rechtwidrige) hin- 
sichts aller Wesenheiten. Daher ist Ehetreue, die aus dem^ ^ g 
höheren Menschen stammt, eine Gottahmeigne, eine wesent- 
liche Eigenschaft des weseninnigen Menschen; da hingegen die 
flüchtige, wandelbare Neigung zur Vermählung aus dem niederen 
Menschen stammt. Der angebliche Gewinn an Lust bei Mehr- 
gemahlheit ist nur scheinbar, auch kommt es darauf nicht an. 

Das Wesentliche, wonach der Ruhmgierige strebt, ist 
Wesenwirkheit in einem Höherganzen; — danach aber strebt l.u.s. 
der Weseninnige, Wesenahmliche unmittelbar, es erfolge der 
Ruhm, oder nicht. 

Auch wenn erwiesen wäre, dass die Ausführung des Ur- carrara.^ 
bildes der Menschheit und des Menschheitbundes nicht weithin ^•^^' ^®^"' 
gedeihen könne, so ist doch unleugbar gewiss, dass im All- 
gemeinen etwas weiter zu kommen ist, insbesondere für ein-M. 
zelne Völker, und für einzelne Ehethümer, und zuletzt ganz 
gewiss für jeden Einzelnen, der wesenschaut und im Geiste 
der reinen, weseninnigen Menschheit wesenahmleben will. Es 



*) Der Ausdruck, „sich auf Gett verlassen'', besser: „sich in Gott 
verlassen'', ist vielleicht aus mystischen Schriften in die Yolksprache ge- 
kommen. Er bezeichnet sehr gut das YoUvertrauen, verbunden mit YoU- 
selbverzichtung. — Die meisten Menschen können sich nicht selbst ver- 
lassen, nicht aus sich selbst heraus, um sich in ihrem Urganzen, — in 
Wesen, — zu erkennen und überhaupt zu selbinnigen. 
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bleibt also schon in dieser Hinsicht wesentlich: den Urbegriflf, 
das Urbild und das Geschichtvorbild (Musterbild) der Mensch- 
heit wissenschaftlich zu schauen. Ausserdem dient dieses 
Schauen schon zur Würdigung alles in der Menschheit Leb- 
wirklichen, es sei gut, oder schlecht, menschheitlebengemäss, 
oder menschheitlebenwidrig. — Endlich hat jenes Schauniss 
auch an sich selbst Werth, — Schauwesenheit. 



In dem Begriff des Bomantischen liegt: Urbildlichkeit, 
sch.n.Ph.G.^^öSsheit, Anmuth, Freiheit, welche sich in der Vielfachheit 
und ünerwartetheit gegenheitlicher Lebnisse (in Schaun, Füh- 
len, Wollen, Begebnissen) äussert. 



oßfjXign ^^^"^ ^^^ Wesen-inwesen-(sell?)-gleichheit ist 
(J Schaun, Fühlen, Wollen 

Leben. 



wegy.Genn» Joues: „Wor da hat, dem wird gegeben, und wer da nicht 
6?Aiig. 1817. hat u. s. w.", findet auch im geistigen Güterthume so gut 
^- statt, als bei äusseren Gütern. 



Es ist weseninnig: vor Wesen wünschen; aber auch; vor 

Wesen von Wesen bitten. Wesen hat nicht verschmäht, in 

G. u. El. gj^jj selbst ich zu sein: so ist auch meine orendliche Voll- 

wesenung ein Wesenintheil der Einen OrlebvoUwesenung Wesens. 



(fenSllMh ^^^ denke mit Freuden an den schon im Jahre 1808 von 

MaiiMid. mir gefassten Plan, im Ganzen der Einen Wissenschaft auch die 

6. Aug. 1817. Wissenschaft der Erziehkunst, d. i. die Lebbeleb(kunst)lehre, als 

Ein Theilganzes, ohne alle Beschränkung, abzuhandeln. Dass 

gezeigt wird: — > lebbelebt l — ; wobei om den Einen ür- 

om J l om 

gliedbau aller Wesen bezeichnet 

Diese Wissenschaft unifasst also auch das ganze Erd- 
leben; auch Luft, Wasser, Erdnisse (Steine, Salze, Erze); mit- 
hin auch von dieser Seite die Mellkunst und Heilsalbereit- 
^'* kunst (Pharmacie). [Vgl. Landverschönerkunst 1883.] 

Dann Pflanzen, Thiere, Menschen. 

Dass Eine Liebe, Ein heiliger Sinn alles Leben, alles 
Lebende umfasse: 

.. /Allgemeinerdnisse ^ sowohl Lebbelebkünstler der Ein- 



nv.^A \ Pflanzen 
f i^^- Thiere 
^^^^^ \Menschen 



zelwesen (der Lidividuen), 

als Alle sellthumlich betrachtet 

(gesellschaftlich, in ihrem Mäl- 

leben mit allen Intheilwesen, zuhöchst mit Wesen, als o und 
als omo). 
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In diesem Ganzen erscheint dann auch Feldbaukunst, 
Thierzucht (weniger edel: Viehzucht) und die ganze Haus- 
wesenbelebkunstlehre (Oekonomie) [das Eine Lebenreich er- 
scheint da als Ein Or-Hausstand Wesens!] in ihrer Orwesen- 
heit („in ihrer höchsten Würde"). 

Auch die Lehre von der Menschheit-Lebbelebigung durch 
Wesen (von der göttlichen Erziehung der Menschheit) tritt hier 
ein an gehöriger Stelle und gliedbaugemäss. 

Das Freiwllligthun beweist nichts für die Güte, d.i. Leb- 
wesenheit, der Sache. Freiwillige, die sich „für Vaterland und 
König" dem Krieg und dem Tode und der Selbverwilderung 
weihen, und Freiwillige, die sich in Indien den Götzen zum 
Blutopfer bringen, — sie Alle sind bewegt durch ein ür- 
schauniss (eine Idee), das sie ahnen, nur nicht klar schaun 
und nicht richtig anwenden. 

Gewöhnlich nennt man: freiwillig, was aus ingeistiger 
Selbbestimmung ohne äusseren, leiblichen Zwang erfolgt. 
Staatsgesetze üben auch leiblichen Zwang, denn der sicha 
Widersetzende wird durch verminderte Glückgüter, Gefäng- 
niss, Hunger, Schmerz, Tod am Ende leiblich gezwungen.) 

Was aber wirklich freiwillig sein soll, muss auch 

a) ohne inneren, ingeistigen 
a) Zwang, 

ß) irgendartige Zunöthigung, Ueberredung, Lustreiz, 
Ruhmsucht, Ehrsucht, Furcht vor Schande u. s. w., 

b) bejahig: aus reiner Erkenntniss der Pflicht, rein 
weil das Gute gut ist, erfolgen durch selbwesentlichen Willen. 

Es wäre vielleicht gut, ein Armenbuch zu schreiben, »eise yon 
zum Trost für Arme und zu Hülfeerweckung der Begüterten. MiiaSS?^ 
Arm ist, wer sich nicht gesetzmässig sättigen, nicht menschen- ••^'*«^-^^^^- 
würdig wohnen und arbeiten, d. i. etwas Menschheitleb- 
wesentliches lebwirken, kann. — Mir blutet das Herz, dass ich 
die Noth der vielen tausend Armen, die mir auf dieser Reise 
begegnen, ihre ehrwürdigen Hände nach mir ausstrecken, mit 
nichts lindem kann, da ich ja auch arm bin und im eigent- 
lichsten Verstände keinen Pfennig Eigenthum habe, ausser den ^ ^ ^^ 
Kleidern, die ich an mir trage. So könnte ich doch wenig- 
stens Etwas zur Linderung dieser Noth wirken. — Ich habe 
nicht Zeit, jetzt einen Plan dieser Schrift zu entwerfen; aber 
die Einzelgedanken, die mir beifielen, will ich doch anmerken: 

1. dass von den Armen aus Heil über die Menschheit 
gekommen. Jesus, Sokrates. Viele Tausende, die in frei- 
willige Armuth sich zurückzogen; 

2. dass aber auch Armuth vielfach zu Theilwesenwidrigem 
reizet und verleitet; 
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3. dass, nach Gottes Willen, auf Erden keine Armen sein 
sollen; aber, dass die Menschheit durch Freiheit, durch rein- 
sittliche Güte, diesen wesenwürdigen Zustand auf Erden er- 
werben, zum Theil selbst miterzeugen soll; dass sich also der 
Mensch bei der jetzt bestehenden Noth nicht auf einen gött- 
lichen Bathschluss, dass dieser Umstand von Gott selbst ver- 
ordnet sei, berufen darf; 

4. dass die einzelnen Menschen, Familien, Gesellschaften 
nicht auf den Staat warten sollen, sondern, wie auch die Ge- 
schichte bestätigt, darin dem Staate vorangehen sollen, nach 
Billigkeit, vor dem geschriebenen Rechte. 

5. Trostsprüche für Arme: 

dass sie Menschenwürde behalten und auch als Arme be- 
haupten können; dass der Unterschied des Armen und Reichen 
bloss im Aeussern bestehe; dass vor Gott und in den Augen 
jedes gottinnigen, gottschauenden Menschen sie mit den Be- 
güterten durchaus auf gleii;her Stufe der Wesenheit stehen. 

6. Warnungen an Arme. 

7. Ermahnungen an Arme: 

Im Geiste der Liebe und des Friedens zu bleiben, nicht 
mit äusserer, leiblicher Gewalt sich ihr Menschenrecht zu 
verschaflfen. 

8. Ebenso Warnungen und Ermahnungen an die Einsicht 
der Aussenglückgüter-Vorbegünstigten. 

9. Von den Pflichten einer gerechten, billigen und mensch- 
lichgesinnten Regierung und der Fürsten ins Besondere gegen 
die Armen. Wenn sie nur das Urbild des Rechts und des 
Staates schaun, so können sie durch Billigkeit, ihre Macht 
weise gebrauchend, auch hierin Vieles leisten, ohne allge- 
meinen Umsturz der jetzt bestehenden Verfassungen. Dieses 
ist genau anzugeben. 

Keisenach Erläuteniug dcr Ganzgliedbauheit der geistigen Triebe 
pfvil'^S^ (Geisttriebe) durch die des Leibes. Es entsteht Einzelgliedlust, 
7. 1^1817. ^^^ z.B. Geschmacklust und Gegengeschmacklust, wenn das 
* Einzelglied, als solches, selb- und sell-voUwesenlebet; diese Lust 
darf aber dem Einzelgliede von dem Ganzmenschen (eigent- 
lich auch: dem Ganzmenschen, sofern er dieses Einzelglied in 
Gs. n. N.sich ist) nur orwesen- ahm -gliedbaulich (nur om- ähnlich und 
'• ' om-verhaltig) gestattet werden. Gifte machen oft dem Einzel- 
gliede Lust (Leib- und Geistgifte, z. B. Ruhmkitzelarsenik, Wett- 
eiferschierling), während sie einem andern Einzelgliede die 
höchste Unlust, oder Zerstörung, ja wohl gar dem ganzen Leibe 
Unlust und Zerstörung bringen. Dieses Gesetz der Mässigung, 
der Enthaltung, gilt in gewisser Hinsicht auch von der Wesen- 
innigkeit und Wesenmäl-Seligkeit, sofern nämlich auch dieses 
Orlebverhältniss in dem Ganzleben des Menschen noch ein 
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einzelner, besonderer Zustand ist. — Allein — soll die Wesen- 
mäl-innigkeit in dem voUwesenbelebten Menschen nicht auf- 
hören, ein einzelner, unterscheidbarer, gegen andere Zustände 
gegenheitlicher Zustand zu sein? Ich ingeiste mir schon die 
Antwort hierauf und will sie bei Müsse in Zukunft sorgfältig 
ausführen und niederschreiben. 



Ohne Liebinnigleben in Ehe und Ehethum mit Weib und j^^ ^ ^^^ 
Kind ist das Leben des Menschen wie ein Baum ohne Blüthe. 



Zur Schaulehre. 

1. Wesen spiegelt sein Or- und Omschaun orendlich ab 
(orend-inselb-ahmbildet) im Gliedbau aller Wesen, nach allen 
Stufungen der Empfangigkeit aller Endwesen. Und zwar 
gleichschwebend vollwesentlich im Menschheitwesen, nach 
allen inneren Stufungen der Selbheit und Sellheit desselben 
(d. i. in Einzelmenschen, Familien, Stämmen, Völkern, Erd- 
menschheiten u. s. w.). Ebenso in-gliedbau-ahmbildet und in- 
gliedbaumittheilt (om-mälet) Wesen sein Fühlen und Wollen 
und Leben mit Fühlen, Wollen und Leben aller Inwesen, all- 
folgethumlich, nach allen Stufen der Empfänglichkeit 

2. Also zusammengefasst: Wesen inselb- ahmbildet und 
inselbmittheilt sein Innesein (Schauen, Fühlen, Wollen, Leben) j,^ 
in und an dem Innesein (Schauen, Fühlen, Wollen, Leben) 
aller im Wesengliedbau enthaltenen Endwesen. 'Vollähnlich 
ist diesem Wesen - orlebniss das Abspiegeln des Lichts in 
Spiegelflächen und des Schalles in Lautspiegelflächen. 

Dieses Wesen- orlebniss ahmt nun in Wesen jedes End- 
wesen nach innen und aussen nach; so Leibwesen, Geistwesen, 
Menschheitwesen; jedes einzelne Thier, jeder Einzelmensch, 
jeder Seilmensch (in Ehethum, Freundthum, Volkthum u.s.w.). 

Anm. ünterorendähnlich mit Wesen hierin ist der Leb- 
belebiger (Erzieher) seinem Lebbeleblinge (Zöglinge). Daher, 
recht verstanden, so sinnlos nicht ist, wenn 1. Buch Moses 
Jehova sagt: „Aaron solle des Moses Gott sein." 



Die Römer unterschieden sehr richtig: jus rerum vom: jus 
in re*), jus personarum vom: jus in personas. Es muss nochR. 
dazu kommen: jus virium und jus in vires. 



Es ist in der sogenannten gothischen Baukunst etwas ^ MäUand,^^ 
Kindliches und Kindisches. ' "^' 

Obgleich ihr Eigenwesentliches dem Geistwesen und der^*^*'-^^- 
Mannheit entspricht, so ist doch jedes gothische Bauwerk weib- 

*) Eigentlich ist auch jas in re von: jus in rem noch zu unter- 
scheiden. 
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lieh reich (fast möchte man sagen: spitzenähnlich) geschmückt 
und verziert. 

Es ist ein vollkommenes gothisches Bauwerk ein reiche- 
res Bild der Welt und der ganzen Schöpfung, als das schönste 
griechische; weil darin mehr Mannigfalt in der Einfalt, mehr 
Freiheit des Einzelnen im Ganzen. Daher findet aher, wie 
in der Schöpfung selbst, nicht jedes Auge leicht die Einheit auf. 

Sowie die Gewölbe eigentlich durch samverbundene Baum- 
wipfel gebildet sind, so kommen auch an verschiedenen Stellen 
Früchte dieser Bäimie hervor; z.B. hier an denSeitenwasserrinnen 
sind innere ausgebogente Verzierungen, an deren Spitzen, nach 
innen schief gewandt, palmartige Früchte sich hervordrängen. 

Ein Gesetz der gothischen Baukunst ist, dass immer die- 
selbe Hauptform (Gestalt) ähnlich in sich selbst wiederholt 
wird, bis ins Kleinste herab. Fenster innerhalb Fenster; 
Säulen innerhalb Säulen. Immer kleinere Bilder in Nischen 
der Nischen. Diese Stufung (Potenzirung) findet sich in grie- 
chischer Baukunst nicht. 

Ein eigenschöner Gedanke ist, dass auf den Spitzen der 
Seitenpfeiler, die selbständig emporragen in diesem steiner- 
nen Baum-Lustgarten, wie heilige Wächter, die Heiligen der 
Kirche stehen. Sowie um jeden Pfeiler unten grössere Bil- 
der unter Baldachinen, und in den Capitälen rund herum 
kleinere unter kleineren Baldachinen stehen, wie die Geister- 
welt, die diesen Zaubergarten bewohnt. Man wird an Völker 
erinnert, die ihre Gottahmbilder unter Bäumen verehrten. 

Auch das Gesetz der Pflanzenwelt wiederholt sich hier, 
besonders in den äusseren Strebepfeilern, dass ein innerer 
neuer Triebknoten sich zeigt, und dann nach einigen Verblät- 
terungen der Stamm dünner immer höher aufsteigt 



Mailand, Die Lombardei, dieser grosse Paradiesgarten Europa's, 

Ek.ufph.G.'w^^ ein wesentlicher Vermittler der Menschheitbildung für 
ganz Europa (durch Handel, Rechtschulen, Universitäten). 



Es ist ein merkwerthes Gesetz in der Entfaltung des 
Lebens der Völker und der Menschheit, dass jede Eigenent- 
faltung in der Kraftmitte ihrer Eeife fruchtbar ist, eine, oder 
mehre neue erzeugt (mitwirkend veranlasst, hervorlockt, her- 
vorliebt) und dann im Abnehmen lange noch, leichenähnlich, 
L. n. Ph. G. fortdauert, während die neue Zeugung die alte weit übertriflft, 
' * oder auch ihr wieder dasselbe begegnet; so z. B. am deut- 
lichsten und im Grundverhältnisse die indische Bildung; dann 
die israelitische; so der Katholicismus hinsichts des Prote- 
stantismus, und dieser hinsichts der reinwesentlichen Gott- 
innigkeit. Ebenso im Gebiete der Wissenschaft und Kunst 
und der Seilverfassungen des Rechtes und der Liebe. 
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Wenn allerdings die allermeisten Menschen in ihren 
obersten geistigen und leiblichen Vermögen und Kräften 
schlafen (auch ich gehöre erst zu denen, die im Erwachen 
sind und sich die Augen reiben), auch die berühmtesten 
Künstler und Wissenschaftforscher, — so ist zum Trost zu ^ "• p^- ^^ 
bedenken, dass in allen Himmeln die Anzahl dieser Schläfer 
verhältnissmässig abgemessen ist gegen die grössere Zahl der 
Höheraufgewachten; wie z. B. die Zahl der Kinder im ersten 
bis dritten Jahre gegen die der Erwachsenen. 



Wäre der menschheitgemässe Plan einer höheren Staaten- 
vereinigung und Verbesserung aller menschlichen Dinge von 
Seiten des Staates, welchen Napoleon gefasst, und wofür er 
so Vieles entworfen und gewirkt hat, „mehr und ganzinnig mit 
Gott", d. i. in Weseninnigkeit und Wesenahmheit, ausgeführt 
worden, oder überhaupt, wenn ein solcher einseitiger Plan 
in voller Weseninnigkeit entworfen und ausgeführt werden 
könnte: so würde er auch nicht durch Unbesonnenheit, Frech- 
heit und Trotz Napoleon's vereitelt worden sein. Dennoch 
ist es gut, dass er so gefasst wurde, und es ist auf diesem 
Wege vieles Gute erreicht worden und wird noch erreicht 
werden. 

Sowie aber zu einer wesentlichen Höherbildung des 
Staates ein höherer Aufschwung des ganzen Lebens allemal 
nöthig war, z. B. des Christenthums zu Veredlung der neuen 
Staaten, gegen die römischen verglichen: so muss auch die 
noch höhere Ausbildung der Staaten durch den höheren Auf- 
schwung des Lebens nach dem Urbilde der Menschheit, des st. n. Ph. g. 
Menschheitlebens, in menschheitbundlicher Geselligkeit erst 
möglich werden. Nur dadurch können die Menschen zu wah- 
rer Einsicht und Liebe und Herstellung des Rechtes gelangen. 
Da werden wieder mehre wesentliche Grundgebrechen (Haupt- 
Ungerechtigkeiten) unserer Staaten schwinden; — z. B. die 
Vorbegünstigung der Männer vor den Weibern, die vernunft- 
widrige und rechtwidrige Bestimmung des Eigenthumrechtes 
und die aus den Zeiten tieferer Rohheit noch jetzt vorhande- 
nen Ueberbleibsale der menschheitwidrigen Kastenverschieden- 
heit innerhalb desselben Volkes, in Adel und Fürstenschaft 
und sogenanntem Patriciat. Wer regieren soll, wird nie von 
Geburt mehr abhangen, und die Regierenden werden sich nie, 
in keiner Hinsicht, über das Volk erheben, oder sich ausser 
das Volk versetzen können, noch wird eine höhere Rechts- 
würde sein, als die der Bürgerschaft 

Während diese menschheitbundliche Gesinnung und Wirk- 
samkeit im Stillen unbemerkt keimen und allortig mit zarten 
Wurzeln sich ausbreiten und fest gründen wird: wird das 
Lebniss der französischen Revolution auf weiterem Lebenkreise 
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mit verstärkter Wuth und Dauer wiederkehren, und dadurch 
wird für das Reich der gottinnigen Menschheit der Boden 
gereinigt, durchgraben, durchackert; — auch dadurch wird 
indess mittelbar vieles Gute, — aber mit vielen Geburtschmer- 
zen, — gefordert werden; sowie dieses auch in den ersten 
Jahrhunderten nach Christus und in der Völkerwanderung ge- 
schah, während das Christenthum im Stillen keimte und 
Wurzel schlug überall, so dass die grauenvollsten Verfolgun- 
gen es nicht mehr unterdrücken konnten. 

Der werdende Menschheitbund wird auch seine Verfolger 
finden und noch eine grössere Zahl Blutzeugen haben, aber 
auch viel weniger unterdrückt und verfälscht werden, als das 
Christenthum. 

Mailand. Das cuglische Volk ist jetzt die Kraftmitte (der dyna- 

io.ABg.i8i7. jj^jg^j^g Ort) der gliedbaulichen Vollendung des Maschinen- 
wesens; der Grundgedanke desselben (dessen Urbegrifif) ist: 
Alles, was sich durch vorgliedlebliche (vororganische, unorga- 
nische, elementare oder sogenannte mechanische) &äfte lei- 
sten lässt, das soll nicht durch Thierkraft, geschweige: Men- 
schenkraft geleistet werden. Zwar ist der Beweggrund aller 
dieser Erfindungen Geldgewinnsucht, aber die Vorsehung We- 
sens bedient sich unterer Geisttriebe in der noch nicht zu 
rein wesenahmlichem Leben erwachten Menschheit, um das 
Alles vorzubereiten, was von untergeordneten, äussern Kennt- 
nissen und Künsten einst die vollwesenlebliche Menschheit 
nöthig hat; wohin auch das Maschinenwesen gehört.*) 

Denn das vollwesentliche Menschheitleben fordert: dass 
M. u. Ph. G. ^^^® Menschen, soweit als möglich, sich der reinen Vemunft- 
*und Menschheitausbildung in Wissenschaft, Kunst und Liebe 
(Weseninnigkeit und Wesenmälheit) widmen können; wozu die 
höchste Erfüllung jenes oben angegebenen ürbegriflfes des 
Maschinenwesens wesentlich ist Jetzt freilich sind diese Er- 
findungen drückend, weil sie dem Volke Arbeit rauben, mit- 
hin nicht nur die Nothdurft ihm entziehen, sondern es auch 
durch Nichtthätigkeit verschlechtern; aber eben dadurch wer- 
den die Menschen menschheitbundlichen Denkens und Sinnens 
empfangiger und zugleich die Staaten genöthigt, den dringen- 
den Aussenbedürfnissen des Volkes durch Verbesserung des 
Eigenthumrechtes theilweis abzuhelfen. 

Die Engländer thun also für den Menschheitbund imd 
das einstige wesenähnliche Menschheitleben eine wesentliche 
Vorarbeit, wovon erst in Zukunft der menschheitwürdige Ge- 
brauch gemacht werden kann und wird. 

*) Der Verstand des Menschen lässt alles ilAn nöthige Aeussere 
durch die untersten Naturkräfte, wie im Spiele, die Natur selbst schafifen 
und bilden. 
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Mit obiger Forderung in nächster Stufe gleichwesentlich 
ist die: Was durch Thierkräfte geschehen kann, das soll nicht 
durch Menschenkräfte gethan und erarbeitet werden. 

Jetzt freilich pflegen wir (die Pferde, Esel, Hunde, Katzen 
ausgenommen) die Thiere bloss, um sie zu essen, und ihre 
gliedleblich erzeugten Stoffe (Wolle, Fell, Fett u. s. w.) zu be- 
nutzen. Vielmehr soll sich die Menschheit die edlere Thier- 
welt der Erde, — besonders die unblutigen Arbeitthiere, in 
Liebe zu einem helfenden und liebenden Freunde erziehen 
und sie, nach allgemeinem Wesenrechte, filr die Zwecke des 
Menschheitlebens arbeiten lehren und arbeiten lassen. Ich 
habe diesen Grundsatz der Liebe und des Bechts gegen Thiere 
und Pflanzen, als Aeusserung der Naturinnigkeit, schon im 
Jahre 1807 (im Herbste) in meiner Handschrift über den 
Menschheitbund und die Freimaurerbrüderschaft hinlänglich 
ausgeführt. 

Allgemein heisst der Grundsatz, wovon die beiden eben 
ausgesprochenen Intheile sind: Was durch Kräfte niederer 
und allgemeinerer Wesenstufe, als Menschenkräfte sind, für 
das Menschheitleben gewonnen werden kann: das soll nicht 
durch Menschenkräfte gewonnen werden. 

Ganz alleomein, als Satz der In-Wesenthum-Lehre: Was 
durch Kräfte niederer und allgemeinerer Wesenstufe gewon- 
nen werden kann, das soll nicht gewonnen werden durch 
Kräfte höherer und vollwesentlicherer (vielseitiger mälwesent- 
Hcher) Wesenstufe. 

Die meisten Maler der neuesten französischen und italie- 
nischen Schule (Camuccini u. s. w.) sind hinsichts der Färbung 
in folgenden Stücken rückwärts gegangen: 

1. Ihr Pinsel ist grob und fett (penello grasso) und sieht 
doch nicht markig, nicht, wie die Farbe an den Dingen selbst, 
sondern wie angestrichen aus (z. B. die Haut ist nicht weich, 
nicht warm, nicht dick). 

2. Die Farben sind erdig und roh prahlend, ohne ge- 
höriges Vertreiben aller Reflexfarben und ohne jene innere ^^^ 
zarte Beimischung der verschiedenen Tinten (z. B. der Haut ^ ' 
bei Tizian). 

3. Sie bringen grosse Massen von Schlagschatten und 
Schlaglichtem an, dass die Figuren, besonders die Gesichter, 
wie aus Stein roh geschnitten aussehen, und die mittleren 
Theile nicht gehörig durchgestaltet, sondern Ebenen, oder 
Kreisflächen sind. 

Auf eben diese Weise sind sie in Bewegung und Geber- 
dung zurückgegangen. Alles ist „incroyable" daran. 



« Krause, Anschammgen. Bd. II. 
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In den neugriechischen Marienbildern und in Cimabue 
und Giotto, die jene Form beibehielten, ist jene glorreiche, 
scb. schöne Frauenform geahnet und deutlich vorgefühlt und an- 
gedeutet, die in Baphael's Madonna della Sedia bis jetzt zur 
schönsten Erscheinung gelangt ist. 

BgM Ton Höherwesen haben höhere Freude an den orendlichen 

iiMh Pvis. Wesen, als diese an sich selbst; Wesen mehr Freude, höher- 
artige Freude an den Grundwesen des Wesengliedbaues (an 
Geistwesen, Leibwesen, Menschheitwesen, . . .)» als diese an 
ot. n. wt. gißjj selbst. So der liebinnige Mensch mehr Freude an Thieren 
und Pflanzen, als diese an sich selbst; denn er kann sie sich 
in Wesen als Ganzwesen und als Intheile im Wesengliedbau 
ganzweseninnigen*). 



Menschheitbund. 

Anstatt, wenn ein Verbrechen in der Gemeinde begangen 
worden, wider den Verbrecher strafend zu wüthen, ist dieser 
vielmehr, liebinnig heilend, zu entmisslebigen und zu lebbele- 
bigen (zu erziehen); und die Gemeinde soll des Verbrechers 
mit Trauer in der Versammlung erwähnen (nach dem Auf- 
jj.rufe: „Hat ein Geschwister etwas... zu erinnern?")» den Ver- 
brecher der Liebe und Hülfe der Gemeinde empfehlen; und 
bei grossen Verbrechen ein besonderes Trauerfest feiern. In 
der christlichen Kirche (Kirchenbussen, Leichenpredigten für 
Erschlagene u. s. w.), und bei den Quäkern noch weit mehr, 
sind Ahnungen und Andeutungen dieses menschheitwürdigen 
Verfahrens zu finden. 

a) Jesu Lehre und Gottinnigkeitverein verhält sich, in 
Hinsicht des zuerst Berufens und in einigen andern Hinsichten, 
zu b) Moseslehre und Mosesthum ähnlich, wie a) die Lehre 
von der Menschheit, dem weseninnigen Menschheitleben und 
dem Menschheitbunde und der werdende Menschheitbund selbst 
zu ß) dem Freimaurerthume im Christenthume. 

Anmerkung 1. Soll diese Verhaltgleiche vollrichtig sein, 

w.ii.Ph.G.sö muss ß) heissen: zu der Christkirchlehre und dem chnsten- 

"thumlich gebildeten Völkerthume des Vereinalterdlandes 'Eu- 

ropa's). Wird für ß) Freimaurerthum gesetzt (besser: Mason- 

thum), so muss hier für b) gesetzt werden: Essenerlehre. 

Dann ergiebt sich der Neben-intheil-Gleichverhalt: 

Jesusthum : Essenerthum : Mosesthum = Menschheitbund- 
thum : Freimaurerthum : Christenthum. 

Anm. Mosesthum : Volk Israel = Christenthum : Völker- 
thum des Altvereinerdlandes. 



•) Aufgeschrieben in Paris vom ^Oten August an. 
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Anmerkung 2. Jesu Yerhältniss zu dem Essenerthume 
und Johannesthume ist so ziemlich geschichtlich dunkel und 
wohl mit Absicht verdunkelt worden. Mein Yerhältniss zu 
dem Freimaurerthume und zu Fessler, Herder, Lessing, Bode 
u. a. m. (die als meine Vorgänger in der Freimaurerei anzu- 
sehen sind) soll und kann nun geschichtlich nicht verdunkelt 
werden *). 

Anmerkung 3. Ich muss, wie ich schon mehrorts auf- 
geschrieben, Sorge tragen, dass nicht durch meine, oder mei- 
ner Nachfolger Veranlassung der Menschheitbund durch die 
l^'reimaurerei und das Christenthum ähnliche Rückbildung, 
Beschränkung, Missbildung erfahren, als das Christenthum 
durch Jesus und seine Nachfolger, besonders Petrus und Pau- 
lus, von dem Mosestbüm erlitt 



Vermehrtes, erhöhtes, verklärtes, Wissenschaft -gliedbau- 
liches Schaun und Wissen erhöht die Wonne, die Lust des 
Lebens, erleichtert jeden Schmerz, und versüsst den, für 
welchen erst es selbst empfänglich macht, beruhiget, tröstet 
in der angstvollsten Lebenbeschränkung, beseliget jeden Be- ^ "*• ^ 
rufstand; davon hat Niemand etwas zu fürchten, der selbst im 
Schaun und im Guten ist, und rohe leibliche Aussengewalt 
davon überhaupt Niemand, — auch der Mörder nicht; son- 
dern bloss Gutes zu hoffen. 



Zur Erinnerkunst. Bei Besinnen auf Namen 1. nichts aeise toh 
voreilig zu bestimmen und als gewiss anzunehmen, 2. zu sehen, ^"oSi!***^ 
ob man weiss, wie viele Spellen, 3. und welche entscheidenden «. 
Grundlaute darinnen, 4. an die Eigennamen von Dingen sich 
zu erinnern, die damit in eigenleblicher Beziehung stehen. 



Es ist ein herzerhebender Gedanke, dass durch den Hell- 
sehzustand Menschen, die sich lieben, besonders räumlich ge- 
trennte Eheliebende und Kinder, sich weitweg sehen, vielleicht 
auch hören und so doch wenigstens, sobald dieses Verhält- ^* ^' ^' 
niss wechselseits geworden, wechselseitig mit einander reden, 
sich Nachrichten geben, vor Gefahren warnen und in vielen 
Hinsichten vereinleben können. 



Die Sätze: minus mal minus giebt plus (— x — = +), 
und: minus durch minus giebt plus ( — : — =-{-), können auf iit„,(,,, 
die Sätze: Böses mal Gegenböses und: Böses durch Gegen- 
böses nicht angewandt werden, so dass daraus hervorginge: 

*) Nur dass, soviel ich geschiclitlich einsehe, das Essenerthum von 
dem, was Christus lehrte, weit mehres Wesentliche bereits inhatte, als 
das Maurerthum von dem, was ich lehre. Gleichförmiger ist der Gleich- 
yerhalt: Menschheitiebenthum : Christentham = Gluistenthum : Mosesthum. 
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Böses mal, oder durch Gegenböses giebt Gutes. Denn, ist 
das Gegen dabei als Gehaltgegen (realiter oppositum) zu ver- 
stehen, so heisst der Satz: Böses mal, oder durch Gegenböses 
giebt Böses, welches wahr ist; ist aber Gegen das Vemeint- 
gegenheitliche, Widerheitliche (privative oppositum), so heisst 
der Satz: Böses mal oder durch Gutes giebt Gutes. Denn 
dieses Letztere ist nicht wahr, weil das Gute, was daraus 
erfolgt, nicht aus dem Bösen, sondern bloss aus dem Guten^ 
das dabei ist, erfolgt. 

Aber hebt nicht in der That Böses oft sein Neben-, oder 
Wider-Böses auf, z. B. Königkrieg (Volkkrieg) das Faustrecht, 
und einst der Völkerkrieg den Einzelvolkkrieg? Allerdings, 
aber es gründet, schafit und bildet dadurch nichts Gutes, son- 
dern giebt nur den edlen, guten Kräften Baum, dass sie nun 
Gutes schaffen können. Aber soll denn nun der reingute, 
weseninnige Mensch das Böse, wovon er sieht, dass es Böses 
austilgt, z. B. den Krieg, Todstrafen, leibliche Züchtigungen in 
der Erziehung, nicht thun, damit er eben das Böse austilgen 
helfe? — Zuvörderst muss er untersuchen, ob nicht dieses 
Böse so eben selbheitlich und unmittelbar durch Gutes aus- 
getilgt werden kann, z. B. durch liebfriedliche Erziehung, 
menschheitwürdige Anlebung, wesengemässe Belehrung u. s. w. 
— Dann, wenn er auch wirklich einsähe, dass dieses Böse 
nicht anders, als durch Böses ausgerottet werden könne, so 
soll er es Gott überlassen, ob in Gott Menschen erwachen 
werden, die das ausrottende Böse für gut halten, z. B. Tod- 
strafen, Krieg u. s. w. für gerecht, oder in dem Wahne stehen, 
man solle Böses durch Böses vertreiben. Dieser Wahn ist 
gleichsam eine Gegenkrankheit wider die Krankheit des Bösen. 
Man darf aber diesen Vergleich, ohne Erweis der Befugniss 
(welche in diesem Falle wissenschaftlich abgesprochen und 
gänzlich geleugnet werden mussj, nicht weiter fortsetzen, sonst 
könnte man sagen: also musst du als Arzt diese Gegenkrankheit 
hervorrufen, befördern, leiten u. s. w. — Dieses ist eine Klippe, 
woran viele das Gute Wollende, so z. B. Napoleon, geschei- 
tert sind! — Nein, nicht einmal auffordern darf der Rein- 
Weseninnige die Halbschauenden, Dämmernden, dass sie jener 
Fehlüberzeugung gemäss handeln. Z. B. zum Kriege wider 
ein wirkliches Unrecht u. s. w. „Gott versucht Niemand," sagte 
ein Gottinniger der Vorzeit, aber auch der wesenahmlebende 
Mensch versucht Niemanden. 



Ursinn des „um Gottes willen", „der Pflichten gegen Gott". 
Auch wenn du einen zornwuthigen, selbsüchtigen, stolzen, 
Kl. lustgierigen Menschen siehst, denke: auch er inist Wesen, 
Wesen theilinist auch er. („Tatoumes" der Inder!) „Auch die- 
ses bist Du, mein Wesen?" — „Rette mich, Du, Orend-intheil- 



i 
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Ich, sofern ich Du bin, mich, sofern ich in mir dieses orleb- 
missbeschränkte Wesen bin". So ertönt dem Weseninnigen 
die göttliche Aufforderung, den Sündigen auch als sein Mit- 
geschwister in Gott zu schauen und, liebfriedlich heilend, zu 
retten, d. i. zu Lebwesenheit zurückzuführen (d. i. theilmitzu- 
ursachen, dass er wieder lebwesene). 



Du sollst Wesen blind, in allen Dunkelheiten und Nach- ri 
ten — in der Umacht des Orendeigenlebens — vertrauen. 



*) Wesen! in Dir leben, weben und sind wir. In Wesen 
gehe ich umher, sehe ich um mich, höre ich, rieche ich, 
schmecke, fühle ich; Wesen ist mein Ohr, mein Auge und das 
Bild, der Ton ... 

*) Theanthropomorphismus, d. i. Gottmenschbildschaun, 
ist wesentlich und richtig in Wesen und in Wesengliedbau; 
weil umgekehrt: Anthropotheomorphismus, d. i. Menschgott- 
bildung und Menschgott bildschaun, wesentlich ist (orwirklich 
ist) in Wesen und in Wesengliedbau; „nach Gottes Ebenbilde 
schuf Gott den Menschen," so redeten die Gottinnigen vor 
mehren tausend Jahren; und nur nach Gottes Ebenbilde (Or- 
bilde, — nach dem Wesenorschaun) bildet sich zeitleblich die 
Menschheit „in allen Himmeln", in Wesen bis zu vollzeit- 
licher Eigen-voll- Wesenahmlichkeit. 



*) Wesen ist auch Or-Gemüthwesen, und Schau-fühl-woU- '^' ^'^' ^®"- 
heit Wesens orist stetig inbestimmt indurch Ganzwesen, als 
or-in-verursachend. 

Lebvollwesenheit Wesens ist Wesens Glorheit, Orglorheit 
(„Glorie und Herrlichkeit"); davon ist ,JLob und Preis und 
Dank" Wesens in Wesen ein Unterintheil. 

Trauer, Schmerz, im menschlichen Sinne, stört nicht We- 
sens Orglorheit; sie eignen bloss Wesen, sofern es loom ist 
(orendeigenleblich in seinem Inwesenthume ist), nicht, sofern 
es Orwesen ist ^ ^ ^^ 

Die endliche Glorheit (Glorie) eines gottähnlichen Men- 
schengemüthes ist ein schwacher, orendlicher Abglanz, Nach- 
hall der Glorheit Gottes. 

Alle Lob- und Preis- und Danklieder, — Glorlieder (Psal- 
men) aller seligen, eigenvoUwesentlichen, reinen, heiligen Geister- 
heiten und Menschheiten in allen Himmeln (in om) sind ein 
endähnlicher und endahmlicher In-Theil-Nachhall (Echo, Schall- 
spiegelung) der Orglorheit — (Orselbglorung) Wesens; in 
ihrem ganzen glorreichen Selbleben und in ihrer Wesenmäl- 
sellglorung Wesens. 



*) Im Dom zu Mailand. 
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Wesen, ich gedenke in- vor Dir meines Weibes, meiner 
Kinder und übergebe sie ganz Deiner Liebe; meiner Eltern, 
meiner Schwester, meiner Freunde, aller Menschen, die mich 
lieben, und die mich hassen, und ganz vorzüglich meiner 
EL o. BL Feinde und Verächter, und wünsche, dass ich ihnen nie aus 
menschlicher Schwachheit im Herzen das Mindeste von der 
liebe entziehe, die ich ihnen schuldig bin in Dir, mein Gott, 
und die ich von Grund des Herzens stets bereit gewesen bin, 
ihnen zu weihen und im Leben thätig zu erweisen. 



Seise tob AIIac 
MaiUnd •**►"«» 

nach PuiB jedes Endwesen 
jedes Eigenlebniss 

S. n. S1. 



m 

inbezug 
inmäl 
(inverein) 



Wesen 



Strebe, dich zeitstetig in dieser 
Stimmung hinsichts aller Wesen und 
Eigenlebnisse zu erhalten! 



schaun 


würdig 


fühlen 


achten 


wollen 


ehren 


üben 


U.S.W. 


leben 




(anleben 




antieben 




antgegen- 




leben) 





Alle aTo oder oJa-Gänge (andamenti), die von ba, oder 
bo ausgehen, können dreigliedig (dreimal wiederholig), har- 
monisch und melodisch zugleich, sein; alle viergliedigen aber 
Ms. (alle viermal wiederholten) und alle dreigliedigen auf anderen 
Wesentönen der Tonwahlreihe, als ba und bo, sind, wenig- 
stens einer Wiederholung nach, bloss melodisch und lassen sich 
daher harmonisch verschieden, hinsichts der Nebenstimmen, 



behandeln, jenachdem sie auf 



f 



l,oder-j^ 



— bezogen werden*). 

s 



Ms. 



Es sind noch Zeichen für den Dritt- und Viert-Leitton 
über dem üeberleitton zu erfinden. 



M«. Gänge 
(andamenti) 



tonartliche (har- 
monische) 

tonfolgliche (me- 
lodische) 

sangliche 

tonartfolgliche 
(melodisch-har- 
monische) 



taktgleichzahlige 
taktungleichzah- 
lige (taktwider- 
zahlige, z. B. vier- 
gliedige in einem 
Tripeltakt) 

mit d.Takte\ anf an- 
im Takte / gige 



') Vgl. Theorie der Musik, 1838, S. 68. 



zeitgleiche 

zeitänder- 

liche 



selb- 
ständige 



) 
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einmalige 

zweimalige 

dreimalige 

mehrmalige (d. i. 
mehrmal hinter 
einander wieder- 
holte) 



alleinige 

zwei verbundene in ver- 
schiedenen Stimmen 
drei verbundene . . . 
mehr verbundene 



'-^einstimmig 
zweistimmig 
mehrstimmig 



In dem Gliedleben wird ein Gegensatz (eine Gegenheit) 
nach dem andern hervorgerufen, vom einfachsten Thiere bis 
herauf zum Vollwesenverein aller Gegenheiten in dem Menschen- ^- ^ 
leibe. — Die Gegenheit des männlichen und des weiblichen 
Leibes ist in der Stoffgliedbildung gegengrossverhaltlich. 



Wenn man die Fuhrleute und Reiter die Pferde an- **|^ 



Viffne bei 



erni. 



sprechen hört und beobachtet, wie die Thiere es verstehen 24. jbuisi?. 
(z. B. hier: tre | Mora [Pferdeigenname], wenn sie rückwärts 
gehen sollen, wenn der Hemmschuh weggenommen wird), oder, 
was M. Jeantet's Sperling gelernt hatte, so kann man sich des 
Gedankens nicht erwehren, dass es nur an dem Unterrichte 
nach Gesetzen des thierischen Geistes fehlt, um diese edleren 
Thiere dem Menschen näher zu bringen. 

Auch das Geistwesenleben muss, so wie das Leibwesen- 
leben, in allen innern Wesentheilungen und Gradabstufungen 
vorkommen, von „der Seele" der Milbe herauf bis zum Geiste 
des Menschen. 

Mensch: Pferd 1 jp. . xi««««i. 
. rpj^jgj. I = Et : Mensch. 

Ich wünsche mir dieses Et in allen Abstufungen. Wesen 
ist dieses Et für alle Wesen, auch für mich; aber in unter- 
schiedlicher, doch gliedbaulicher, Weseninstufheit. 

Dieses ist wahre Demuth, dass eben der Mensch sich in 
seinem wahren ab (untergeordneten Yerhältuiss) und abmäl- 
auf (in seinem Yerhältniss, sich aufwärts mit höheren Wesen 
zu lebvereinen) erkenne. Dass er also auch in seinem Verein- 
leben mit den Thieren Gott nachahme. 

Wenn in einem alten Kirchliede gesagt wird: „Herr, ich 
bin Dein armer Hund", so ist zwar etwas Wesenwidriges darin, 
da der Hund gegen Wesen noch mehre Stufen tiefer, als 
Mensch gegen Wesen; aber der echtgottinnige, kindliche Sinn 
in dieser Aeusserung ist nicht zu verkennen. 



N.,Oi.a.M. 



Liebe und Treue soll im Menschheitbunde völlig frei 
sein, ohne allen Ausseuzwang; dieses Gesetz kann im Mensch- h. 
heitbunde gehalten werden ohne allen anderweitigen Nach- 
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theil und Unrecht, da allen neugeborenen Kindern, aus was 
immer für einer Art und Gestalt der Eheliebe sie mögen her- 
vorgegangen sein, ihr Becht völlig gleichförmig, einem wie dem 
andern, ohne alle Hinsicht auf ihre Eltern, erfüllt werden. 



Das Lebenwecken (der animalische Magnetismus) und 
Lebenwachen ist ein ünter-ahm-intheil des nach-unten-Or-in- 
mällebens Wesens. Daher das innige Verhältniss des Leben- 
Mg. n. Bi. Weckens (Anwirkens und Antwirkens) und -Wachens zu Gott- 
innigkeit und Gottmällebheit. 

Alle „Offenbarung Gottes an die Menschen" ist ein In- 
theil jenes Orlebweckens Wesens selbst in sich selbst nach 
innen. 

Orwesen erweiset durch die Mittheilung der Lehre von 
dem gottinnigen Menschheitleben und Menschheitbunde der 
Erdmenschheit eine grössere Wohlthat (Wesenlebniss), als 
Ei. u. M. durch aller Könige und Kaiser Staateinrichtungen und durch 
alle bisherige Gottahnlehren. — Ich freue mich, dazu Wesent- 
liches mitgewirkt zu haben, und vielleicht in Zukunft noch 
mitzuwirken. 

Da selbst Gottinnige, und die die Würde des Geschlecht- 
triebes erkennen, dem Sturme dieses aufgereizten Triebes oft 
nicht widerstehen: so ist es um so mehr Pflicht und zugleich 
ein um so dringenderes Recht, welches dem, zu leben, zunächst 
steht, dass dieser wesentliche und schöne Trieb jedem Bruder 
und jeder Schwester des Bundes wesengesetzmässig befriedigt 
Lb. werden könne. — Nichts raubt so leicht die Wesenbesonnen- 
heit, als dieser unbefriedigte Trieb. Es ist nicht sowohl, 
oder vorzüglich der Lusttrieb, der dann die Menschen dahin- 
reisst, sondern der Sturm der innem Lebenkräfte selbst. — 
Dagegen, wenn dieser Trieb wesenlebengemäss, in Liebe, be- 
friedigt wird, entfernt und «erstreut er den Menschen nicht 
in Gott; vielmehr im Gegentheil. 



Helfe Tonj Wesou, das die Weltbeschränkung verhängt hat, wodurch 
nich'perta. die Menschen zu Sünden verleitet werden, wird sie auch lösen 
Bi. (entfernen, auswesenen, auslebigen) und orliebevoll, orwesen- 
innig verzeihen. 

So ist die Lehre des Menschheitbundes, die Lehre der 
M.Milde, der Liebe, der Freude, der Wonne; und so auch alle 
Heine Einrichtungen und Beschäftigungen. 

^ Auch gegen dich selbst sei demuthgeduldig, verzeihe auch 
'dir nelhnt deine Fehler, das Böse unbedingt verwerfend and 
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verabscheuend, und es mit nichts entschuldigend, oder be- 
scheinigend. — Heile auch deine eigenen Gebrechen fried- 
geduldig. 

Einige Seelen dringen unmittelbar in Wesen heimwärts, 
wie kleine Quellen am jähen Abhänge des Hochfelsen un-Ki. 
mittelbar am Ufer in das Meer; andere erst mit Bächen, 
Flüssen vereint. 

Der mit o und om go-mällebliche kann es erst gründ- 
lich gut mit allen Menschen, ja mit allen Wesen, meinen, 
also besser, als jeder nicht so Wesenmällebende und -liebende. 
Denn er weiss, was gut und gutmeinen ist. Die mit zartem 
Herzen gebomen, zum ürschaun nicht gelangten, vorwissen- 
schaftlichen Menschen sind überaus gefühlvoll gegen Alle, die m. ü. s. 
mit ihnen in wohlthuender Lebengemeinschaft sind; sobald 
aber ein Wesens sie in ihrem Innern Wohlbehagen im Min- 
desten stört, übertäubt die innere Rohheit des selballeinigten 
Menschen in ihnen das bessere Gefühl, und sie werden stufen- 
weis bis zu der feinsten Tücke, oft auch bis zur Tigerwuth 
hingerissen. 

Zu meinen neuen Noten ist noch ein Zeichenthum für 
die enharmonischen Verwechslungen zu erfinden, worin 1) der 
Grad, die Stufe, das Höher und Tiefer, und dann auch, wie^'* 
bei * und b, f und b, die Setzung und Aufhebung bezeichen- 
bar werden muss. Etwa 




Die barn-, tarn- und mell-leblichen (magnetischen, elek- 
trischen und chemischen) Ursachen der Gebirgbildung gehen 
und wirken noch jetzt, in der Luft und im Meere, stetig fort. 
Davon ist auch Nordlichtleben, Feuerglutleben (vulcan. Prozess) 
und die Aendemisse der Magnetnadel (des Tamzeigers, Erd- 
tamzeigers) Beweis. Dieser muss auch einigen Einfluss auf^- 
den Wasserstand des Meeres haben. In Wasser aufgelöst, neh- 
men die Stoffe mehr Raum ein, als im Feststande. — Auch 
die Inveränderungen der übermeerlichen Gebirge sind genau 
zu beachten. 

Genf ist ein Hauptort, von wo Verfranzosung (echte fran- 
zösische Sitte an Franzosen in Ehren!) und die französelndeEk.u.Ph.G. 
Klug- und Vornehmthuerei der Deutschen ausgegangen. Die 
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Handwerker und niederen Künstler sind hier Deutsche und 
reden deutsch; die sogenannten höheren Stände französisch. 
Deutsche Fürsten und Adlige kommen noch jetzt Meher, um 
ihre Bildung und Vorbildung zu erhalten. — Von daher kom- 
men ein Heer »»Gouvernanten" nach Deutschland. 

Die deutschen wackem, gestrengen, grosssittigen Ritter 
waren zuerst und schon seit langem französelnde ZierUnge ge- 
worden und erleichterten so den Franzosen die Unterjochung 
Deutschlands und begannen so das Verderbniss deutscher 
Sitte. — Alle sogenannte Vornehme und Grossthuer im Volke 
ahmten dann den sogenannten gnädigen Herren hierin nach. 



Die menschliche Wissenschaft, sowie sie jetzt möglich ist, 
ist mit der menschlichen Wissenschaft überhaupt, dieselbe 
ewig, zeitleblich und zeitewig betrachtet, nicht zu verwech- 
seln. Denn von dieser ist die jetzt mögliche menschliche 
Wissenschaft nur ein sehr kleiner und sehr ungebildeter, un- 
gleichförmiger und ungestalter Intheil. Denn noch lange sind 
uns nicht alle Erkennquellen geöffnet: 1) die Unterleibsinne, 
2) die höheren Sinne für Mittheilungen Wesens, Geistwesens, 
w. «. s. Leibwesens, reingeistige, unmittelbare Mittheilung, 3) die im 
Andenken höherer Geister- und Menschheitgesellschaften noch 
lebenden Geschichtbücher des ganzen Erdlebens, Erdmensch- 
heitlebens, des ganzen Sonnbaulebens und Sonnbaumenschheit- 
lebens; ja 4) noch nicht einmal alle Geschichtbücher der Erde 
sind uns Europäern bekannt, geschweige gehörig benutzt, und 
nicht einmal 5j alle vorhandne Wissenschaftwerke sind in Ein 
Gliedganzes verbunden, z. B. in der Raumlehre. Schon Leib- 
niz fasste den Gedanken einer solchen Encyclopädie. 



i«.Att«.i8i7. Denke nicht, dass irgend Etwas, was dir leb wesentlich 
(dir nützt, oder dich erfreut), oder lebwesenwidrig ist (dich 
"^'•^- drückt und dir schadet), allzu geringfügig ist, um dess vor 
Wesen zu gedenken, und deshalb zu bitten. 

ie.Aug.i8i7. Nur stetes Ganzweseninnigen, als Glied des Wesenglied- 
baues, erhält den Menschen in reinguter Gesinnung, — gott- 
ähnlich im Kleinsten, wie im Grössten, und ist eine der, 
hinsichts Wesen, unteren, in-menschlichen Bedingungen und 
Wesenerfordernisse, mit W^esen lebstuf lieh gemälet zu wer- 
Ki, \i. 8. den, und sich in dieser Weseninnigkeit und Wesenmälheit zu 

erhalten. 

Aber eben darauf kommt es nun für den sich Wesen 
weihenden, zu Weseninnigkeit und Wesenmälheit sich fähi- 
Ktindeu und aufschwingenden Menschen an: die Bedingungen 
uimI KtuiNtmlttel dieser steten, ununterbrochnen Ganz-Wesen- 
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InnigUBg und Ganz-Wesen-Mälung zu erforschen, sie sich an- 
zueignen, sich darin zu üben, und sie volldarzuleben. 

Was ich darüber in und an mir seit so vielen Jahren, 
besonders seit 1803, erfahren, will ich sorgfältig tiberlegen *^^ 
und dann niederschreiben; auch mir geschichtlich stets ver- 
gegenwärtigen, wie ich nach und nach stuf weis bis hieher 
gekommen. 

Du fürchtest immer noch, zu verlieren, wenn du dich ^••^'^«•^®^^* 
(und Alles, was dein ist) Wesen ganz tibergiebst? ohne allen ^^ ^ ^ 
Vorbehalt, Beding, oder Ausnahme! — 

Du sollst nicht „ich", nicht „du" sagen, ohne dich zu 
ganzweseninnigen. — Ebenso sollst du den Mund nicht öffiien lu. n. sp. 
zum Reden und zum Essen und Trinken, ohne dich zu ganz- 
weseninnigen. 

Eine Bewunderung ist wesentlich (nur Eins verdient und 
erzwingt, bewundert zu werden): dass nicht Nichts, sondern 
Wesen (nicht: „Etwas") ist. Besser gesagt: dass Wesen ist. 

Nichts kann weder sein, noch nicht sein. Sonst käme 
ihm eine Wesenheit zu. Etwas kann nicht nicht-sein; oder: '* 
Nichts kann nicht sein. 

Freilich, der Satz des Grundes kann hier nicht ange- 
wendet werden, und ich kann nicht so fragen: warum lieber 
Wesen, als nichts ist. 

Alle vorchristliche wesenahnbundliche und volkheitliche ^'•^'»«•^®^"- 
Pläne (des Moses, der Bömer) gründeten sich auf volkheitliche 
und volkeigenheitliche, also auch auf Ein Volk beschränkte 
ürbegriffe und Urbilder (Ideen und Ideale). So auch das ur- 
alte Brahmanische, Aegyptische [aber auch das Buddhistische ? 
— dieses hat doch mit Jesu Lehre und Plane vieles Aehn- 
liche], das Jüdisch -mosaische, das Hellenische (Athenische, 
Spartische u. s. w.). Römische, Druidische. — Aber das Chri- 
stenthum ist unvolklich, wenigstens geworden, obgleich nicht 
ausdrücklich menschheitlich, — sowie auch das daraus ge- 
bildete Ritterthum (Adelthum). — Da Italien, Spanien und Ph. g. u. ee. 
Frankreich früher seine Bildung von den Römern empfing, 
so mussten diese Völker freilich in aller Bildung den Deut- 
völkern (Allemannen, Gothen, Saxen, Sueden, Dänen u. s. w.) 
voreilen, mithin auch unsre Lehrer sein. Jetzt aber be- 
ginnen diese Schüler, mündig zu werden, und ihre Lehrer 
zu tibertreffen. Es ist überhaupt (nebenähnlich dem Baume 
gegen seine Wurzel, dem Astthume gegen den Stanim) 
eine Steigerung (ein Anschwellen) der Bildung, bei wieder- 
holter Mittheilung derselben, zu bemerken; bevor die Mensch- 
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heit zu Darlebang ihrer Eigenvollwesenheit in dieser Voll- 
zeit gelangt ist, gehen die Schüler- Völker immer einen Schritt 
weiter, als ihre Lehrer. (So zeigt sich dieses in allen einzel- 
nen menschlichen Dingen [Menschheittheillebthume], z. B. in 
Staat, Wissenschaft [„Philosophie"], Kunst, Musik, Ehethum- 
yerfass u. s. w.) So musste das Bitterthum der Deutschen 
freilich die Form des spanischen und französischen anneh- 
men. — So hat Europa freilich dem Frankvolke (ähnlich 
Frankreich, für „Franzosen") Vieles zu danken und soll die- 
sem nicht undankbar sein, wenn wir Deutsche auch dieses 
Volk nun, durch unsre Sprache und andere Umstände geho- 
ben, nun im Erstwesentlichen übertreffen. 
EL Mit der Mittheilung der Bildung wandern auch die Eraft- 
punkte und -orte der Lebenentfaltung und steigen immer zu 
höheren Erdlandganzen, als erdlandbauliche Mitte derselben, 
Himalaja, Suez, jetzt beginnend Panama. Und in Europa Athen, 
Rom, Eibthal als In-vereinort des Alt- Vereinerdlandes. Dass 
in diesem Thale gerade der zum Menschheitbunde wesent- 
liche Wahrheit- und Wissenschaftgeist (durch Luther, Me- 
lanchthon u. s. w.) begonnen, in dessen Seitenthalen an der 
Saale^ (Jena) und Pleisse (Leipzig) herangespriesst ist, dass 
jetzt in dem oberen Vereinorte des Hauptthaies (Dresden) die 
Lehre und Grundstiftung des Menschheitbundes ausgehen 
konnte: dieses ist erdlandbaugemäss, völkerthumgemäss, erd- 
menschheitlebengemäss.*) 

i7.Ang.wi7. Wenn^du, nach einem guten, wesentlichen Reiseziel hin- 
strebend, durch gefahrvolle Oerter, Gebirge, Seen, Klüfte, 
Einöden, Sümpfe, wo du keinen Ausgang siebest, im Regen, 
im Dunkeln wandelnd, von einem gutgesinnten, der Gegend 
kundigen Führer geleitet wirst, so wirst du dennoch getrost 
sein und dich nicht fürchten: so du auf deinem Lebenwege 
L. n. Bi. hinsichts Wesens. — Weiss ich auch gleich nicht einmal, 
wovon ich im nächsten Winter mit den Meinen essen und 
mich wärmen werde, so lasse ich mir doch nicht grauen: 
Wesen wird uns nach, wie vor verpflegen, wenn ich Wesen 
treu bleibe, oder nach Nebenabirrungen alsbald zu Wesen- 
innigkeit zurückkehre. 

In dem Menschheitbunde wird, nach Massgabe der Stufe 

seiner Ausbildung, sowie dazu Zeit, Ort und übrige Kraft da 

M-ist, der Gliedbau gesellschaftlicher Kunstspiele ausgebildet: 

Lebspiel (Schauspiel), Tonspiel, Tanzspiel u. s. w., auch Kegel- 

*) Auch für die höhere rechtbundliche (staatUche und politische) 
Ausbildung der Völker Enropa's und der Menschheit kann ein wesentUcher 
Neuanfang von dem sächsischen Stamme ausgehen! 
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spiele, Eugelspiele (aller Art, z. B. Billard u. d. m.). Dazu 
können Einlasskarten gegeben werden, und Aufseher können 
darüber wachen: so wird man auch hiezu, bei völliger Frei- 
heit der Theilnahme, kein Geld nöthig haben. Und alles 
Uebermass, alle Ungleichförmigkeit, alle Ungerechtigkeit wird 
dabei vermieden werden. Nicht der Reiche, sondern der Fä- 
hige und Würdige wird da überall Zutritt haben. (Denn einen 
Stand der Reichen giebt es im Menschheitbunde ebenso wenig, 
als einen Stand der Adligen und Herren, im Gegensatz der 
Unedlen und Sklaven.) 

Glückspiele aber um äusseres Gut, so klein, oder gross 
das Wagniss sein möge, sind als wesen widrig, menschheit- 
widrig, geistlebengesetzwidrig (vernunftwidrig) ganz zu verwer- 
fen. — (Nicht aber Glückspiele aus Scherz und aus Liebe- 
tändelei, wie das Blumenblätterrupfen u. d. m.) 

Dagegen ist die Entscheidung durch das Loos bei Wah- 
len, wo die Vernunft durchaus keine Gründe der Entscheidung 
darbietet, auch in den wichtigsten Dingen wesengemäss. Denn, 
sind sie bedeutend genug, so wird Wesen durch andere Kräfte 
die Loosung doch zu lenken wissen. 



Napoleon hat auch noch das Glück gehabt, unglücklich is-iug-isn. 
zu sein, und im Unglücke seine Wesenlebheit (Grösse) zu er- 
weisen. 

Was in untergeordnetem Gebiete Unglück scheint, ist, l. u. Ph. g. 
in höherem Lebengebiete betrachtet, und für die Höherbele- 
bigung der Endwesen in Wesen, oft Glück, d. i. Aussenbe- 
förderniss. — Dieses habe auch ich in meinem Leben er- 
fahren. 



Geistwesen 



Versuch, die Antgegenwesenheit (Eigenwesenheit) von Leib- ^«™ 
wesen und Geistwesen auszudrücken. nachPans. 

, . 18.Aag.l817. 

Wesenheit vereint mit (^ege^^esgeitj ^ ^ Wesenartheit 

Selbheit vereint nut^^Gege^^^^ ^ i Selbverhaltheit 

Ganzheit vereint mit/ Gegengan2^eh \ ^ . Oanztheilheit (da- 

V d. 1. TheiUieit 4^^ auchSelbgrossheit, 
quantitasdiscreta!) cte. u. N. 

Leibwesen (^1«^^^^^^^^*) vereint mit Wesenheit, d. i. Artwesenheit 
(d^ vÄ&dt) ^®^®"^* °^* Selbheit, d. i. Verhaltselbheit 
( d^pT^eÄtO ^^^^^^ °^^ Ganzheit, d. L Theüganzheit 

Aufgabe. Geistwesen in seiner Gegenheit mit Leibwesen 
nach dem ganzen Orschaunissthum (Urbegriflfthum, den Kate- 
gorien, per omnia praedicata) zu bestimmen. 
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i8.Aiig.i8i7. Dadurch, dass mittels seiner eignen Orendbegrenztheit 
der Leib sich selbst ein Aeusseres wird, z. K für sein eignes 
Auge, Ohr, Nase, Zunge, Hautgefühl, wird er sich selbst 
erkennbar, sofern er orendbegrenzt ist. (Denn die allgemein- 
N. V. B. und ganzwesentliche Anerkenntniss des Leibes, gleichsam als 
Eines Leib- Ich, durch und in dem Gemein -Ganz -Leibgefühl 
wird bei jeder Einzelerkenntniss und Einzelanerkenntniss des 
Leibes und seiner Glieder und Kräfte stets und stetig schon 
vorausgesetzt!) 

i8.Aiig.i8i7. j)qy Wesenspruch und alle die von mir ausgearbeiteten 
menschheitlebwesentlichen Sprüche sind dem Wissenschaft- 
baue gehörigen Ortes einzuverleiben, nebst ihrer Erklärung 
(mit Hinweis auf den Wissthumgliedbau selbst), und mit Ge- 
brauchanleitung, 
j^, Es ist darüber nachzudenken, wie diese Sprüche als Ein 
' Spruch, der einen Spruchgliedbau in sich hält, als Ein Mensch- 
heitlebefispruch, ausgebildet werden können und sollen. Die 
Einzelsprüche, die ich bisher ausgearbeitet, sind wie Einzel- 
lebenbildpunkte (einzelne Krystallisationspunkte) dieses Glied- 
baues zu betrachten. 

Die Tonziemisse (Tonzierathen, Manieren) sind 

1. tonartliche (harmonische), z. Bt f f^f f , wenn etwa ^ 
die la ist. 

2. tonfolgliche (melodische) z. B. f Hf f , wenn etwa durch 
**■• ü die la zu na, die ma zu za u. d. m. wird. 

3. 1 vereint mit 2 Ij'i 'gLai """vLT -f-ir^ wo \ ja ton- 



artlich, aber: Y ^^ tonfolglich ist. 



i9.ing.i8i7. In der Rechtwissenschaft ist auch der Gliedbau des Un- 
rechtes (der Ungerechtnisse) aufzustellen und überall inaus dem 
Wissenschaftgliedbau und dem Rechtgliedbau insbesondere als 
solcher zu erweisen, dass es Unrecht ist; dann ist zu zeigen, 
dass und warum die lebwerdende Menschheit in diesen Glied- 
B. n. s.bau des Unrechts verfallen muss, und wie sie davon wieder 
frei werden wird durch Wesen-lebkräfte, und darin auch mit- 
wirkend durch eigne Kräfte; z. B. die Todesstrafen, das Ent- 
geschlechtigen. 

Ebenso in der Sittenlehre, und in jedem Theile der 
Menschheitlebenlehre. 

i9.ing.i8i7. Als die Völker zu Zeit der römischen Kaiser in der 
^- ^' „Völkerwanderung" sich graunvoU (chaotisch) mischten und 
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SO ein neues, höheres rechtbundliches (politisches) und gott- 
innigendes (religiöses) Leben gründeten, sich zugleich zu einem 
höheren Erdlandlebengebiet erhebend: da war ihnen schon 
ein neuer, höherer Lebenquell, zugleich ein Lebenheilsal, — 
im Ghristenthume (Jesuslehre und Platbnlehre) gegeben. 

So jetzt hinsichts der europäischen Völker, die in den 
umfassendsten Kriegen , gewesenen und eben jetzt künftigen, 
wiederum leben-gähren, sowie zugleich der amerikanischen 
und asischen Völker, deren erstere auf-, letztere vemein-leben, 
die Lehre des weseninnigen Menschheitlebens und Mensch- 
heitbundes, worin, in ihrem Organzen, alle vorzeitUche Leh- 
ren in allen ihren Gegenheiten in Einem Gliedganzen (Glied- 
bau, Gliedleben) wie in Einen Leib (corpus, corporatio) zu 
dem Verhältniss 1 : 1 verbunden sind und in diesem Vereine 
erst recht lebwirksam (kräftig und mächtig) werden. 

Anmerkung. Es ist wohl zu überlegen, ob diese Wahr- 
heit in dem Vorberichte zu den Eunsturkunden, die (Joch nur 
für eine Theilgesellschaft, die Freimaurerbrüderschaft, be- 
stimmt wird, die solcher Mittheilnisse noch nicht fähig, noch 
nicht würdig, nicht lebenreif, mithin auch noch nicht dazu 
berechtigt ist, — mitgetheilt (oflfenbekannt) werden soll. 



Einwand wider den reinmensehlichen Gottinnigkeltbnnd 

innerhalb des Mensehheitbnndes. 

„Also verkündigt ihr doch auch wieder eigenlebliche 
Ofifenbarungen Gottes an die Menschheit, sowie wir (und gebt 
neuen Täuschungen und Aberglauben Raum", werden noch 
Andere sagen); „warum lasst ihr dem Volke nicht seinen 
jetzigen Offenbarungglauben? warum nehmt ihr nicht selbst 
den chrii^lichen positiven Eirchenglauben an und bleibet mit 
uns, mit der ganzen christlichen Kirche, verbunden?" 

Dagegen: 

a) Es wird zugegeben, dass auch bei Moses, den ältesten 
Brahmanen, Buddha, Jesus, Mohammed u. A. m. Gottes eigen- j., „ ^ 
lebliche Leitung, hinsichts des Schauns, Fühlens, WoUens, Le- • '*• ^• 
bens und des ganzen Lebenganges dieser gottinnigen Menschen, 
mitgewirkt; und dereinst, in höheren erdmenschheitgeschicht- 
lichen Offenbarungen, die in dem Höherldbstande der Mensch- 
heit erfolgen werden, wird selbst in geschichtlicher An- 
schauung erhellen (offenbar werden), was an jenen Gottahn- 
begriffen und Gottahngesellschaften wirklich Gottes eigen- 
lebliches Werk war und noch ist und gewesen sein wird. 

b) Es ist aber in denselben ohne Zweifel vieles Gottes 
und der Menschheit üngemässe und Unwürdige darin, vieles 
Irrige, Voreilige u. s. w. Dieses aber ist schon in reiner Ver- 
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nunft, (a priori), d. i in ewigwesentlicher, ur- und or-wesent- 
licher Erkenntniss, — sicher als-nicht-von-Gott-selbst-eigen- 
leblich-be wirkt, zu erkennen. 

c) Wir erkennen in reiner Vernunft (a priori) den Glied- 
bau „der Offenbarung Gottes an die Menschheit" als ein 
wesentliches Orschauniss (einen wesentlichen ürbegriff, als 
eine reale Idee und ein reales Ideal) und können und sollen 
dieses Schauniss wissenschaftlich ausbilden (sowie ich es zum 
Theil gethan habe und zum Theil noch femer thun werde) 
und sehen auf diesem Wege der reinen Wissenschaft, dass 
Alles, was bisher für Erdmenschheit-Gottinnigung und Erd- 
menschheit-Wesen mälung gelehrt und gethan worden ist und 
gelehrt und gethan worden sein kann (gemäss dem Mensch- 
heitleb-werdgesetzbau), zwar ein wesentlicher, aber nur keim- 
licher und kleiner und noch unvollständiger, ja miss- und 
feUgestalter Theil dessen ist und sein konnte, was einst 
wirWich werden wird, — soll und kann. 



19. Aug. 1817. gi^ jg|. ggjy. schwer, die Aufgabe des Menschen und der 
Menschheit, "wesenahmzuleben: kein Wunder, dass so viele 
Abirrungen vorfallen, ehe der Mensch sich in seinem rechten 
Heimwege bestätigt — Ehö das Menschenkind liegen, krie- 
M v Ri ^^^^' kniebewegen, gehen, laufen, springen, schweben, schwingen, 
tanzen, — kurz, ehe es sich allartig vollfrei bewegen lernt, 
— stolpert, fällt, irret es oft und vielfach; endlich erlangt es 
doch sein Ziel; und ist es auch unglücklich, für Ein Erdleben 
zu verkrüppeln, so erhält es dann einen neuen, neubildsamen 
Leib u. s. w. 

i9.Aug.i8i7. Wesen, gieb Du mir Arbeit in alle Ewigkeit! Führe mich 

in das Missleben („die Hölle"), und lass mich die Schrecken 

ßi „ g und die Schmerzen der entweihten Menschheit mitempfinden, 

wenn ich nur und wo ich nur an meinem kleinen Theile mit 

retten, mit helfen kann! 

25.Al?i8i7. I^^r Adelstand in Europa ist dem Kastenwesen in Indien 
im Wesentlichen völlig gleich; auch diese Menschenwürde 
frech höhnenden Menschen wollen als Wesen höherer Art 
angesehen sein, wollen nicht andere Bürger heirathen, be- 
tragen sich gegen andere Stände in Geberde und Rede, als 

R..M.u.Ph.Q. wären sie etwas Besseres und Höheres. — Jeder vernünftige 
Mensch muss also dahin trachten, durch liebefriedliche Mittel, 
ohne alle äussere Gewalt, bloss durch die Macht der Wahrheit 
und der Liebe, diesen menschheitwidrigen Stand in Europa 
aufheben zu helfen. 
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Die Wissenschaftforscher ahneten erst klar und hell Wesen 25.Attg.i8i7. 
(s. Brahmanenlehren im Vedam), entfernten sich dann invon 
Gott in verschiedenen Lehrgebäuden und nahen sich nunKi. 
wieder inheimwärts Gotte, — Wesen. Aehnlich dem allge- - 
meinen Gesetz der polgegenheitlichen Schwingungen (in dem 
Magnetismus und der Elektrizität) des Barn- und Tamlebens. 

Die Ausbildung des Maschinenwesens ist für den Mensch- 
heitbund wesentlich; je weniger Menschenhände gebraucht 
werden für niedere, bloss leibkraftliche Arbeiten, desto we- 
niger Menschen werden dazu gefordert, also für höhere Le-M. 
benzwecke gewonnen. Es ist daher zu sorgen, dass von der 
Maschinenkunst nichts untergehe! Besonders Dampfmaschinen, 
die überall, auch in der Landwirthschaft, gebraucht werden 
können.*) Barker'sche Maschine. 



Jedes Geschäft soll auch dadurch eine äussere Weihe er- 
halten, dass der Ersterwählte des nächsten Eigenbundes da-M. 
für, und die Ersterwählten des Menschheitbundes selbst, mit 
Hand anlegen, das Erste davon thuend. 



In jedem Theilbunde ist der Menschheitspruch und seine 
einzelnen Intheilsprüche, als beständige Texte, einzuführen; 
und dann redet 

1. ein Erwählter denjenigen Satz desselben, der eben an 
der Reihe ist; 

2. dann auch Einer aus der Gemeinde; wenn Mehre jj 
reden wollen, loosen sie um das Wort, denn wer kann wissen, 
welcher von ihnen das Beste sagen wird! 

Dann müssen auch bei jedes Theil-Bundes Versammlung 
zu bestimmter Zeit und an einem bestimmten Orte freie Ge- 
spräche über das in strenger Form in den Versammlungen 
Abgehandelte gehalten werden können. 



Bei strenger Beobachtung des Gesetzes: Nichts um Lust, 
fallt auch die Missentschuldigung der faulen Vernunft weg: 
,Jiasse man die Menschen bei ihren Vorurtheilen, in ihrer 
Beschränktheit, denn sie befinden sich wohl dabei, und es 
ist grausam, sie in ihrem Glück, in ihrer Ruhe zu stören!" s. 
Denn darauf kommt es nicht erstwesentlich an, ob und dass 
sie Lust fühlen. Um der Lust theilhaftig zu werden, darf 
man nur ohne Ausnahme nach dem Wesentlichen streben; 
dann wird die Lust von selbst erfolgen. 



*) Geschrieben am 11. Juli im Weingarten eines Landmannes zu 
Torre del Grecö bei Pompeji, eingetragen zu Paris am 25. August 1817. 



Kräusle, Ansohauangen. Bd. IT. 10 
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Lass dich, o weseninniger Mensch, durch äussere Schön- 
heit, Grossheit, Pracht, Anmuthschöne nicht abhalten, auf 
das Inwesentliche, auf das Ersteigenwesentliche eines jeden 
Wesens (prüfend) zu sehen. Zu diesen Verführnissen gehört 
auch Schönheit, Grossheit, Pracht der Leibgestalt, der Ge- 
^•"•^•berden und Mienen, bei Männern und Frauen. — Mancher 
denkt beim Anblick eines leibschönen, liebreizenden Weibes, 
„er werde mit ihr wie im Himmel leben", weil er denkt und 
unerwiesen voraussetzt, sie werde auch^als Geist und als 
ganzer Mensch so schöngut sein, als ihr Leib ist. 



Paria. Es ist zwar wahr, dass auch im Heidenthume, auch in 

23.iiig.i 1 . ^^j, Verehrung Wesens in allen seinen Inwesen, Theilwahr- 
heit ist, und dass in jedes Wesens in Wesen Verehrung eigent- 
lich Wesen selbst verehrt wird: allein dieses darf dafür nicht 
gleichgültig machen, das Wesen widrige dabei nicht zu ent- 
Bi. fernen, und zu dem Höherwesentlichen sich nicht zu erheben, 
oder seine Mitmenschen dazu nicht erheben zu wollen. 

'Ein Aehnliches findet in Hinsicht aller theilweis wesen- 
widrigen menschlichen Dinge statt, z. B. hinsichts der jetzt 
bestehenden Staatverfassungen, Eigenthumrechte, zum Theil 
vernunftwidrigen Ehevereine u. d. m. — 



8o.£^8i7. Halte dich stets in urkindlicher Stimmung, worin du dir 
'Wesen als dein Orlebbelebwesen (als deinen unendlichen Er- 
Bi. n. E». 2ieher) ganzweseninnigest und seiner Orlebenleitung dich ganz, 
ohne allen Rückhalt und Bedingung, übergiebst. 



In der freigeselligen Freundlichkeit und allgemein-mensch- 
lichen Gefälligkeit (Dienstwilligkeit, liebfreundlichen Zuvor- 
kommenheit) ist die Mehrzahl der Frankreicher (Franzosen) 
der menschheitlichen Vollwesenheit (Vollkommenheit) näher, 
als die Mehrzahl der Deutschen. — So ist es ein schöner Zug 
der Menschlichkeit, nie bloss mit oui und non, sondern stets 
mit dem Beisatz von monsieur, madame, mademoiselle zu ant- 
^ ^ gp Worten, ebenso bei den kleinsten Störungen der Behaglich- 
keit und Bequemlichkeit der Nebenmenschen die Bitte um 
Verzeihung: Pardon, monsieur etc., je vous demande pardon, 
und: permettez, monsieur! 

So muss es, nur urbildgemässer, auch im Menschheit- 
bunde, freianerkanntes Gesetz der Liebe sein, stets zu sagen: 
ja, — nein, — mein Bruder, meine Schwester, meine Ge- 
schwister! u. s. w. 

Es klingt etwas barsch, wenn die Deutschen in der frank- 
reichischen und italischen Schweiz sagen: Ja, Herr! für: mein 
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Herr. — Sowie es weit herzlicher ist, zu sagen: mein Gott! 
— so auch weit herzlicher zu sagen: mein Bruder, meine 
Schwester! 

Man sagt mit Recht: „du sollst keinen Menschen bloss als 
Sache, sondern ihn stets als Person betrachten und behandeln.** 
Besser: du sollst jeden Menschen zuerst als Selb -mal -mal- 
wesen inieben [ingeisten] und anleben und mälleben, nie als 
blosses Angewirktwesen. — Aber eigentlich gilt dieser Satz^« 
von allen Wesen und Wesenheiten, auch vom Thier, von der 
Blume (Pflanze), vom Stein, von Wasser, Luft (und allen Mell- 
salen). Denn auch sie intheilsind Leibwesen (Natur), ja Wesen, 
selbst, Intheile des Orwesenlebens und Orleibwesenlebens. 



Einige Gedanken bei der geschichtlich genaueren I!ii^- 31 jf^I^'g^ 
sieht in die Archive und Rituale der französischen so- ' 
genannten höheren (eigentlich: niederen) Grade in der 

Freimanrerbrüderschaft. 

Alle diese sogenannten höheren Grade führen den Men- 
schen hinsichts seines Schauns, Fühlens, WoUens und Le- 
bens (Geistes, Gemüthes, Herzens und Betragens) nur abwärts 
und wegwärts vom Guten und stürzen ihn immer tiefer in 
Selbsucht, Heuchelei und Dummdünkel. 

Es ist in einigen wenigen Entwürfen (z. B. in dem Ritual- 
entwurfe des elus de la verit^, vom Jahre 1776) eine gewisse 
Ahnung einzelner Wahrheiten enthalten (z. B. wenn da vor- 
geschrieben wird, zu zweifeln an Allem, was nicht mathe- 
matisch erweisbar ist; auch das Gute zu thun, wenn man 
nicht wüsste, dass die Seele unsterblich). Aber diese Wahr- 
heiten sind so dunkel, zwielichtig und schillerig, ja eigentlich 
nur von Andern ergriffen (z. B. die angeführten von Rousseau ^• 
und Voltaire), dass es nicht zu verwundern, dass die ganze 
Einrichtung der Verbindung und sogar die unmittelbar dabei 
stehenden Grundsätze diesen wenigen Wahrheiten schnur- 
stracks zuwider sind; also mit tausend Händen genommen 
wird, was mit Einer Hand gegeben wird; so, in dem ange- 
führten Beispiele, die willkürlichen Annahmen hinsieht Got- 
tes, der Unsterblichkeit der Seele u. s. w., die freche Behaup- 
tung des Vorsitzenden: dass die Wahrheit durch seinen Mund 
redet. — Die höchsten Ahnungen, zu denen die Franzosen 
sich erheben, sind in dem Worte: nature ausgesprochen, wel- 
ches wissenschaftlich mit: Wesenheit, Wesenheitthum übersetzt 
werden kann, ohne dass die, welche es brauchen (wozu auch 
Rousseau und Pestalozzi gehören), eigentlich wissen, dass ihr 
„nature" dieses bedeutet. 

10* 
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Der Anblick des Prunkgeräthes zu der Feier der ver- 
meinten höhern Grade, der Prunksale, des Prunksitzes u. s. w., 
so¥^ie der im ersten Zimmer aufgehängten, theilweis ver- 
schlossenen grossen kabbalistischen Tafel von Du Chanteau 
(die ich schon in Berlin in Br. Nicolai's Nachlasse gesehen 
und damals durchgedacht habe), und gegenüber einer 100 Jahr 
altem jesuitischen, — ist mir graunvoller, als der des katho- 
lisch-päpstlichen Prunkwesens in Bom. 

Ich muss zwar, nach Pflicht und Gewissen, in meinem 
grossen Wissenschaftbaue, dieses Unwesen gebührend als sol- 
ches darstellen, erklären, in seinen Gründen entfalten, davor 
warnen, dagegen die dienlichen Heilsale angeben, aber ich 
selbst darf nie den geringsten thätigen Antheil, unter was 
immer für einem Vorwande, nehmen! 

Nachdem ich Titel und erste Seiten der neubearbeiteten 
sechs alten Grundgesetze des im Jahre 1813(?) ausgefertigten 
Konstitutionbuches der nun vereinigten Grosslogen alter und 
neuer Maurer (die Vereinigung geschah am 27. Dezember 1813, 
wie ich aus einem symbolischen Kupfer bei Br. Hesse sah), 
in einer sorgfältigen französischen Uebersetzung gelesen, sehe 
ich daraus: 

1. dass die Brüder in England bei dieser Vereinigung 
die Masonei um keinen Schritt vorwärts gebracht; denn: 

a) sie haben die old charges in keiner Hinsicht erwei- 
tert, oder wissenschaftlich genauer bestimmt; 

b) das Ritual nicht verbessert, sondern bloss mit Ueber- 
wiegen(?) des altenglischen Rituales ein neues Zwitter- 
Mischwerk gemacht; 

c) die fremdartigen Grade, Gesell- und Meistergrad, und 
alle die masonwidrigen Höhergrade nicht abgeschaffet, 

2. sondern vielmehr rückwärts gebracht; denn: 

a) sie haben die old charges, nämlich das erste und 
zweite besonders, entkräftiget und geschwächt (ent- 
staltet und verwässert), indem sie weggelassen haben 
den Satz von der allgemeinen Religion, ein guter 
und treuer Mann zu sein.*) 

b) das Unwesen der fälschlich sogenannten Höhergrade 
noch mehr begünstigt und anerkannt, schon, indem 
sie die sinnlose Royal- Arch-Maurerei über der eigent- 
lichen Maurerei annehmen. 

Sie haben dadurch einen Vollbeweis gegeben ihrer Un- 
tüchtigkeit: den alten, ehrwürdigen Masonbund durch das sei- 
nem Urbegriff und ürbilde widerstrebende sogenannte Gross- 
meisterthum weiter zu bringen und mit gescMchtlicher Weis- 
heit höherzubilden. 

*) Bei Einsicht des englischen Urtextes sehe ich, dass diese Lehre 
^MMt Kinno nach doch darin ist. Dresden, 19. Oktober 1817.] 
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Dieses muss ich in meinem Werke über die drei ältesten 
Eunsturkunden offen darlegenl Jedoch mit ernster Würde und 
liebfriedlicher Schonung der Brüder. 

Ich werde daselbst auch angeben: was sie noch Gutes, 
— Lebwesentliches, — übriggelassen, und wenn ich sonst in 
ihren Einzeleinrichtungen Einzelfortschritte zum Bessern be- 
merken sollte, bei genauer Einsicht ihres Eonstitutionbuches. 

Erstlich muss ich hierüber in dem Vorberichte zu dem 
ganzen Werke reden, aber auch zu dem zweiten Bande bei- 
fügen, was ich von der Bearbeitung der old charges in dem 
Eonstitutionbuch von 1813 erhalten kann, und es mit An- 
merkungen begleiten, welche meine obigen, in dem Vorbe- 
richte auszuführenden Behauptungen beweisen. 

„Ihr werdet einwenden: wie willst du Einzelner dich zum 
Richter über eine solche Gesellschaft auf werfen!" Nicht zum 
Richter, sondern zum Beurtheiler, und das thue ich hiemit, 
nach Pflicht, vor Gott und MensoJiheit, nach dem ürbegriffe 
und Urbilde der Menschheit, des Menschheitlebens und des 
Menschheitbundes. 

Wenn du Wesen dir recht innigest, als und als om,^;^^*J^" 
so wirst du dir auch Wesen innigen und Wesens inne wer- n»chFr»uk. 
den, sofern Wesen du ist, und du Wesen bist; also wirst 8.8ept.i8ir. 
du dir auch deine wesenähnlichen Eräfte innigen, also auch 
deiner wesenähnlichen Freiheit inne werden, das Gute rein 
um des Guten willen zu thun; und wirst in dieser Selbinni- 
gung, deren du als Intheil der Weseninnigung, und der Selb- 
innigung Wesens, inne wirst, gewiss erstarken, dass du denw. «.s. 
heftigsten Anreizen zum Bösen widerstehest; dann wirst du 
auch, wenn du bei deiner Weseninnigung, deiner Selbintheil- 
wesenkraft vergessend, zur Sünde abgewichen bist, doch nie 
sagen: „was hat mir meine Weseninnigung geholfen?" — 
Denn diese hilft immer zum Guten. — Der Weseninnige soll 
sich Wesen nicht allein, noch überwiegend, im Schaun inni- 
gen, sondern ebenso im Fühlen und Wollen. 

Inwiefern es wahr ist: „Wer Gott liebt, liebt auch seinen ^^^ 
Bruder** und das ganze Viergesatz (umgekehrt und verneint). 



Es ist wichtig, für den Wesenahnenden, der sich in Miss- 
lebnissen befangen sieht (sich für sündhaft erkennt), die Grund- 
wahrheiten aufzustellen, die er sich zu innigen, wonach er sich 
beurtheilen, trösten, aufrichten, bessern kann. In allen bis-j^j ^g 
herigen Gottahnbegriffen, den christlichen nicht ausgenommen, 
herrschen hierüber die irrigsten Vorstellungen. Besonders 
die Gespenstergedanken von Lohn und Strafe, Himmel und 
Hölle, Abbüssen des Einen für dep Andern u. s. w. — 
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Hier nur einige daza wesentliche Gedanken, da ich nicht 
Zeit habe, jetzt das Ganze derselben zu gliedentfalten. 

Sünde ist Missleben, Misslebenheit, Leb-Wesenwiderheit. 
Du bleibst in der Einen Urzeit Endwesen in Wesen, wesen- 
ähnlich, im Ewig- und ürwesentlichen Wesen selbst orend- 
gleich; und kannst und musst, mit Freiheit, auch in der Folge- 
zeit wesen-lebähnlich werden. 
Der Weg (die Lebkraft) zu Wesen und zu Wesenahmleben 

bleibt dir stets und stetig offen. 
Quäle dich nicht mit deinem Misslebigen der Vorzeit; geist- 
innige es dir nur, um dich damit zu warnen, um Weisheit 

daraus zu schöpfen (nehmen). 
Halte dich nicht mit Aussenwerken der Beue und der Büssung 
aul — Rdngüte und Fleiss im Guten ist die beste Büssung. 

ÄUes Harte, was in Folge deiner Missthaten dich trifft, 
ist dir invon Wesen nidit als Strafe verhängt, wenn es auch 
die Menschen als solche h^absichtigen und an dir ausüben; 
sowie das dir Wunschgemasse nicht als Lohn für Gutthaten, 
wenn es auch Menschen dir als solchen verleihen. Sondern 
das Harte ist dir invon Wesen bestimmt als Heilsal. 



Auch Schweigen und die Schweigkunst ist wesentlich, ein 
u. wesentlicher Intheil der Lebenkunst, aber auch das Schweigen 
über das Schweigen. 

Ii^eiidwo (und im Wissenschaftbau wissenschaftlich) aus- 

zuspredien, was ich thun würde, wenn mir die monarchische 

KL «. 81. Gewalt eines Staates übertragen würde. Oder wäre es nicht 

gut, eine Schrift auszuarbeiten: ,Jlathgeber eines Fürsten, der 

zur Regierung gelangt? 

Wesen trägt besonders Sorge für die Seelen, die Wesen 
€L «. L. aus liebegründen in äusserem Elende geboren werden lässt. 
Miser sacra res est 

Warnung vor dem Ungeheuren, Missgebildeten in indi- 
sclier Dichtung und Sagethume. Spuren in dem Griechischen 
davon. Damit die Mtder und Bildhauer hierin nicht fehl- 
d«ki liuQ. gehen. Symptome des Ueberwiegens des Ewigwesentlichen 
(des Metaphysischen) in der Phantasiewelt — Daher auch 
die Inder in den bildenden Künsten (in jedem e) so weit 
lurttckgeblieben. 

AÄiJuiwT» Eine weitere Ausführung des Wesenspruches niederzu- 
JJKJS schreiben (.JEvolution der Ideen und der Ideale"), dabei und 
** •**!&* überhaupt: lebkuüstlerischier Anwend der Allfolgelehre (Kon:- 
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binationslehre); zugleich als Anleitmittel zu dem Wesenverein- 
leben („manuductio ad coelum", „Handleit zum Himmel"). 

Während der Gottinnigung dich selbst zu liebenwecken! 
Zuvor: Du willst, reinige dich erst! wasche dich erst („ne 
illotis manibus!" — „gemitus columbae", Seufzen der Unschuld 
nach Gottmälleben!). Hast du, so ruft o dir zu, vom ersten 
Tage deiner Besonnenheit bis heut etwas fehlgedacht, fehl- 
gefühlt, fehlgewollt, fehl gelebt (und in allen zwei, drei . . . 
gliedigen Verbindungen), so bekenne es, verwirf es, bedenke 
es, wie und wodurch du hineingeriethest, und wie du es in 
Zukunft vermeiden willst, dann vereinlebe mit mir („dann 
komm in meine Arme und an meine Brust, an mein Herz, 
mein Geliebter, meine ewige Braut!"). 

Beise von 

Wohl mir! o welche Seligkeit! dass ich jeden Menschen p»rta heim- 
lieben, die Thräne der Liebe weinen kann! '^Irsttlien" 

desOkUSl?. 

Ei. 

Das Fallen des Blutbeiles, welches ich in Paris von fern 
gesehen, ist neben dem Zug der Waisenkinder, der kind- 
mordenden, der gepeinigten Frauen, .... täglich zu innigen, ei. 
um dich in dem heiligen Ernste der Liebwerkthätigkeit zum 
Bessern mit erhalten zu helfen. 



Die Rundung der Dinge verbirgt, in der Ebene des Ge- 
meinlebens, die Hochalpen der göttlichen Beschauung. 

Wer menschliche Freiheit sucht und ehrt an sich undL.,s. ü.e. 
Anderen und rein das Gute will um das Gute, der ist auf 
gutem, rechtem Wege, der wird "zum Anblick jener Alpen 
gelangen und hinankommen.*) 



„Deine Armuth ist, dass du dich besinnest, dass du an 
nichts Aeusseres und Endliches dein Herz hängest, die Stufen 
der Wesenheit unterscheiden lernest, dich wäschest (bildlich), 
heimgeleitet wirst. bi 

Dass du wissest, dass wir uns um dich bekünmiem, darum 
zeigen wir dir deine Zukunft und Vergangenheit in plötzlich 
schwindenden Bildern, in scheinbar unbedeutenden^Lebnissen, 
um deine noch unreife Freiheit nicht zu stören." 



„II ne faut pas r^sister materiellement", sagte ein Pariser 
Freund zu mir, indem er von dem in Frankreich wieder ein- 
reissenden , alles Gute hindernden Pfaffenwesen redete. Aber, Ph. o. 
kann man hinzusetzen, „spirituellement", ingeistlich, ingeist- 
kraftlich. 



*) Dieses Bild nicht einseitig auszuführen! 
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Ob ich die Yedams, mit Bemerken, welche sie höher 
vergeistigen, reinigen, würdigen, vor ihren Irrthümem war- 
nen u. s. w., herausgeben, oder doch wenigstens für mich einst- 
weilen bearbeiten soll. 

Und ebenso die Hauptschriften der Siner, den Koran, 
die Bibel, besonders die Bücher Mosis, die Bücher der Weis- 
EL n. Hi-iieit, die Psalmen, das Neue Testament, vorzüglich die Berg- 
predigt. 

Unter dem Titel: die erstwesentlichen gottinnigen Bü- 
cher der Menschheit (der ganzen Erde), vergeistigt und nach 
dem Urbegriflfe und Urbilde der Wesenmälinnigkeit der Mensch- 
heit im Menschheitbunde gewürdigt 



Auf den Magen eines indurch scharfe Essnisse und Trink- 
nisse verwöhnten Menschen wirkt die reinste Milch wie Gift; 
Lk n M ^^^^ ^^^ lauteres, unschuldiges, liebinniges Wort (Rede) der 
' Wahrheit auf das Gemüth eines in der Weltbeschränkung 
Eingerohigten. — Gebet also die Milch den Kindern und den 
Kindlichen. Den Eingerohigten andere heilsalige Nahrung*). 

BiSr^MM ^^ ^^ unwahr: ich bin mir selbst der Nächste, sobald 
18186*^.181*7. ein Endwesen verstanden wird. Wesen aber ist sich selbst 
8. Wesen; weder nah, noch fern. Und jedem Endwesen ist Wesen 
näher, als es sich selbst 

2i.8ept.i8i7. Ich betrachte und empfinde meine menschheitbundlichen 
und wissenschaftbaulichen Arbeiten als Belohnung für die 
Erfüllung meiner gesellschaftlichen, ehethumlichen und freund- 
^j^ thumlichen Pflichten, der Erziehung und des Unterrichtes 
*" meiner Kinder u. s. w. Und bevor ich diesen eigenleblichen 
Pflichten Genüge geleistet, halte ich mich [nie berechtiget, mich 
jenen Arbeiten zu ergeben. 

26.sept.i8i7. Dic Verständigen Gedanken des gewinnsüchtigen Kauf- 
manns segnest Du, Wesen mit Erfolg, dass er in Ueberfluss 
und Ueppigkeit lebe, und die auf das Reingute gerichteten 
Arbeiten des menschheitinnigen und, soweit sein Streben ge- 
lingt, auch Dein-innigen, — Wissenschaftforschers sind bloss**) 
^^•mit innerem Segen gekrönt, er arbeitet unter Thränen und 
Sorgen, und wie losgelöst und ausgeschieden aus der Gesell- 
schaft und aus den Gemüthern seiner Mitmenschen, für deren 
bessere Zukunft er sinnt bei Tag und bei Nacht — Ich 
schweige in Demuth und Vertrauen und wünsche mir vor Dir 



*) Dem Kinde Milch, dem Schlemmer Knoblauchbrühen! (Scheide- 
wasser -Senf!) 

**) Wie sagst du: „bloss"? — da dies das Erstwesentliche, der wahre 
Gottessegen ist. 



\ 
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und von Dir Geduld, dass^ ich fortarbeite und in diesen Leiden 
und Qualen nicht meine Besonnenheit verliere. Denn ich ge- 
denke mit banger Scheu an die Endlichkeit der Kräfte meines 
Geistes und meines Gemüthes und meines überreizbaren [end- 
lich seit dem Jahre 1829 tiberreizten und dahinzittemden, — 
welkenden] Nervbaues. 

Habe ich in diesen 13 Tagen, seit meiner Heimkehr, für 20.8ept.i8i7. 
meinen kleinsten Sohn Heinrich nicht Alles gethan, was ich 
gekonnt hätte, so thut es mir innig leid. Indem ich meine 
Emma rettete, ging mir dieser liebe Kleine verloren. Ich^** 
weiss nicht, warum die Nährkräfte seines Leibes geschwunden, 
und warum sein Licht uns verloschen ist Meine Hülfe kam 
zu spät. 

Eigentlich ist es unvoUwesentlich (nicht orwesenheitlich*)), 
zu schaun, zu fühlen, zu wollen irgend ein Wesen, oder irgend 
eine Wesenheit als alleinselbheitlich, ohne sich dabei Wesens 
als und om und des Gegenstandes als mittheilin und om 
zuinnigen. Jedes Wort, jede Tonsprache bedarf also einer or- 
wesentlichen Ergänzung; jeder Redesatz aber einer dreifachen: 
Wesen als s (Subject des Satzes) intheilwesend indurch Wesen 
als c (Copula oder Satzverhalt) intheilwesend Wesen als p 
(Prädicat des Satzes) intheilwesend. Wenn du dir so alle deine 
Schaunisse, Fühlnisse, Willnisse wesenergänzest, so wird dieses 
für die Oreigenendwesenahmlichkeit deines Lebens wesenför- 
derlich sein. Z. B.: mein Weib, ich liebe dich! heisst eigentlich: 
Wesen! als mein Weib in Dir orendtheilwesend! als von Dir, 
sofern Du ich orendtheilwesest, geinniget („mein")! Wesen, 
sofern Wesen in sich ich intheilweset, inwesenliebet und in- ^^•' ^- "* ^• 
wesenliebe: Wesen als mein Weib in ihm selbst orendtheil- 
wesend. 

Und orbesinnigend bei wesenwidrigen Ingeistnissen und 
Aussenangeistnissen (Inmenschnissen und Aussenanmenschheit- 
lebnissen)! Z, B. „Du bist ein böser, abscheulicher Mensch", 
Es gehört also zu dem täglichen, zeitkreislichen, sowie zu dem 
stetigen Weseninnigen: alle deine Ingeistnisse so zu denken, 
zu fühlen, zu wollen. 

Bedenke also auch, dass du Alles, was du andern End- 
wesen anthust, Wesen anthust, sofern Wesen diese Endwesen 
in sich ist. Liebst du ein Endwesen, so liebst du Wesen, so- 
fern Wesen jenes in sich ist; machst du einem Endwesen 
Schmerz, ärgerst, erzürnst, verstümmelst, tödtest du ein End- 
wesen, so thust du alles dies Wesen an, sofern Wesen dieses 
Endwesen in sich ist. 



*) Nicht orwesengemäss, nicht orwesenschaugemäss. 
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Auch was du dir selbst anthust, thust du Wesen an, so- 
fern Wesen in sich-du-ist. 

So übersetzt, wird alles Böse in seinem Schein offenbar, 
und alle Gespenster des Lebens erscheinen, als was sie sind, 
-— als Schattenbilder an der Wand. 



'^9.s«pt.i8i7. Sowie der Menschheitbund alles Menschliche in sich be- 
fasst, und alle andern Sellbunde Intheile desselben sind, so 
ist es für den Gründer desselben wesentlich und ebenso 
wesentlich für seine ersten und letzten Erwählten: dass sie 
auch alle untergeordneten Theilurbegriffe und Theilgeschicht- 
bilder und Theilmusterbilder schaunfühlwoUen und im Geiste 
^' des Menschheitbundes neubeginnen. Sie sollen Wissenschafter, 
Kunster, Geschichter, Gottinniger, . . . sein, und in ihrem Be- 
rufe als Menschheitinniger sollen sie auch die Menschheit hin- 
sichts alles anderen Einzelmenschlichen lebbelebigen und höher 
leiten. So soll der Gründer des Menschheitbundes auch den 
reinmenschheitlichen WesenmäUebenbund *) auf Erden gründen. 
So den Wissenschaftbund, den Kunstbund u. s. w. 



^bfJSJ'ic"' ^ ^^ gütiger Gott! noch Deine Leichen stattest Du aus 

moinJiieU)!! mit diosem göttlichen, liebinnigen Gesicht und schmückest sie 

^SäJdi^^ef mit dem Bück und der Schöne gottinniger Menschlichkeit 

Ei Dieses mein liebes Kind würde ein guter Mensch geworden 

sein; und wie gern hätte ich es behalten, es erziehen, für es 

sorgen und arbeiten und leiden mögen! 

1. Okt. 1817, Auch der Satz ist wahr, wenn er recht verstanden wird: 
Alles, was, als solches, vermöge seiner Selb Wesenheit Gutes, 
d. i. Wesenlebliches, befördert (mitbewirket), ist selbst gut. 

Beweis. Da es Lebwesentliches befördert, und zwar als 
solches, so ist es als solches an sich selbst dem Lebwesent- 
lichen gleichwesentlich; denn, wäre es als solches leb wesen- 
widrig, so wäre es insofern unwesentlich, d. i. nichts, könnte 
also auch als solches etwas Anderes nicht befördern, 
i^ ^ g Anm. 1. Es zeigt sich hier ein Geviertsatz! 

Anm. 2. Das Böse kann nicht einmal Böses befördern. 
Denn es ist nichts, und das Böse als solches ist nicht, kann 
also auch nicht befördert werden. Sondern durch Missbrauch 
guter Kräfte (aber jede Kraft ist an sich selbst gut) wird 
Böses befördert. 

Anm. 3. Gutes wird also nur durch Gutes befördert; und 
ebenfalls auch Böses eigentlich nur durch (missgeleitetes) 
Gutes**). 



*) ,,Die Kirche Grottes in Geist und Wahrheit''. 
•*) 1) Aus Gutem folgt Gutes. 
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Manche Menschen sind wie Kerzen; aufs Beste zubereitet, 
entzündet, belüftet, geputzt, gewinnen sie bald wieder eine^ 
Schnuppe und müssen ai^s Neue geputzt werden, wenn sie 
hell brennen sollen. 



Die Christen, die Jesum als Gott verehren, ahnen eigent- ^j 
lieh in ihm: Wesen als lebwirklich mit der Menschheit vereint. 



Wenn der Christ, der Brahmaverehrer, der Moslem, der Jagerhof- 
Herrnhuter, oder auch du. Rein gottinniger! abgesehen vonrok?wi7l 
den eigenleblichen (geschichtlichen) Annahmen und Einzel- 
gestaltungen und Gebräuchen deiner Gottinnigkeit, als Gott- 
innige überhaupt geachtet, geliebet, in Gott selig sein wollt: 
so müsst ihr zuerst in eurem Leben das Allgemein wesentliche, 
was über, oder vor jenen Einzelgestaltungen ist, darbilden. 

Das Vorhaben Luther's ist von dem meinigen auch hin- 
sichts des Aussenverhaltes zu Staat, Kirche und allen mensch- 
lichen Gesellschaften verschieden. 

Denn 1) Luther wollte eine einzelne Theilgesellschaft nicht 
neubilden, sondern ihr nur ihre frühere Gestalt wiedergeben, 
die ihm als besser erschien. Auch dieses so^ar wurde ihm 
erst nach vielen Jahren klar; er hielt sich lange mit Einzel- 
heiten hin. (Dieses ist offen dargelegt in der Schrift: Luther 
und seine Zeitgenossen u.s.w. von *r, Leipzig 1817 bei Engel- 
mann.) 

Ich dagegen will die Stiftung eines Bundes veranlassen, 
der, als solcher, noch gar nicht da ist; ich habe meinen Be- *^- ^- ^*'- ^• 
ruf ganz und auf einmal im Jahre 1808 erkannt. Ich habe 
zwar den Freimaurerbund als einen gesellschaftlichen Keim 
desselben anerkannt, aber nur als Einen von mehren, und 
bloss als ahnenden, jetzt verderbten, und will den Mensch- 
heitbund nicht allein, oder vorzüglich an den Freimaurerbund 
anketten, noch weniger bloss diesen Bund umbilden, höher- 
bilden, oder gar bloss rückbilden (reformiren). 

2) Luther wurde durch Menschen, die im Wesentlichen 
höher, als er, gebildet waren, gehoben, wie Sickingen, Hütten, 
Reuchlin, Melanchthon, Friedrich den Weisen u. s. w. Ein Aehn- 



2) Aus Bösem allein, als solchem, folgt Nichts. Beweis. DennMas 
Böse ist als solches Urgrenze des Guten, Bezugnichts seiner Art. 

3) Aus Gutem, mit Bösem yereint, folgt Gutes und Böses; und zwar 
das Gute aus dem darin seienden Guten, und das Böse aus dem darin 
seienden Bösen, weil und sofern es mit dem Guten vereint, an dem 
Guten — , ist. 

4) Woraus Gutes folgt, das ist insofern selbst gut. 

5) Woraus Böses folgt, das ist Theilgutes, sofern es mit Bösem ver- 
mischt (sofern an ihm Böses) ist. 
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liebes findet bei mir nicbt statt: meine Lebre ist wesentlicb 
böber, als die aller meiner Zeitgenossen, die icb kenne, sowie 
aucb meine Würdigung des gegenwärtigen Menscbbeitlebens 
und meine lebenkunstlicben und erzieberiscben Grundsätze. 

3) Lutber batte eine sebr starke Partei für sieb, vom 
Bauer bis berauf zu den Fürsten, in allen Ständen des Volkes, 
nocb ebe er seinen Mund auftbat; diese Partei hob ibn empor, 
an Mutb und äusserer Wirksamkeit. Icb finde zwar einige 
im Herzen Vorbereitete, aber, Gott weiss, wie Wenige! 

Dagegen die Bildung des Menscbbeitbundes ist vor und 
über Staat und Kircbe und Freimaurerbrüderscbaft und allen 
wissenscbaftlicben und Kunstvereinen, über allen Gegenbeiten 
der Menscbbeit und Einzelinenscblicbkeit; daber allen Gesell- 
scbaften neu; und wird daber aller Widerstand nacb und nacb 
erfahren; man wird dawider alle Naturkräfte aufbieten, aber 
kein Menschbeitbunder wird die geringste Gewalttbat erwidern. 



10. Okt. 1817. Es ist keine andere Versöhnung des Menschen und der 
Menscbbeit inmit Wesen wesentlicb (nöthig), als die, dass beide 
ihr Widerwesenlebiges (Böses), es an das Wesengemässe haltend, 
erkennen, verabscheuen, dafür das Gute urbildschaun, lieben, 
üben, thun. Dieses ist die zeitewige, zeitstetige Erlösung aller 
m. Tbeilmenschbeiten in allen Himmeln, auf allen Himmelwobn- 
orten. Jene Anerkenntn^ss des Widerwesenlebigen ist aber 
nur in Erkenntniss des Gliedbaues des Wesenlebigen (des 
Einen Guten) möglich, und diese nur in dem Gliedbau der 
Wissenschaft; nur so kann „das Herz gereinigt", also „Gott 
geschaut, geliebt" und ahmclargelebt werden! 



Deshalb, weil der Weise nicbt ohne Erweis und nicbt ohne 
Eigenlebschaun annimmt, dass irgend ein Mensch, so aucb 
Jesus in Eigenlebvereine, und in welchem, inmit Wesen gestan- 
den, leugnet er nicht den Eigenlebverein, also auch nicht den 
EigenschaufühlwoU-verein (das Eigenmälleben) Wesens inmit 
sich selbst als sein Inlebwesenthum seiend, also auch mit 
(üeser Erdmenschheit, diesem Volke, mit ^i\ mein Geschwister!, 
Ri. u. Ph. G. j^j^ Jesus, Buddha, Sokrates, ... Er ist sogar überzeugt, dass 
einst zur Zeit höheren, innigeren, allgemeineren Vereineigen- 
lebens Gottes und dieser Menschheit auch offenbar werden 
werde, inwiefern Jesus, Sokrates, Lutber, ich und jeder gott- 
innige Mensch unter eigenleblicher Leitung Gottes standen, 
und was in dem, was sie darlebten, — lehrten, fühlten, wollten, 
thaten, — Gottes (als Ueberwesens und, als Veremwesens mit 



*) Ich will Alles nur gemäss menschlicher ja göttlicher Freiheit 
wll'ltöHi MtiM «iurch Wort und Schrift und Beispiel. 



l 
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Geistwesen, Leibwesen und Menschheitwesen), und was eigen, 
also erst mittelbar (intheil wesentlich) Gottes* ist. 

Femer, wenn der Weise lehrt, dass Wesen auch in jedem 
Geiste, der dahin sich aufgeschwungen, orgeschaut, urgeschaut, 
ewig- und allgemein-zeitlebig, ja auch urewigzeitlich geschaut 
(omgeschaut) werden könne und solle, um erst eigenleblicher 
Offenbarungen Wesens infähig zu werden, ja um die ihm dar- 
gelebten (verliehenen) eigenleblichen Offenbarungen Wesens als 
solche anzuerkennen: so glauben die Kirchenglaubigen, er 
leugne „den Offenbarungsglauben''. Da er allein, nicht aber 
sie, den wahren Offenbarungglauben hat, da er in Offen- 
barungschaun ist; denn er erschaut den Orbegriff und das Or- 
bild der Offenbarung; alles sein Schauen, besser: sein orwesent- 
liches Schaun, infassend sein Ur-, Ewig-, Werdig-, Urwerd- 
ewig-Schaun, schaut er an als einen orendlichen Intheil des 
Einen Orselbschauns Wesens, sofern Wesen, als sein Inwesen- 
thum seiend, selborschaut, — mithin anerkennt er alles sein 
Schaun, sein Orschaun, als einen orendlichen Intheil der Einen 
zeitewigen Offenbarung (Verkündigung, Seligkunde, Seligverkün- 
digung, des Einen „Urevangelium'O Wesens in und an sich selbst. 

Es ist eine angenehme, und für die Zukunft nützliche 12. okt.i8i7. 
Beschäftigung, Entwürfe zu menschheitbundlichen Kunstwerken, ^^ ^ ^^^ 
Gedichten (Epos und Drama), Stoff bildern, Gemälden u. s. w. 
zu entwerfen, für die einstige Bundinnigung des werdenden 
Menschheitbundes. 

Zur Zeit äusserer Bedrängniss, wo du an Geld und Guti*.okt.i8i7. 
so Mangel hast, dass die Befriedigung der Leibbedürfnisse 
der Deinen selbst auf diese Stunde und diesen Tag zweifelhaft 
ist, und noch dazu Gläubiger auf dich losdringen, ist es, — 
wie immer — wesentlich, dich zu weseninnigen, „vor Gott zu 
wandeln", dass du dich wesengemäss benimmst in Wort, Be- 
gehren, Willen und That, und wenn du auch äusserlich soll- ei. 
test unterliegen, doch mit Wesenlebheit, — mit Würde unter- 
liegest. — Doppelt schwer ist solche Probe, wenn sie schon 
15 Jahre währet, und ich während dessen die härtesten Arbei- 
ten habe, und solche zum Wohl der Nachwelt, um welche ich 
von der Mitwelt nur Hohn und Schmach erwarten kann. 



Ein neuer Quell des Inlebens und Inlebbelebens eröffnet 
sich mir, wenn ich, am Klavier inbildtondichtend (phantasirend), 
Wörter und Rednisse der Wesensprache zum Grunde lege. Da ks. ü. sp. 
bewährt sich die Kraft, Schönheit, Würde und mit allen 
übrigen Sprachen unvergleichbare Kürze der Wesensprache 
aufs Schönste. 
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u.okt.i8i7. Im Jahre 1808, wo mir das Urbild des Menschheitbundes 
offenbar wurde, nind von da an fast stetig, war ich in der- 
selben äusserlich hülf losen Lage, als heute. Wie es aber auch, 
nach Gottes Willen, ausgehe, ich kann und darf meinen Leben- 
Ei. plan nicht ändern. Selbst, wenn es wesentlich sein sollte, 
dass ich äusserlich scheinbar „untergehe". Ich will nur mit 
Treue und gefasstem Sinne femer arbeiten an meinem in 
seiner Orheit und Oreinheit so vielseitigen Berufe, und kein 
Augenblick soll mir ungenutzt entgehen, der mir nicht geraubt 
wird. Und wenn alle Freunde erkalten und von mir weichen I 



17. Okt. 1817. Du hast Rechte-in- Wesen, aber es geschieht dir auch all- 
augenblicklich in Wesen und hinsichts Wesens, was dein Recht 
ist, dein volles, ganzes eigenlebliches Recht; auch wenn dir von 
deinen Mitmenschen dein Recht nicht geleistet wird, oder das 
Unrecht angethan wird; denn nach „göttlichen Rechte", d. i. 
nach der Einen Orrechtbelebigung Wesens in Wesen, ist es 
ein Theilrecht, dass Wesen sich selbst als das Orendeigenleb- 
Bi. u, B. wesenthum seiend nicht störe in der reinfreien Lebenentfal- 
tung. Das Unrecht, das Menschen sich anthun, ist wie Mitleb- 
Erschein (Symptom) einer Krankheit, die ungestört verlaufen 
muss, wenn Gesundheit wieder erblühn soll. 

„Wesen, ich orinnige mir in Dir, dass Du mir mein 
ganzes Recht zulebst allaugenblicklich; ich kann Dir kein 
Recht verzichten; aber ich würde es gern, wenn ich eins Dir 
zu verzichten hätte!"*) — 

G n Bi Wesen sagt zu sich: Ich, in jeder Beziehung! Jesus nannte 
'sich „des Menschen Sohn", d. i.: „ich". 



Sei bei allen Orleb-innüssgegenlebnissen (Hindernissen) 
rein wesenlebig („treu im Guten"), wie ein Krieger, der einzeln 
auf einen entscheidenden Posten gestellt ist und daselbst 
üble Witterung, Hunger, Durst, Kälte, Einsamkeit, Todgefahr 
erduldet, dem das Sausen der Kugeln um sein Haupt nicht 
ent(be)sinniget. 

Thut dieses dieser in einem menschheitwidrigen Geschäfte, 
weil er es für seine Pflicht hält; um so mehr du, o Wesen- 
inniger, der du auch auf einen menschheiteinsamen, erdleben- 
gefahrvoUen Posten gestellt bist Du weisst nicht, wie wesent- 
lich, vielleicht erdmenschheitlebwesentlich, es ist, dass du unter 
allen Umständen auf diesem Posten aushältst. 



i^ ^^ g^ Allgemein. Endwesen sind entwesenlebiget (mithin un- 
' wesenlebig) bloss, weil und sofern entwesenmälet und entwesen- 

*) In dieser letzten Aeusserung kann etwas falsch verstanden werden. 
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inniget (entwesenmäliDniget); das einzige Orursachniss (Mittel), 
sie wieder zu wesenbelebigen, ist eigenleblichie Weseninnigung 
und Wesenmäligung — Wesenmälinnigung. Daher der erst- 
wesentliche Theil derMenschheitinnigung ist Menschheit- Wesen- 
mälinnigung. Und jeder Menschheitinniger ist auch erstwesent- 
lich Menschheit- Wesenmälinniger. Daher haben die Orheim- 
ähninnigen wohl recht, wenn sie sagen: „wer dich beten lehrt, 
ist dein erster Wohlthäter!" — Daher Jesus durch seinen 
Gottspruch Wohlthäter der Menschheit wurde. 

Die Menschen sind entwesenlebiget (bös, verderbt, lästere 
haft u. s. w.), weil entweseninniget, d. i. entwesenschauiget, ent- 
wesenfühliget, entwesenwoUiget. Und sie können nur wieder 
ent entwesenlebiget (entmiss-wesenlebiget) werden, wenn sie, 
und wann sie wieder wesengeinniget, d. i. wesengeschauiget, 
wesengefiihliget, wesengewoUiget werden. Denn, da alles Wesen- 
lebige, d. i. Gute, nur in, inmit, indurch Wesen ist, so kann 
es auch nur so dargelebt werden, also vom Menschen nur dar- 
gelebt werden, wenn und wann er es als in Wesen sich inniget, 
d. i. in Wesen schauet, fühlet, will, übet, thut; also auch nur, 
wenn und wann er Wesen sich inniget und Wesen sich malet 
und invon Wesen inmit Wesen geinniget und gemälet wird. — 
So wenig es möglich ist, dass irgend ein Mensch ohne Gott 
in irgend einer Hinsicht ist, — wesent, weset — : so wenig 
kann er in irgend einer Hinsicht Johne Gott leben, wahrhaft 
leben, wesentlich leben, wesenleben, wesenahmleben: vielmehr, 
sofern er in irgend einer Hinsicht ohne Gott, ohne Wesen, 
oder wider Wesen- als-o und u ist und lebet, muss und wird 
er entwesen, verwesen, — faul werden. 

Mir ist in meinem Leben kein Mensch vorgekommen, der 
„ohne Gott", d. i. ohne Gott zu schaun, zu fühlen, zu wollen, 
wirklich gut, d. i. rein wesenleb-innig, gewesen wäre. — Alle 
ohne Gottinnigkeit lebenden Menschen sind theilgut nur aus 
bewussloser Erinnerung an ein früheres, gottinniges Leben, 
oder aus Mitgewohn im Leben mit gottinnigen Menschen; nur 
gut, soweit es mit ihrem Lustkitzel (ihrer Ehrsucht, Genuss- 
sucht aller Art) vereinbar ist; ausserdem misslebig und grau- 
sam ohne Grenze; auch jene gutmüthig gebornen. Aber eben 
so wahnwuthig, grausam, lieblos sind auch Menschen, welche 
irgend eine Ahngottinnigkeit von aussen angelernt empfangen, 
ohne Wesen in freier Selbthätigkeit zu schaufühlwoUen; zumal, 
wenn ihnen Gottes Stimme in ihnen, das Gewissen, das zu 
Wahrheitforschung und zu Reinsittlichkeit treibt, verdächtig 
gemacht worden, und wenn sie, was immer für Satzungen, 
blindlings folgen; und dabei Wissenschaft und Kunst ver- 
achten. Ein solcher Missfrommler zu werden, ist der faulen 
Vernunft sehr leicht; dazu braucht's nicht Schweiss und Mühe. 
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Sowie du willst, dass du Gotte stets willkommen seiest, 

wenn da dich zu Gott wendest, so sei dir auch jeder Mensch 

Ri. n. s. willkommen in Geist und Gemüth, der sich dir nahet, in Liebe, 

oder Unliebe, als Freund, oder Feind. Er kommt in Gott, in- 

von Gott*). 

Der Mensch, der gottinnig und gottinniglebig und gott- 
mällebig ist und Gott für sich sorgen lässt, in treuster Be- 
folgung seiner eigenleblichen Pflicht, ist froher, reicher, kräf- 
tiger, als der Geldreiche, der nicht ruhig schläft, wenn er 
nicht nach seiner Meinung gewiss weiss, was er am letzten 
Tage seines möglichst langen Lebens „zu leben" haben wird. — 
»Jiber der Mensch lebt nicht allein von Brote, sondern von 
Bi. jeglichem Worte, das durch den Mund Gottes gehetl" 

Daher sagte Jesus: „Wünschet vor Gott von Gott nur, dass 
ihr von Tage zu Tage euer hinlängliches Brot habet {rbv ag- 
tov Tov Imovaiov — arjf.i€Q0Vy panem quotidianum)**. 

Die Brahmanen und Sufi in Persien sagen: „nur soviel, 
als hinlanget, um Leib und Seele verbunden zu erhalten" und, 
kann man hinzusetzen, „mit Danksagung" (cum gratiarum 
actione)! 

Wie freut sich der Wanderer, wenn ihm diese liebliche 
Sonne aufgeht, wie muss sich der Geistleben- Wanderer freuen, 
wenn ihm Wesenlicht, d. i. Wesen als Orsonne, aufgeht, in 
deren Lichte er die Endwesen rings herum, durch und durch, 
ohne allen Femschein sieht, welche stets überall leuchtet, 
Ri. XL E. ^^^* ^ einem Lichte das, von einem Punkt ausstrahlend, 
nicht ohne Femschein leuchten kann. 

Wenn also ein Mensch zuvor ohne Wesen-Bewusst- 
schaun gelebt hat, und nun auf einmal Wesenbewusstschaun 
in sein Leben hereinscheint: welche muss seine Freude sein, 
wie muss er urneue Kräfte gewinnen, wie muss er durch und 
durch ein „anderer Mensch" werden! 



Sorge, dass du nicht unbesonnen Endwesen nachahmest. 
Vielmehr nachahme Wesen unmittelbar, in dem in der Wesen- 
schauung von dir erkannten Or-, ür- und Ewig- Wesentlichen, 
und mustere nach dem Vereinmusterbilde des Orendeigen- 
iAm 8. Q. Ri. lebens dich selbst und alle Lebnisse, die dir begegnen. 

Der Mensch, der rein nach dem ürbilde lebet, verhält 
sich zu dem, der bloss nach einem GemeinbegriflFbilde (nach 
einem nach Gemeinbegriffen) [d. i. aus der Eigenlebanschauung 
gebildeten, abstrahirten-Begriffen] gebildeten Musterbilde lebet, 

*) (Als meine liebe Emma, da ich allein arbeiten wollte, von ihren 
(kBchwiBtern eu mir herein geführt wurde.) 
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wie der Ganzheitschauer (Mathematiker), der alles Einzelne nach 
Allgemeinformeln, durch Stattsetzen endbestimmter Werthe in 
selbige, bestimmt, sich zu dem gemeinen Bechner verhält, 
der bloss nach gemeinbegriflflich aufgefassten Einzelregeln 
mühselig berechnet. 

ürbildleber verhält sich zu GemeinbegriflFleber ähnlich, 
wie Formelganzheitbildner zu Gemeinbegrift-Rechner. 

Ist doch Wesen, Geistwesen, Leibwesen, Menschheitwesen i8.okt. isn. 
nichts Einzellebliches zu klein! Also auch von dir, o Wesen- 
mälinniger! werde Nichts als zu klein geachtet, was du in dei- 
nem wesenahmlichen Eigenleben als wesentlich findest, im^^'^'®* 
Eigeninnem, oder in deinen Aussenangewirktnissen. Vergl. 
Reinhard von den Kleinigkeiten in der Moral; welche Schrat 
ich noch nicht gelesen. 

Wovon du or-, ur- und ewigschaulich einsiehst, dass es19.okt.i8i7. 
wesenleblich, dass es zum Lebenentfalt einer Menschheit, bei 
bestimmtem Lebstande derselben, wesentlich ist, und wovon 
du rein geschichtlich erkennst, dass dieser Zeitpunkt in dieser 
Menschheit da ist, und du siebest, dass du dazu inneren Beruf 
und Kraft hast, und die Verpflichtung erkennst, alle deine 
andern äusseren Berufpflichten dem unterzuordnen: das ist für 
dich eigenleblich Pflicht, weil eigenleblich und gut, das ist ein 
göttlicher Beruf, — dein göttlicher Beruf. Dazu bist du ver- 
pflichtet, ohne dass noch eine andere, eigenlebliche Berufung 
Gottes ausserdem nöthig ist; diesem Berufe treu sollst du 
leben und sterben, und wenn es scheint, als wenn Gott 
selbst und alle Wesen dich dabei verliessen*); denn es kann 
in Gottes Lebenleitung der Menschheit wesentlich sein , dass ^^' ^- s- 
du so gehindert, so ohne höhere Tröstung diesem Hochberufe 
treu lebest und sterbest. Gottes Beifall hast du doch, auch 
wenn Gott dich äusserlich zu verlassen scheint. — So mein 
Beruf: für den Menschheitbund durch Aufstellung des Wissen- 
schaflbaues, durch Erziehung meiner Kinder und durch An- 
regung der Freimaurerbrüderschaft zu wirken. 

Ich bin in äusserem Gedränge, woraus ich mich, ohne 
diesem Berufe untreu zu werden, soweit ich jetzt einsehe, 
selbst nicht herausziehen kann. Du hast so viele Geld-Reiche, 
Wesen, die mich kennen, bei denen ungenutzt das liegt, was 
uns helfen könnte, wie ich glaube; Du siehst unsere Noth; Du 
wirst es wohl machen. Nur so, dass ich meinem Berufe er- 
halten werde; sonst will ich lieber in diesem Berufe sterben. 



*) Denn Schein ist dieses doch nur; Gott überlässt dich dir und 
der Menschheit, eben weil Gott bei und mit dir ist! 

Krause, Anschammgen. Bd. II. 11 
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i9.ou.i8i7. Sowie dem Liebenden jedes Härchen, jedes Kleid, jedes 
Fädchen, das an seiner Geliebten ist, oder nur in eigenleb- 
licher Berühmng mit ihr gestanden, was sie angehaucht, be- 
rührt, ja nur genannt (,4n den Mund genommen''), ja die Luft, 
die sie geathmet, der Staub, den sie betreten*), ein Heilig- 
thum ist: so dem Wesenmälinnigen Alles, was er leibsinnlich 
und geistsinnlich und wesensiimlich (orsinnlich) wahrnimmt, 
und was er ewigschaut und urschaut und erschaut. Denn 
Alles ist intheil-Wesen, selbst Intheilwesen, Wesen-selbst-als- 
Intheilwesen! Alles geheiliget vom Lebenhauche Wesens! 

Und sowie du auf Alles achtest, was Intheil deines eignen 

^^ "• ^** Leibes ist, und es pflegest und reinigest und heilest; also 

weseninnig sei gegen Alles, gegen alle Endwesen, und aller 

Endwesen Eignen, die in deinen Lebkreis hereinkommen: denn 

Alles ist Leib Wesens. 

Und jenes „der Liebenden Zorn ist Erneuung der Liebe" 
(amantium irae amoris redintegratio est!) mache orwahr! hin- 
sichts aller Menschen, die dich anfeinden, hassen, dir zürnen. 
Leite an deinem Theile diese Misslebnisse so, dass Liebefriede- 
leben, Liebevereinleben, Liebemälleben, Liebemälfreudeleben 
daurauf folge**). 

31. Okt. 1817. Seliges Gefühl, dass ich mir schauinnige: reingut, heilig 
Ei. H. s. 2u sein, in Wesen, orendmäl- Wesen, kann mich Nichts hindern! 



1. Kot. 1817. Das Protestireu ist wohl das Ersteigenwesentliche des 
Strebens Luther's; jetzt sollen die ßeinweseninnigen die Pro- 
testation Jesu erneuern, wider alles Satzungthum, alles Pfaffen- 

ßi. u. ph. G. |.J^^JJ^^ j^^^jj^ ^der das christkirchliche Satzungthum und Pfaflfen- 

thum, welches sie Jesu, dem Feinde aller Pfaflfen, alles Heu- 
chelscheines, untergeschoben haben. 

I.Not. 1817. Wescu, auch wenn Du nicht auf mir in eigenlebliches 
Bewusstsein zu bringende Weise mit mir eigenvereinlebst, weil 
ich dess soeben nicht fähig bin, so will ich doch zeitstetig 
*^^in Dir Dich-als-Urwesen eigenleblich end-anwirken. Dich an- 
geisten, anschaun, angefühlen, anwollen, anschaufühlwoUen; 
mich stets in Dir sammeln. [Verbessert: 18. Nov. 1830.] 

Bi. Wesen, mache recht Viele besser, als ich bin! 



*) So sah ich in Bologna einen Mann, der, aus einer Kirche heraus- 
kommend, auf der Steinfiur davor ein grosses Kreuz leckte! „Ich küsse 
den Staub, den Menschen betraten, die in Gottes Heiligthum gingen". 

**) Wesen! jemehr ich glaube, von Dir verlassen zu sein, desto herz- 
inniger liebe ich Dich! — Das soU meine Treue sein, die Du mit Deinem 
Ciottrochte (göttlichen Rechte) von mir forderst, weil Du mich liebest! — 
[15. Mai 1822.] 
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Ich arbeite in Noth und in Verlegenheit, was ich mit den i. not. isn. 
Meinen morgen essen werde, an den drei ältesten Kunst- 
Urkunden und esse mein Stück trocknes Brot mit getrostem 
Muthe. Deshalb wird aber auch auf meiner Schrift ein eigner 
Segen ruhen, den alle Lästerzungen der Logen nicht weg- 
schmähen sollen, — wenn auch ich dieses Segens nicht immer j.^^ 
und nicht in diesem Leben froh werden sollte (18. Nov. 1830). 
Du aber Wesen, — auch unser Gott, wirst uns auch morgen 
speisen; denn Dir steht Alles zu Gebote. Ich kann nicht 
fordern, dass Du uns rettest vor Andern, aber ich darf bitten 
für die Andern, und unter ihnen auch für uns und für mich! 



Die Blätter aller der Bände, welche mit ,^Ä.nschauungen" *• ^^^- ^^^• 
überschrieben und vom Jahre 1812 an entstanden sind, habe 
ich deshalb nur auf einer Seite beschrieben, damit sie hernach 
zerschnitten, und sachlich alle Einzelsätze geordnet werden 
können. — Sie machen dann einen wesentlichen Theil mei- 
ner sämmtlichen Schriften und meiner Vorarbeiten zu dem 
Menschheitbunde aus.*) — In dieser Hinsicht ist es auch we- 
sentlich: meinen Briefwechsel in Ordnung zu bringen und zu ei. 
erhalten, damit einst meiner Freunde Briefe, sofern sie mich 
und mein Bestreben angehen, nebst meinen Antworten ge- 
druckt werden können. (Dieses wird zugleich Rechtfertigung 
gegen meine Schmäher sein.) 

Es ist überhaupt bald zu fertigen: 

a) Ein Verzeichniss meiner Handschriften; 

b) ein Plan zu einer einstigen Ausgabe meiner sämmt- 
lichen Schriften; wobei manche frühere, allzu unvollkommene, 
z. B. Historische Logik, Anleitung zur Naturphilosophie, Natur- 
recht I, ausgeschlossen bleiben. 



Heute ist mir die höchste geschichtliche Wahrscheinlich- ^' ^^^- ^^"• 
keit aufgegangen: dass Anderson und Desaguliers in die Frei- 
maurerbrüderschaft die Lehren und Plane des Amos Come- 
nius, selbst mit wörtlicher Treue, entlehnt haben; sowohl in 
den allgemeinen Grundsätzen, als in den Lehrbildem und f. 
Lehrzeichen. So ist die erste old Charge in Anderson'scher 
Gestalt vom Jahre 1723 ganz Comenisch. Die Hauptaus- 
drücke, dass der Maurer „kein Atheist und kein Libertin" sein 
solle und sich zu der allgemeinen Religion aller Völker be- 

*) Vielmehr scheint dieses hesser: diese Einzellehnisse unzerstückelt 
in dieser Folge zu erhalten und, wo möglich durch mich seihst, mit neuen 
Bemerkungen hegleitet und im Einzelnen hinsichts der DarsteUung ver- 
vollkommnet, auf die Nachwelt zu hringen. Es ist Heil und Lehen in 
ihnen! (Was ich davon etwa in den Wissenschaftgliedbau aufnehmen 
werde, werde ich hier immer angeben. Das bleibt dann hier in der 
Regel im Abdruck dieses Tagbuches weg.) [15. Mai 1822.] 

11* 
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kenne und aus allen Stämmen u. s. w. bilden solle; der Sa- 
lomonische Tempel u. s. w., alles das ist wörtlich aus Come- 
nius entlehnt; wie ich an den gehörigen Stellen nachgewiesen 
habe. 

Es ist erfreulich, nun Jedem das Seine geben zu können! 
Die Uebereinstimmung ist so gross, dass man es ein Plagiat 
nennen kann! 

Also alte Masonei, vereint mit der höchsten Bluthe christ- 
licher Weisheit, die ich in diesem Zeitalter (ums Jahr IßöO 
bis 1700 u. s. w.) in Comenius' Schriften und Wirken finde! 

Dieses wird nun in England gewiss geschichtlich weiter 
aufgeklärt werden. 

i2.NoT.i8i7. Die wenigsten Menschen kommen dahin, auch nur ein 
Geschichtbild und einen geschichtlichen Begriff von sich selbst, 
von den Einzelmenschen und von der Menschheit zu entwer- 
fen, geschweige ein Eigenleben-Musterbild nach dem ürbilde 
des Einzelmenschen und der Einzelmenschheit Für das Eigen- 
Lk. u. s. leb-musterbild nehmen sie irgend einen Einzelmenschen, z. B. 
Jesus, Sokrates u. A. m., an und bedenken nicht, dass es un- 
möglich, dass irgend ein Einzelmensch das ganze Urbild der 
Menschheit und des Einzelmenschen darlebe, auch wenn er 
ganz urbildgemäss lebte, welches aber, in einer urbildwidri- 
gen Menschheit, selbst nicht einmal möglich ist. 



i6.Nov.i8i7. Die Feinde der Wissenschaft sagen, „es sei unnütz, das 
Lämplein der Vernunft da anzuzünden, wo die Sonne der 
göttlichen Offenbarung in der Bibel leuchte!" — Das Bild ist 
an sich gut, nur nicht eigenlebHch passend. Denn die Ge- 
schichte des Menschheitlebens auf Erden lehrt, dass alle Re- 
ligionlehrer, auch Jesus, im Lichte der ihnen vorzeitigen 
Bi., w. u. Wissenschaftbildung gewandelt sind, gelehrt und gelebt haben, 
ph. G. gQ Jesus im Lichte der indisch-brahmanischen (wenn auch un- 
bewusst), ägyptisch-mosaischen, pythagoreisch- essenischen, ja 
platonisch - essenischen Wissenschaft (Man vergleiche nur 
Alles, was Philo und Josephus über die Essener aufbehalten 
haben, auch hinsichts einzelner Lehren und Gebräuche der- 
selben; auch Philo's Schriften und Lehren selbst, die mit 
den Lehren Jesu eine grosse Verwandtschaft haben.) 



i8.NoT.i8i7. Wesen! ich begehre nicht Ehre, nicht Güterreichthum, 
nicht dies, noch das; aber ich wünsche die Aussenbedingun- 
gen, dass ich ein Dein-würdiges, voUwesenähnliches Eigenleben 
Ei. darleben könne! und ich wünsche dieses jedem meiner Mit- 
geschwister, mit gleicher Innigkeit, als mir. 

Das nächstwesentliche, nicht das erst-, oder meistwesent- 
liche, Bedingniss davon ist innere ßeinwürde! Nicht Traurig- 
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keit, nicht Zorn, nicht Unmuth! Gottinnige, selbinnige, we- 
senmälinnige, selb-mäl-wesen-mälinnige dich, und stet-eigen- 
wesenlebwirke! oder: bete und arbeite! und liebe und dulde! 
und in der Orendlebbeschränkung hoffend und fürchtend, sei 
orbesonnen standhaft! 

Bitte von Wesen, und ganzlebe, ganzerlebe dir von We-isjfför.isi?. 
sen, was dir eigenlebwesentlich, — noth — , ist. Denn wesen- 
mälinniges Ganzleben ist der Ganzeigenbeding, dass dir dein 
Eigenlebwesentliches invon Wesen lebwird; darin ist Gott- ^*- *• ^^• 
innigung in Schaun, Fühlen, Wollen, in Schaufühl wollen (in 
Wort und Wunsch; in Gebet und Bitte) nur ein innerer Ein- 
zeltheil; je wesenheitlicher, je wesenheitlicher das Ganze ist, 
worin es Intheil ist. 



Wir haben keinen „Geniemesser (Geniometer) oder Talent- 20.K0T. 1817. 
messer." Menschen, die man bis in ihr reifes Mannalter für 
trägen und öden Geistes gehalten hatte, entfalteten urplötz- 
lich die schönsten Blüthen und Früchte des ürgeistes, der 
Kräfte, die in ihnen (eigentlich: die sie in sich) schlunmierten, ^ ^ g^ 
deshalb aber nicht überhaupt unwirksam waren. Es war in ' " 
ihnen gleichsam ein Geist-Wachsthumknoten gesprungen. Aehn- 
lich der Palme, die, hundertjährig, endlich den formlosen 
Blüthenknoten sprengt und in wenigen Monaten einen Blüthen- 
und Fruchtbaum am Baume — hervortreibt. 



Es ist gut, dass jetzt Menschen erstehen, die den indi-^®^*'-^^!^- 
sehen und den christlichen Aberglauben in Eins vermalen; so 
Falk und Adolf Wagner (in der Schrift: das Leben in Gott,Bi. 
1817). Dadurch wird das Gebiet erweitert, und was vorher 
als einzig erschien, als mehrmalig, als blosse Aussenform 
u. s. w. erkannt. 

Der jetzige Verfassung- und Kirchgüter- Verein der Luthe- 
raner und Reformirten hilft wenig, weil er den Erstirrthum 
{ngikov ipevöog) dieser Sekten, worin alle christlichen Sek- 
ten, leider! übereinstinmien, unangetastet lässt, den Irrthum: 
„der Versöhnung Gottes durch den Tod Jesu". Ein Vorur- 
theil, welches nur Theil ist des alt-indisch-ägyptisch-persi- ri. 
sehen: Versöhnung Gottes durch fremde Genugthuung, des 
Wesens a für Wesen b, und des Wesens a für die Sünde b, 
nicht durch Besserung, sondern durch was immer für eine 
Einzelheit c (Opfer, Büssungen, Schmerzen u. dergl. m.). 

Jener Grundirrthum ist ebenso menschlicher Wesenleb- 
heit (sittlicher Gesinnung), als dem Leben-Verhalte der Mensch- 
heit inzu Wesen zuwider. 
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Mögen auch die Menschen, auch Deutschlands Jünglinge, 
in Fonnen des kirchlichen Aberglaubens, sich dahin erheben, 
dass sie einsehen und fühlen die Rechtlosigkeit und Becht- 
widrigkeit unserer Staatverfassungen und sich einst vereinen, 
sie zu bessern: wenn erst eine Volk-Ständeversammlung, ähn- 
lich dem Nationalconvent, irgendwo in Thätigkeit kommt, 
dann wird über Menschenrechte frei gesprochen und frei ver- 
handelt werden, und jener Aberglaube wird wie Schlacken 
^' ^ 'zurückbleiben und ausgeschieden werden. 

Denn viele Menschen können das ürlicht der Wesen- 
innigkeit und Wesenmälinnigkeit nur, durch den schwarzen 
Schleier des Aberglaubens lundurchschauend, ertragen. Bald 
werden sie merken, dass ihnen ein Schleier vorhangt, und 
werden ihn dann lüften, endlich wegwerfen, um das reine 
Urlicht selbst zu gemessen, und in ihm zu genesen. Denn 
ihre Augen sind stark genug; nur der Schleier dunkelt! 



Zufriedenheit und Massigkeit sind verschwistert und wer- 
8. den in der wahrheitlichen Würdigung aller End-Wesen-in- 
Wesen und aller Eigenlebnisse geboren. 

22.NoT.i8i7. Wesentheile der Selbinnigung. 

Stets wohlgemessene Ganz-gliedlebenheit in Wesenmäl- 
selbinnigkeit (ganzer, ungetheilter Besonnenheit), nur Höher- 
auflebung für das reine Ganz-Gute, als ganzer Mensch! 

Nie zürnen! 



s. 



Stets zufrieden, nie unmässig, und nichts um Lust 
willen! 



Nie unmuthig, noch trag sein! 
„Von den Wildrosenstöcken lies Hanbutten, und von den 



i^^ Reben Trauben." 



Nimm und erwarte von jedem Menschen nur das Gute, 
was er vermöge seines Ganzlebenstandes tragen (bringen) kann. 



25.NoT.i8i7. Lerne unmittelbar, reinselbheitlich, in Wesen „stehen", or- 
endeigenleben. Wenn alle Menschen dich hilflos lassen, und 
an äusserem Gute es ganz gebricht, fasse dich, wirf weg, was 
Ei. du hast, gieb um des dringenden Nächstwesentlichen das 
Aehnliche, den Best der Aussengüter — hin, und lass dich 
in deinem Lebenplane nicht stören. 

Bedenke, dass du auf jener Reise mitten in äusserem 
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Ueberflusse doch an inneren und äusseren Gütern darbtest; 
und jetzt, äusserlich darbend, an innem Gütern reich bist 



Aus jedem Grashähnchen der erstarrenden Flur nickest n. n. ei. 
Du, Wesen, mich an, mir zu! 



Wie wesenwidrig ist der Ausdruck: „dieser Mensch hat 
nichts", für: „er hat nicht Geld, noch Gut", und: „er ist nichts", ^p- 
d. h. er hat keinen äusseren, ihm gesellschaftlich übertragenen 
Beruf. 

Der Mensch ist verpflichtet: das Ganze der Wahi-heit28.NoT.i8i7, 
als Wesenschaugliedbau, als Wissthumgliedbau, allen Wesen 
mitzutheilen, um die noch nicht Schauenden zum Schaun zu 
führen, und um, mit allen Schauenden vereint, den orendlichen 
Wesengliedbau selbst stetig und stets weiter auszubilden. 

Jeder ist also auch an sich verpflichtet, alles Einzel- 
wahre mitzutheilen, aber mit der wesentlichen und unerlass- 
liehen Bestimmung: dass dieses wesen-schaugliedbau-stuf- 
gemäss, an sich und hinsichts des Lernenden, geschehe: so 
dass es der Lernende verstehen könne und zu verstehen ge- 
neigt sei. Und zwar a) weil es so an sich selbst wesengemäss 
und wesenähnlich ist, b) weil sonst Uebel, Böses für den Mit- 
theilenden und den Belehrten entsteht. 

Der Mensch ist also nur verpflichtet, jedem Menschen 
und jeder Menschengesellschaft, sovieles und solches und so 
geordnetes Wahres zu sagen, als wesenschaugliedbau- und 
lebbelebgesetzgliedbau- (dem Gesetzthume der Menschheit- w. n. ez. 
erziehung) gemäss: alles Andere aber ist er verpflichtet zu 
verschweigen, bis die rechten Aussenbedingnisse in Zeit, Ort 
und Kraft da sind (lebwirklich sind). 

Verschweigen ist nicht mit absichtlichem Verhehlen um 
des Verhehlens, oder um anderer unlauterer Zwecke willen 
zu verwechseln. Der sittliche Mensch hat nie Wohlgefallen 
am Verhehlen, als solchem; er wird auch nie sagen, dass er 
etwas verhehle, wenn er nichts zu verhehlen hat (nie Wohl- 
gefallen haben an der blossen Form). Er nimmt sich nicht 
selb wesentlich (unmittelbar) vor zu verhehlen, sondern zu 
belehren, nämlich wissthumgliedbaulich zu verhehlen; auch 
vereint er sich nicht, um zu verhehlen, sondern, um mitzu- 
theilen, und des Verhehlens Pflicht findet sich nur, leider! 
während des Strebens des Belehrens ein. 

Was aber einmal nicht an diesem Orte zu dieser Zeit 
gelehret werden darf, das soll auch mit Absicht, ja mit Kunst 
verhehlet werden: ja es ist wesentlich, die Kunst der wiss- 
thumgliedbaulichen und lebbelebgliedbaulichen Verheimlichung 
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und Yerhehlung selbst wisseBSchaftlich zu lehren und leb- 
wirklich (lebwirkig) durch bestimmte Einrichtungen zu üben. 

Oft ist es sogar Pflicht, zu verschweigen, dass man etwas 
verschweige und verschweigen wolle. Dann erst ist das Ge- 
heimniss verwahrt, wie im Grabe (wie das Grab). 

Aber Alles, was der sittliche Mensch sagt, ist wahrhaft, 
d. i. so behauptet als wahr, als er es innerlich dafür hält. 

Sogar die Grade und Arten seines Dafürhaltens giebt der 
hinsichts der Erkennquellen wissthumlich belehrte Mensch an: 
„ich ahne es, ich vermuthe es, ich meine es, ich halte es für 
nicht unmöglich, erkenne es für möglich, finde es wahrschein- 
lich, sehr wahrscheinlich, ich finde es so, aus diesen Gründen, 
in dieser Erkennquelle." — Irrt er dennoch, so irrt er red- 
lich, hat dann wohl etwas Unwahres behauptet, aber redlich, 
als wahrhafter Mensch: er hat nicht gelogen. Dieses kann 
von jedem Wesenschaugliedbau - Belehrten verlangt werden; 
dieses soll und vermag Jeder in jedem Menschheitlebenstande, 
in jeder Menschheitlebenbeschränktniss. Aber von einem 
nicht Wesenschauenden kann auch dieses nicht einmal ver- 
langt, geschweige erwartet werden. 

Der Ahnende, Wirr- schauende, ist auch in seiner Mit- 
theilung bloss Ahnender, Wirrschauender, Voreiliger, Vor- 
schneller, und ebenso nach dem Gegenäussersten hin: Ver- 
hehler, Versteckter, Geheimnisslügner, Geheimnisskrämer. 

Ohne jenes wissthumgliedbauUche und lebbelebgesetzmässe 
Mittheilen (Lehren) des Wesenschaugliedbaues (der Wahrheit) 
und das darin als theilwesentlich enthaltene Schweigen (Ver- 
schweigen und Verhehlen) würde es nicht urbildgemässer auf 
Erden. Die voreiligen Mittheiler, die Zwingerzieher (durch 
Henker und Kanonen) mitveranlassen Theilbesserung, aber 
allemal auch Theilböserung, Theil Verschlimmerung. Die zu 
jenem Gliedbau Hindurchgedrungenen, wenn und sofern der- 
gleichen auf dieser Erde schon gelebt haben, walten mit ihrem 
erstwesentlichen Leben über diesem Gesammtmenschheitleben, 
wie die in Nebel und Wolken gehüllte Sonne über der Flur, 
oder wie 'die die Wolken überstehenden Bergspitzen im Lichte 
der Sonne. Keiner derselben hat bis jetzt einer Gesellschaft 
freigesellig verbundener Mitglieder mitgetheilt, noch kann und 
wird er es, ausser an den, den er entweder mit sich auf 
gleicher Lebenstufe (im Schaun, Fühlen und Wollen) erblickt, 
oder den er durch Lebbelebigung desselben als Ganzmenschen 
und als Gliedbau -Menschen auf denselben Standort, in das- 
selbe Gottlebengebiet und Jahrzeit und Witterung mit hinein- 
geführt hat. 

So inbesteht die Theilpflicht: Allen nur das Schickliche 
(d. i Eigenlebwesentliche) zu sagen, das Unschickliche . (d. i. 
dessen Mittheilung eigenlebwesenwidrig wäre), zu verhehlen. 
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gar wohl, sogar als Wesenintheil, mit der allgemeinen Pflicht: 
das Eine, ganze Wahre, — den Einen Wesenschaugliedbau 
Allen, als Ganzes und als Ingliedbau, zu lehren. 

Wenn es daher die allvolkliche, erdmenschliche Mit- 
theilung des Wissthumgliedbaues gilt, so ist zu sagen: 

a) dass er nur solchen mitgetheilt werde, die als Ganz- 
wesen dazu vorbereitet sind, dass er ein offenes Geheimniss 
sei, worein Jeder nur massgeblich seiner eben durch den Er- 
fleiss wachsenden Einsicht und steigenden Fähigung als Ganz- 
menschen einzudringen vermöge, sodass er zugleich ohne 
Schwur und Gelöbniss, ja sogar ohne alle Verabredung mit 
dem Mittheilenden, die Verpflichtung, Bestimmtes Bestimmten 
und auf bestimmte Weise geheim zu halten, fühlt, dann, wenn 
er auch zugleich inner dieses Wissgliedbaues die Fähigkeit 
erhält, diese Pflicht zu erfüllen, indem er zugleich auch die 
Kunst entdeckt hat, sowohl Geheimnisse zu bewahren, als 
auch Geheimnisse Anderer reinmenschlich in Gerechtigkeit 
und Ehrlichkeit und offener Wahrhaftigkeit zu erforschen. 

Wie dieses aber zu leisten sei, davon soll mein Wissthum- 
gliedbau einen Beispielerweis geben, bei aller seiner ünvoU- 
kommenheit. Und die Darstellungen der höheren Rechnung- 
arten (der Differenzial-, Integral- und Variationrechnung) geben 
davon einen redenden Theilerweis. 

Diese Lehren müssen auf die Würdigung der Freimaurer- 
brüderschaft und meines Verhältnisses zu ihr, sowie ihres 
Verhältnisses zu dem werdenden Menschheitbunde, angewandt 
werden. 

Festgehalten muss hierbei auch folgender Punkt werden: 

Hinsichts der Frage: Kann und soll der Menschheitbund 
gestiftet werden? — sind Fragen von bloss untergeordneter 
Theil- Wesenheit: 

1. Ist bis jetzt schon ein, oder sind mehre gesellschaft- 
liche Versuche gemacht worden? 

2. Ist die Freimaurerbrüderschaft ein solcher? 

3. Soll der Menschheitbund eine geheime, oder öffentliche 
Gesellschaft, oder beides, und in wieweit ein jedes von bei- 
den, sein? 

Der Menschheitbund ist eine offene Gesellschaft, die aber 
Gelegeidieit zu allen Stufen reinmenschlicher Vertraulichkeit 
für alle Menschen giebt, also auch Anlass, jedes Geheimniss 
in dem S. 167 ff. erklärten Sinne zu bewahren, und zu seiner 
Zeit und an seinem Orte zu lehren; während der Bund selbst 
als Ganzbund gar kein Geheimniss hat. 



Wesen, als Lebwesen, als Wesenleben, als gut, — Gott. 29.not.i817. 
Drum dieser Name in der deutschen Sprache so gemüthinnig, bi. a. sp. 
^0 gefühlweckend, so den Menschen als Ganzmenschen an- 
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wirkend (erbauend, d. i mit anwirkend, dass der Mensch als 
Ganzmensch sich lebbilde, erbaue> 

Aufgabe: zu so schönen Gottmälliederweisen, wie die: 
sch. u. Ms. Sollt' ich meinem Gott nicht singen! wesensprachlichen Text 
zu bilden! 

Das Neutestament ist dem Geiste nach hebräisch, den 
Wörtern (dem Wortbestande) nach griechisch geschrieben (gerade 
so, wie ein heutiger Israelit, wenn er sich als Messias aUe 
„Goim" zu belehren entschlösse, etwa jüdisch-deutsch [nicht 
im missgemeinen Sinne!] reden und schreiben würde). Wie 
vielen Menschen hat es Gemüthruhe, ja Leib und Leben ge- 
kostet, dass man dieses nicht beachtet, oder immer wieder 
vergessen hat. 

So heisst im Geiste aller „semitischen" Sprachen: „Sohn, 
Tochter** eines Wesens, was diesem ähnlich ist in Eigenwesen- 
heit, Kraft und Leben, mit selbigem vereint ist und lebt; 
also „Sohn Gottes** im edelsten Sinne dieses Sprachgebrauches 
ein gottähnlicher, gottlebahmlicher, gottinniger, gottmälinni- 
ger, gottvermählter Mensch m Gott. So konnte sich in ge- 
EL u. sp wisser Beziehung Jesus, wie jeder weltlebenbeschränkte, rein 
'gut, gottähnlich gesinnte Mensch es kann und soll, — be- 
trachten und nennen, ohne allen Wahn, Aberglauben, ohne 
alle Voreilannahme. Ob er es ohne alles Wesenwidrige, in 
ganz reinem Sinne gethan, — bin ich geneigt, anzunelmien, 
wenn es mir — vielleicht jenseits, geschichterwiesen wird; 
ich tröste mich in dieser Unwissenheit damit, dass hierauf 
mein und irgend eines Menschen Gottahmleben nicht beruht 
(nicht darin wesenbegründet ist). Ich weiss, dass in Mensch- 
heitwesen-in-Wesen stets und stetig urviele Einzelmenschen 
leben, welche die ihnen jedesmal mögliche, eigenlebliche, or- 
endliche Vollwesenheit, WesenvolUebenahmlichkeit erlangen 
und inmit Wesen orwesenheit-mäl-leben! — ja, dass jeder 
Geist, auch als Mensch, zu rechter Zeit, d. i. in der Höhe- 
zeit (Vollzeit) Eines seiner Ganzlebalter, in diesen Orend-voU- 
wesen-Lebstand oreinlebt; also in der Urzeit orvielmaL 



Sei du treu auf dem Wege zu diesem Ziele, und durch- 
gehe die wesentlichen Reinigungen, die dir noch bevorstehen, 
J.J heiligen Muthes! 

Und ehre und liebe alle deine Mitmenschen, auf was 
immer für einer Lebenstufe du sie antreffest; denn sie sind 
Alle Reisegenossen dorthin! 

Es wird sich keine neue christliche Sekte mit allgemeinerem, 
• umfassenderm Erfolge bilden können; weil das leidenschaft- 
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liehe Bestreben der allzu vielen entgegengesetzten Sekten sich 
wechselseitig austilgt, und das Menschheitleben Befreiung von 
allem Satzungglauben fordert, Befreiung von dem Irrwalm, 
das Gottmälmenschheitleben und die Wesenmälinnigkeit der 
Menschheit auf irgend eine einzelne Geschichtthatsache grün- 
den und davon abhangig machen zu wollen*). 

Sowie Jesus sagte, er sei nicht gekommen, das Moses- 
Gesetz aufzulösen, sondern, es zu erfüllen; so ist jetzt die 
weit höhere Forderung, auch die Lehre Jesu, soweit sie uns 
überliefert worden, zu erfüllen, zu berichtigen, zu vervoll- 
ständigen, und nunmehr Vieles, wenigstens das Erstwesent- 
liche, von dem zu sagen, was Jesus nicht sagte, und was 
vielleicht zu dem gehörte, wovon er sagte: „Ich hätte euch 
noch viel zu sagend ihr aber könnet es noch nicht tragen!'' 

Sowenig ein des Leiblebens Unkundiger jemals glauben i. Dez. isn, 
würde, dass aus einem zweimonatlichen Keimlinge, in dem 
die Ganzleibkraft noch nicht alle Einzelglieder entfaltet hat, 
der erwachsne Menschenleib geworden sei und jemals werden . . 
könne: sowenig werden es die unwissenschaftlichen Menschen 
glauben, dass dieser Menschheitlebenkeim noch in ein eigen- 
wesentlich vollendetes Gliedganzes des Menschheitlebens im 
Menschheitbunde, durch die Ganz -Menschheitlebenkraft, er- ^''* ^' '^* ^* 
wachsen könne. Der Wissenschafter, der Wesenschauende 
(Wesengliedbauschauende) aber weiss dies doch so gewiss, als 
der Leibwesenlebschauende jenes; obgleich beide von den Un- 
wissenden für Narren und Schwärmer werden erklärt werden. 
Aber die Kräfte des Lebens wirken fort, wenn es auch Mutter 
und Kind nicht weiss: das Kind wird doch geboren und 
wächst heran. 

Ehe der Menschheitbund gestiftet ist, übernimmt bewusst- 
seinlos (durch Vernunftinstinkt) einer der Theilbunde, der 
gerade vorwaltet, vormundlich gleichsam und vorverkündend, ph. o. n. m. 
die Werkthätigkeit des Menschheitbundes, so gut, als es dem 
Einzelbunde möglich ist; bei einigen Völkern einige Zeit der 
Staat, bei anderen die Kirche u. s. w. 



Es ist schrecklich und graunvoU, dass das Wesenwidrige, 
daher auch Menschheitlebenwidrige, in aussenlich kunstreicher ' * 

*) Der von allem Geschichtsatzungglauben reine Gottinnigkeitbund 
wird das von Jesus und seinen Nachfolgern Gelehrte und Gelebte 

a) reingeschichtlich, ohne alles Yorurtheil erkennen; 

b) aber als ewigwesentliche Lehre (Wahrheit) nur das annehmen, 
was in ewigen Gründen innerhalb der Wesenschauung als ewig-wahr er- 
funden wird; 

c) sein Wirken mit dem der christlichen Kirche zwar geschichtlich 
samhangig, aber nicht davon abhangig erkennen und bilden. 
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Gestalt erscheint und so die Menschen zu Missleben verführt, 
dass sie, wie Vögel an der Leimruthe, durch den beigesetzten 
Köder, oder das lockende Weibchen, gefangen werden. 

So Volklehrer, auf Kanzeln und Kathedern, die Schön- 
redner sind, oder Schöndichter, während sie Unwahres, Geist 
und Gefühl Irreleitendes und Verderbendes dargeisten. 

So stellten die Griechen ihre Skyllen, Charybden, Seire- 
nen, Medusenhäupter u. s. w. dar. Die Werke der meisten 
Dichter, mit der Wahrheit im Widerstreite, sind für die Mehr- 
zahl der Menschen solche Skyllen, Seirenen, ja Harpyien. 



5. Dez. 1817 



Die Büchercensuranstalten der Staaten und der Kirchen 
(wie z. B. der römisch-katholischen, zumal die der „Inquisi- 
' tion") sind menschheitlebenwidrig; denn, sollten sie recht- 
mässig sein, so müssten die Oberhäupter dieser Gesellschaften 
den Wissenschaftgliedbau voUwesentlich inne und eigen haben. 
Welches leider nicht der Fall ist; daher in ihnen so vieles 
ürbildwidrige, — Wesenwidrige und in dessen Missglied'- 
s. n. B. ganzem (monstrum horrendum, cui lumen ademptum est!) auch 
dieses Einzel-Ürbildwidrige, womit sie ihren urbildwidrigen 
Zustand vertheidigen und bleibend zu machen streben, worein 
wieder diese Censuranstalten gehören (zum Theil auch die 
Re-censiranstalten). Also ein ürbildwidriges um des Urbild- 
widrigen willen; ein Urbildwidriges in der Zweitauf stufe! 
. Daher umso gefährlicher, umso mehr nach dessen Entfernung 
zu streben!*) 



7. Des. 1817. 



Wesen, ich will Dich 
or 
über 



Bl. n. S. 



m\ _ 

d^rc^V (mal) j 



Alles 

bez. 

Allem 



schaun 

fühlen (ingemüthen) 

(innigen^ 
lieben ) 
wollen 
üben 
leben! 



Armuth, Sieb (cribrum) der Freundschaft, die blossen 
^•Bekannten und Scheinfreunde von den Echtfreunden zu 
sondern. 

«.De«. 1817. Jede Lebenvereinigung, Mälung, Mälinnigung, Mellung 

j^^ (Mellmälung) der End -Wesen und deren Wesenheiten, sie sei 

'nun nach oben, nach neben, neboben, nach unten, nebunten; 

sie sei zweigliedig, dreigliedäg, .... etgliedig, sei selbwesent- 

*) Etwas AehnUches, wie die Censur ist auch die Beichte I 
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lieh (unmittelbar), oder durchwesentlich (mittelbar)*), jede In- 
Wesen -theil-end-mälung ist eine In-Mälung Wesens in-mit- 
durch Wesen. 

So auch Essen und Trinken ein Intheil der Selbinmälung 
Wesens in-mit-durch Wesen. Das, was du issest und trinkest, 
Mensch, ist Intheil Wesens in Wesen. 

So wird dem Wesenmälinnigen auch Essen und Trinken 
heilig. 

So mein Einathmen der Luft und mein Reden, mein 
Wandeln auf dem Boden der Erde, mein Sehen des Himmels 
und der Sterne (das Einbilden ihres Lichtbildes im Auge, 
und dessen Nachbilden im Geiste); mein Schaun, mein Fühlen, 
mein Wollen Wesens und Wesens, als sein Ingliedthum (om) 
seiend, ist der -Or-Endgliedbau meiner Wesenmälinnigkeit. — 
So meine Ausübung der Sprache meines Volkes, oder anderer 
Geschwister-Erdvölker, ist Theilmälinnigung mit diesem Volke, 
diesem Völkerthume, dieser Erdmenschheit, ja des Menschheit- 
wesens und Wesens! 

Und nun halte hinsichts aller Endwesen in Wesen, d. i. 
hinsichts Wesens selbst — sofern es sein Inwesenthum ist^ 
dir stets und stetig geistgeinniget (gegenwärtig), was an jedem 
Wesfen das Erstwesentliche, das Vorwesentliche ist; lass dich 
nicht fernscheintäuschen, nicht aussen-um-scheintäuschen (durch 
Aussenform, Aussenpracht, Umschmuck und Zierathung). So 
erkenne in allen Menschen das Erstwesenheitgleiche 1 

Und innige dir hierin das Orlebgesetz: Du sollst dich 
dem Wesen-orleb-gesetzgliedbaue ähnlich wesenmälinnigen, 
sofern Wesen Orwesen, und sofern Wesen Oringliedbau-Wesen 
ist, und jede deiner Orendwesen-mälinnigungen (das Einathmen 
der Luft, das Betrachten der Welle!) soll ein Gliedintheil 
deiner Einen Orend-Wesenmälung sein! und diese soll in allen 
Theilwesenheiten wesenähnlich, wesenleblich, wahrhaft, gerecht, 
schön sein. 

Also in wesenleblicher Ordnung und Folge, in Raum, Zeit, 
Bewegung, Inkraftung (der Stärke, Innigkeit nach) sein, wohl- 
gemessen in schönverhaltiger Grossheit! Nicht zu viel (über- 
flüssig), nicht zu wenig, nicht mangelhaft, nicht fremdwesenheit- 
vermengt! 

Und so ist auch die orwesenlebgesetzfolgliche und or- 
wesenlebgliedbauliche Entmälung (Tod, Scheidung, Ehetren- 
nung, Abschied, Entmellung bei Leibsto&issen, so alle Aus- 
scheidungen des Leibes) Eine heilige Handlung Wesens als 



*) So, wenn mich mein Freund mit seinem Freunde freundinniget; 
oder der Mensch A von dem Menschen B lernt, was letzteren der Mensch 
G gelehrt hat; wenn ich von A kaufe, was der mir bekannte, oder un- 
bekannte Mensch B verfertigt hat. 
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Ingliedbau -Wesens. Sie ist Lebenrückkehr in Selbheit zu 
neuer Mälheit! 

So leuchtet (erscheint) dem Reinen, welcher Wesen sich 
ganzinniget und schaufühlwoU-darlebt, Alles rein! 

«.De«. 1817. Begegnet dir etwas, — Kleines, oder Grosses, was dich 
Bi. zu Ungeduld lebreizet: so sage dir: 

Geduld! es ist Wesen; es ist ja Gott, dein Gott! 



Da die Oranlebung Wesens in sich selbst als Intheil- 
wesengliedbau orgewiss, und da deren Stuf gliedbau der Ab- 
inwärtsselbanlebung wechselbedingt ist durch die Aufinwärts- 
selbanlebung (der Endwesen o und om als omto): so ist es 
orgewiss, dass jedes Orend-Wesen, jeder Wurm, .... jeder 
Bi.a. 8. Mensch, nach Massgabe seines Lebstandes, Wesens Uraban- 
wirknisse in, an, um, durch sich empfängt in jedem Zeitnun, 
stetig. Jede Herzreinigung, jeder Liaufschwung des Men- 
schen inzu Gott ist beantwortet von einem Orabanwirknisse 
Wesens in ihn; das er erwidern kann und soll, um es gegen- 
erwidert zu empfangen in steigender Mälinnigkeit. 

i2.De«.i8i7. Hieraus ist ersichtlich, wie wesenheitlich dem Menschen 
das stete eigenlebliche Wesenschaun auch in dieser Hinsicht, 
weil es von unten im endlichen Wesen ein stetiges Inabwärts- 
Anwirken Wesens mit bedinget, welches in Wesens Orselb- 
innigkeit, als Inglied von Wesens Omselbinnigkeit, orbegrün- 
det ist. 

Femer ergiebt sich: dass hinsichts Wesens als Leibwesens, 
als Geistwesens, als Menschheitwesens, dasselbe stattet, dass 
nämlich jedem Ganzwesenmälinnigniss (jeder Ganzwesen -er- 
hebung, -aufschwingung, -weihung) zu Geistwesen, Leibwesen, 
Geistmälleibwesen und Menschheitwesen ein Gegenwesenmäl- 
innigniss Wesens, als diese Orendwesen in sich seiend, 
antwortet; und dass also der Mensch auch einer steten Mäl- 
• "^ ' innigkeit mit Wesen als Geistwesen, als Leibwesen, als Geist- 
mälleibwesen und als Menschheit wesen, — fähig und dazu 
bestimmt ist. — Wobei er sich innigen soll, nicht irgend ein 
Endwesen als AUeinselbwesen, sondern Wesen-selbst-als-dieses 
Wesen seiend. 

Nach ähnlichem Gesetz weseninist auch ein Vereinleben 
orendlicher Wesen, — also auch Einzelmenschen, auf einander, 
wenn sie sich wechselseits stet-mälinnigen als Ganzendwesen 
— in Wesen, in reiner, weseninniger Liebe. — Und vermittelt 
durch jene Stetmälinnigung, kann diese Endweseninnigung 
wesenvoUwesentlich werden (gewinnen), wenn sie als Inglied- 
theil der ersteren mit ersterer selbst gemälet und indurch 
Wesen gevoUwesenet wird. 
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So soll jeder Ehethumvater sein ganzes Ehegliedthum 
(Ehemitgliedtbum) sich stetig ganzweseninnigen, in seiner 
ganzen, steten Weseninnigung; sich mälinnigend Wesen- als- 
sein-Ehethum orend - eigenleb - wesend inmäl sich -als -Wesen 
seiend. — Und so sein Volk, seine Geschwistervölker (Erd- 
geschwistervolker, Geschwistererdvölker), seine Erdmenschheit. 
[19. April 1818.] 

Diese Art üebersetzung jedes in der Volksprache aus- 
gedrückten Satzes in die Sprache der Wesenschauung (reine, 
vollwesentliche Wissenschaftsprache) ist besonders niltzlich, 
wenn ein Satz erst untersucht, sein möglicher wahrer Sinn 
gefunden, wenn er berichtigt, besser ausgedrückt werden soll. 
Zumal, wenn (wie S. 153 noch mit den Wörtern: Weib, ich 
hätte geschehen sollen) statt aller darin befindlichen Volk- 
sprachwörter die entsprechenden, wesengemässen (meist zu- 
sammengesetzten) volksprachlichen Wissenschaftwörter gesetzt 
werden (welche Wissenschaft Wörter allemal dieürbegriflbestimm- 
niss- in -Wesen [Realdefinition] enthalten). Z. B. für Staat: 
Kechtbund, für Kirche: christlicher Gottinnigkeitbund u. s. w. 



Es wird jetzt leider! unter den Deutschen Missgewohnheit, io.Dez.i8i7. 
an der Kraft (Lebwesenursachheit) der Vernunft zu verzwei- 
feln, und ohne allen Beweis anzunehmen, dass der Mensch 
Gott nicht erkennen, Wesen nicht wissen könne. Ein Vor- 
walt dieser widermenschheitlichen Gesinnung ist Harms in den 
„95 Thesen zu den 95 Lutherschen". Ohne Vernunft, d. i. 
Schauvermögen — als ganzes — kann der Mensch nicht 
einmal ein Endwesen, geschweige Wesen selbst schaun, also 
auch nicht fühlen („was ich nicht weiss, macht mich nicht 
heiss!"), nicht wollen (sein Wollen nicht darauf richten), nicht 
darleben, überhaupt nicht sich geistinnigen. 

Da wird denn vorausgesetzt: der Vernunft - gottinnige 
(Deist, Vemunftglaubige) könne „nicht beten« (soll heissen:Bi.H.Ph.G. 
nicht sich gott-innigen, nicht mit Gott vereinleben!) — und 
zwar ohne allen Beweis, olme alle Ahnung, dass wohl ein 
orwesentlicher Beweis und ein eigenleblicher Erweis des 
Gegentheiles da ist 

Kurzsichtiger! glaubst du, dass Wesen, das Alles durch- 
wirkt, durchleuchtet, sein Vereinleben mit der Menschheit an 
Eines Menschen Eines Erdenleben einseitig geknüpft haben 
könne? — Oder kannst du geschichterweisen, dass Jesus den 
ersten Anfang und zugleich das äusserste Ende „der gött- 
lichen Offenbarung" gemacht habe? — Doch dieses ist eine 
unnütze Bede für diese vorwissenschaftlichen Menschen. Mangel 
an Wissenschaft macht dumm, unklug und frech. An ihren 
Früchten sollt ihr Solche erkennen. 
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Gott besorgt im Menschheitlebengange jedem Gift sein 
Gegengift, z. B. dem Jung-Stilling, Harms, . . . den Lindner (in 
seinen Neuen Ansichten, Eönigsb. 1817). 

Ich will weder Gift, noch Gegengift sein, sondern die 
reine, lautere, urgesunde Gabe der Wahrheit, der Gottmäl- 
Innigkeit. 

Ja! es soll im Gebiete der Seilgottinnigkeit, der gesell- 
schaftlichen Eeligion, auf Erden besser werden! Aber dann 
muss auch auf diesem Gebiete des Mensclüieitlebens aner- 
kannt werden: Or-, ur-, ewigwesentlich zuerst! Also auch ge- 
schichtlich, — zeitleblich, — stetig omeu, in ewiger Jugend! 
Nicht das Orwesentliche, das ürwesentliche, das Ewigwesent- 
liche und das in ewiger, zeitsteter Jugend (Neuheit) zu gestal- 
tende inwesengeschaute und ganzwesengeinnigte Orurewig- 
lebliche an das ilberlieferte Geschichtliche unfrei (sklavisch) 
gekettet, welches es nicht fassen kann („ein neuer Lappen auf 
ein altes Kleid, neuen Wein in mulmigen Schlauch!"). 

Die Wesenmälinnigen des menschheitbundlichen Wesen- 
mälbundes müssen sich ganz losmachen 

1. von allem Satzungglauben, durchaus nichts Endwesent- 
liches ohne Beweis und überhaupt nichts ohne Schaun an- 
nehmen, für wahr halten!*) 
Bi. n.Ph.G. 2. von aller üeberschätzung der Geschichte; 

a) von aller Bruchstück-Einzelschätzung der Geschichte, 
z. B. Jesus und seine Lehre, und die christliche Kirche 
durchaus nicht und nie ausser dem Ganzen des 
Menschheitlebens zu betrachten und zu würdigen, 

b) von aller Vorachtung der Geschichte vor und über 
dem Ewigschaun, dem Urschaun, dem Orschaun und 
vor irgend einem Mälschaun, 

c) von allem Ausnehmen irgend eines Menschen aus der 
Beurtheilung nach dem ürbegriff und ürbilde des 
Einzelmenschen und der Menschheit; sondern sie 
sollen Alle nach Einem Masse messen. 

Und statt dessen sich ganz wissenschaftinnigen, ganz 
schauinnigen, ganz fühlinnigen, ganz wollinnigen, ganz schau- 
fühlwoUinnigen, ganz menschheitweseninnigen; also 

1. Wesen in dem Wesenschaugliedbau, vollwesentlich wis- 
senschaftlich schaun. 

Daher liegt ein Hauptgrund des noch wesenwidrigen, 
mangelhaften Zustandes der Weseumälsellinnigkeit der Mensch- 
heit dieser Erde darin, dass der Wissthumgliedbau derselben 
erst im Beginn. 

Und ebendaher, dass der Wissthumgliedbau, worin, als 



*) Dann bilden sie nie eine Sekte, denn Satzungglaube, — Auto- 
ritätenglaube, ist das Eigenkennzeichen einer Sekte. 
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dessen Ergebniss, der Volkglaube, der VolkgottahnbegriflF, — 
gebildet wurde, gleichsam der Schlüssel und Massstab des^ 
letzteren ist. 

Und dass auch die Grundirrthümer dieser verschiedenen 
Wissenschaftbegriffe ähnliche Mängel in den Religionbegriffen 
nach sich ziehen, und in deren Gefolge Qualen und Wüstun- 
gen der Menschheit, — Fakirenqualen, Mönchqualen, Inqui- 
sitiongerichte, Halsbänder mit dampfenden und noch bluten- 
den Menschenhäuptem um den Hals des grausamen Fetissost 
(S. Solvyn's Beschreibung der Hindus.) 

Daher sind auch die Wesenwidrigkeiten des Christen- 
thums, die dessen Wesenheiten beigemischt sind, zu erklären; 
die Irrthümer Jesu und seiner Nachfolger. 

Und darin 

2. die eigenlebliche, geschichtliche Erkenntniss als ein 
Einzeltheil-Ingliedbau des ganzen Wissthumgliedbaues zu bil- 
den, zu würdigen und zu Ausbildung des Verein-schau-Glied- 
baues zu benutzen; welcher letztere dann auch das ganze 
Eigenleb-Musterbild dieser Erdmenschheit in sich fasst, und 
darin erst auch das der künftigen, höher zu bildenden Sell- 
Wesenmälinnigkeit, als Intheil der Einen Menschheit- Wesen- 
mälinnigkeit in Wesen! 

Mensch 1 du bist, entweseninniget, ein furchtbares (gefähr- 
liches) Wesen, eben weil Orendwesen, weil so vollgottähnlich ^ 
dem Ewigwesentlichen (Vermögen) nach. Fürchte also dich 
selbst, nicht Andre; scheue dich vor dir selbst! 



Es ist also ein wesenheitlicher Intheil der Selbinnigung, io.Dez. 1817. 
sich die ganze graunvoUe Möglichkeit der eignen Verderbt- 
heit (Teufelfähigkeit) vorzuhalten, und zwar gliedbaulich, wiss- 
thumlich, nebst Ursachen und Gegenverwahr (Vorwehr, In- 
gegenwehr) und Gegen -Auslebmitteln (Heilmitteln) und Ge- 
setzen der Uebung im Abgewöhnen des Bösen (Abentüben). 

Dahin gehört auch Vorhalten der Irrthumgliedbautafel. 



Gliedbautafel 

des Verderbnisses 

(der Teufelheit) 

A 

des Ganzmenschen 



B 

der einzelnen Kräfte 

der Schauirrthümer (der Missschauheit) l. u. s. 
der Fühlirrthümer (der Missfühlheit) 
der WoUirrthümer (der MisswoUheit) 
der Uebirrthümer (der Missübheit) 
einzeln und zwei-, drei- u. w. gliedig ver- 
eint, einschliesslich der Folgen (Komplexio- 
nen) mit Wiederholungen; (Irrthümer, -sale, 
Wirrthümer, -sale, Krankheiten, Siech- 
thümer, Verderbnisse, Fehler, Mängel, 
Missleitungen, Kuppeleien u. s. w.) 

Krause, Anscbaanngeii. Bd. H. 12 
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Gott, Du bist bei mir, Gott, ich bin bei Dir, wovor sollte 
mir grauen l 

Wesen, Du inorendvereinlebst mit mir; Wesen, ich orend- 
mälinnige mich Dir: wovor sollte mir grauen! 



25.Dez.i8i7. Nur das ist wesenähnlich und wesenahmlich, — „in Gott" 
— gethan, wobei der Mensch mit voller Zustimmung sein 
selbst, als Ganzwesens, — „seines Gewissens", sagen kann: 
ich, als Intheil-orend- Wesen, habe es gethan, und vor Wesen 
geschaut: „Wesen als theilich, sich selbst orend-gleichwesent- 
Uch, hat es gethan!" 

wie weit inentfernt bin ich von solcher LebenvoUen- 
t. n. Ei.dung! Sie ist Heiligkeit! Nur Wesen orzeit-stet-ist heilig*). 
Wie gut ich es von Kind an gemeint habe. Heiliges in diesem 
Sinne habe ich noch nicht gethan. 

Die Fehlinbildung: heilig, wie Wesen, als Orwesen ist, 
zu sein, welches unmöglich ist, ist es, wodurch der Mensch 
sein eigner Götze wird; sie führt zu jenem Stolz, wodurch, 
wie die Sage der ürvölker geht: Engel des Lichtes Satane 
wurden! — 

26.Dez.i8i7. Wor die Samstemung, die wir Orion nennen, dreistreckig 
(plastisch) und unfernscheinlich kennete, müsste aus dem Fern- 
scheinbilde, welches irgend eines Sonnbaues Geister ihm zeigten, 
'sogleich die Himmelgegend (Orraumgegend) angeben können, 
wo dieser Sonnbau sich befindet. Ob Geister sind, die solch 
einen Weitüberblick haben? — 



26.i)eT.i8i7. Ein keusches Mädchen redet nicht (nie) von ihrer Schön- 
heit, ihrer Liebinnigkeit und andern ehemälinnigen Eigen- 
M. D. Lb. Schäften, noch gestattet sie, in ihrer Gegenwart davon zu reden. 
Ebenso ein keuscher Wissenschaftinniger und Menschheit- 
inniger hinsichts seiner Schriften und ganzen Bestrebungen. 



Ohne Licht, d. i. ohne Wesenschaun, kein Heil auf dieser 
Erde und in irgend einem Himmel; Heil ist und lebt immer 
und überall nach Massgabe des Hell! 
L, n. E. j)jg meisten Menschen leben in der Sternhelle dieser 
Erdlebennacht, welche das Sambewirktniss der urleuchten- 
den Geister ist, deren Wirkkreise über dem Erdlebenplane 
dahin ziehen. 

Wie eng, oder wie weit der Kreis des Lebens sei, worauf 

L. n.M. ein Mensch sich missbeschränkt, d. i. so beschränkt, dass er 

das Or- und ür-. Ewig- und ürlebwesentliche, ürewigwesent- 

*) Mövoq Q'eÖQ ityaO'dql iiovoq Syioql 
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liehe und ürewigleb wesentliche vergisst: der Mangel ist der- 
selbe. Denn gross verhält sich zu wesenheitlich (unendlich) 
ebenso, wie klein zu wesenheitlich (unendlich). 

So hülflos und verlassen ich mich jetzt von allen Men- 3®-^®^- 1^^'* 
sehen fühle, so ganz ohne theilnehmende Freunde, meinen 
Vater und meine Mutter und liebe Schwester ausgenommen, 
und so sehr es scheine, dass Wesen mich eigenleblich ver- 
lasse, und so hart mein Kampf in diesen Monaten mit den 
dringenden Aussenbedürfnissen ist: ich will festhalten im 
Guten inan Wesen; es geschieht mir mein Recht, und ich will 
und wünsche nicht, bevorrechtet zu leben vor den Millionen 
meiner Erdgeschwister, die jetzt darleben. Suche ich doch 
auf dieser Erde nichts als das Wesenlebliche, Gute, nichts 
als Gott, Wesen, Dich! Wollte ich doch augenblicklich sterben, 
wenn es meinem Weibe und meinen Kindern so besser ist,^^* 
und leben, sei es noch so qualvoll, wenn es gut ist. — Soll 
ich aus Mangel an Aussengütern leiblich verderben, so ist 
mein einziger Wunsch, dass nicht Eines meiner Lieben mit- 
verderbe, und dass ich nichts Gottes und der Menschheit 
Unwürdiges thun möge, bis ich überwunden habe. Und so 
bin ich als Ganzmensch getrost und still, so sehr ich in 
meinen unteren Kräften geplagt und geängstigt werde. Meinem 
Gotte, — Wesen — , ist es ein Kleines, mein Leben und meine 
Wirksamkeit zu retten; — ist es gut, so wird es geschehen, 
ist das Gegentheil besser, — ich bin bereit!*) 

Wisse, dass und was du nicht weisst; darin enthalten: 
Vergiss dein Vergessen nicht (triff die nöthigen Anstalten 
dawider, dass es nicht eintritt; und dass, wenn es und wo es 
stattet, dir es nicht schadet). 



Deine Liebe, Mälinnigkeit zu Wesen soll und kann un-i3.ATig.i8i7. 
abhangig davon sein, wie dir es eben aussenergeht; denn 

1. a) Wesen thut dir dein Recht, 

b) Wesen thut dir dein Gut; was dir wahrhaft gut ist; 

2. Wesen ist zeitstetig-oreigenleblich gut. 

Ebenso soll und kann deine Innigkeit geegen die Mensch- 
heit und gegen jeden Menschen davon unabhängig sein, wier.b. 
sie dir begegnen. 

Ebenso deine Naturinnigkeit. 

Thue du nur das Deine, wesenmälinnige nur du dich, 
unbekümmert, ob und dass Wesen sich, dir so, dass du dir 
dess bewusst werdest, eigenmälinnige. Dieses würde gewiss 



*) Heute, am 12. April 1832, ist es noch weit misslicher um mich, 
als damals. 
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geschehen, wenn du dazu lebenreif, und wenn es gut wäre in 
Or- Wesen-Leben. „Gott giebt das Gute den Seinen im Schlafe" 
sagt das Volkwort; d. i. den Lebenreifen alles Gute zu seiner 
Zeit, auch wenn sie dazu nichts Eigenlebliches thun. 

Ich halte mich um nichts geringer und um nichts we- 
niger von Wesen geliebt und versorgt, deshalb, dass es mir 
jetzt an äusserem Gute so .ganz gebricht. 



Nachtrag zum Jahre 1817. 

Die zeitherigen Wortbücher enthalten nur Namen für 
Dinge, überhaupt für Ingeistnisse, die schon da sind, die das 
Volk schon darlebt (wesendarlebt und missdarlebt), die schon 
lebwirklich sind in dieser Menschheit; im ürwortthum aber 
finden sich auch Wörter und Kednisse für Dinge und In- 
geistnisse, die erst lebwirklich werden sollen. — Daher auch 
sp. n. L. ^^® darin dargestellte Sprache, in ähnlicher Bestimmtniss, 
nicht nur die lebwirkliche, sondern auch die ist (so ist), wie 
sie werden soll. 

Durch das ürwortthum soll also das Volk durch Sprache 
(durch Wörter und Eednisse) veranlasst werden zu höheren 
Schaunissen, Fühlnissen, Wollnissen, Lebnissen; überhaupt zu 
höheren, wesengliedbaulichen Ingeistnissen , Menschheitleb^ 
nissen. 

Im ürwortthum ist darauf zu sehen, dass, wo missge- 

' meine Wörter und Rednisse, z. B. in Hinsicht der Glieder und 

Handlungen der leiblichen Liebe, vorkommen müssen, darüber 

^^•mit Ernst und Würde, heiligsinnig und heiligend geredet 

werde; die edleren Wörter und Eednisse müssen, von der 

nöthigen Lehre begleitet, angeführet werden. 



Aio, Bei Abfassung der Handschrift des ürwortthumes wird es 

^' " ^ 'gut sein, alle schon gewöhnliche Wörter und Rednisse unter- 
strichen zu schreiben, die neuen aber ununterstrichen; und 
sp.bei ersteren wieder durch ein Beizeichen zu unterscheiden, 
ob sie in den bisherigen Wörterbüchern vorkommen, oder 
nicht; und ob die, die in den bisherigen Wörterbüchern vor- 
kommen, auch volklich bereits sind, oder nicht. 



Der Anblick des Eigenlebens des Katholizismus und des 

Protestantismus, des Mosaismus u. s. w. bestätigt die freilich 

Rei.u.ph.G.nur or wesentlich zu gewinnende Einsicht: dass eSx während 

des noch mit Irrwahn gemischten Gottahnstandes der Völker 

und der Menschheit im Wesentlichen gleich gilt, welche eigen- 
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lebliche Gestalt der Ahnglaube annehme, ob Buddha, Jesus, 
Moses, Lama, oder sonst ein, oder mehre Gottinnige verehrt 
werden. Es ist wesentlich, dass das Volk, auf was immer für 
eine Art, soweit als ihm möglich, zu Gott gelange, und besser, 
als dass es ohne alle Gottinnigkeit dummfrevellebe. 



Man sagt gewöhnlich, dass, wenn in einer urbildgemässen . 
Rechtverfassung der Antrieb der Noth und der Beschränkt- 
heiten der Erziehung wegfiele, es an fleissigen Landbauern 
und Arbeitern der niedern Künste fehlen würde. Allein imM, 
Menschheitbunde werden edlere Antriebe, als jene mächtig; 
und dann kann auch das Maschinenwesen ohne alle Beschrän- 
kung angewandt werden, weil der Ertrag dieses Kraftgewinnes 
und dieser Kraftsparniss Allen zu Gute kommt. 



Die Bildung der Samhauptwörter der italienischen Spra- 
che mit da, a, di hat das Gute der Bestimmterheit im Ver- ^^' 
gleich mit der deutschen. 

Die Stiftung des Menschheitbundes, eingeleitet von fern 
und mittelbar durch Luther's Kirchenverbesserung und die 
freie Wissenschaftforschung innerhalb der protestantischen ^ ^ pj, q^ 
Christenheit, hinsichts der Wesen-lehre und der Menschheit- 
lehre, ist die höhere Antwort des europischen Norden (Nord- 
west) auf die GottahnbegrifFe und Wissenschaftversuche des 
asischen und europischen Süden. 

In den Riesenbauwerken der Römer ist immer die Ah- Verona, 
nung eines Menschheitwesentlichen. So die grossen Amphi- ^' ^" ^^""^ 
theater, Rundschaubühnen, wie die in Verona, Rom, Puzzuoli, 
wo sich um und über einem schön abrunden Schauplatze 40 
und mehre Reihen von Sitzstufen erheben, oben umgeben von ^^ ». 
einem schönen Säulengange. Wie schön, wenn einst so schöne 
Bauwerke für reinmenschliche, reingute, reinschöne Schau- 
nisse errichtet und gebraucht werden. So in den römischen 
Wasserleitungen, in den Villen, den Tempeln u. s. w. — In pw«. 
den römischen Amphitheatern mussten Sklaven und Verbre- ^^-^^^-^^^ * 
eher unter sich und mit Thieren auf Leben und Tod käm- 
pfen; in den französischen (z. B. in dem zu Milano durch Na- 
poleon erbauten) Lahme und Krüppel zum Spass (dem un- 
edlen!) um einen Preis gehen und laufen, wiewohl auch sie . 
Ermunterung zu üebung ihrer noch übrigen Kräfte brauchen! 



Dasselbe Vorurtheil, dass das tauge, gut, urbildgemäss, 
— sei, was besteht, und weil es besteht, welches die Römer p^ ^^^ 
in ihren Theatern versammelte, wo Menschen mit Menschen 
und Thieren graunvoU um Tod und Leben kämpften, das- 
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selbe Vomrtheil bändigt unser Volk zu kalter Verrichtung 
und Betrachtung der grössten Abscheulichkeiten, wie Pranger- 
und Todstrafen u. s. w. 

Bei dem An- Wie gut ist Leibweseu (die Natur)! Wo nur Leben, 

Ge^eud^um Schöugestaltung des Lebens möglich ist, da bildet sie liebend. 

^/i°^^J*'j7 Wie . schön und gesund sind die meisten Kinder dieser ver- 

n! lassnen Armen, die hier auf Strassen wohnen, zum Theil ohne 

Obdach. Aber in der Folge müssen sie verkrüppeln. 

Der Anblick dieses Elends, dieser Härten regt mein Ge- 
. müth noch mehr auf zu heiligem Eifer für das Werk meines 
^^' Lebens, dass die Lehre von der wesenvereinlebigen Mensch- 
heit und der Menschheitbund auf Erden wirklich werde. 



Gesetz: Alle Schönkunstwerke sollen durch Orvergeisti- 
gung menschheitleben -fruchtbar gemacht werden. 

Anmerkung. Nicht deshalb, erstwesentlich betrachtet, 
sollen Kunstwerke geschaflfen werden, damit sie orvergeistigt 
und lebenfruchtbar, — leb wirksam, gemacht werden; sondern: 
weil sie in Wesen wesentlich sind, also um ihres Eigen wesent- 
lichen selbst willen. Aber dann auch um dieses hohen äusse- 
ren Zweckes willen. (Mein Weib ist auch nicht da, damit 
ich sie liebe und mit ihr vereinlebe, sondern, weil sie wesent- 
lich seibist, was sie ist, und so muss ich sie auch als selb- 
wesentlich betrachten und lieben.) 

Erläuterung. So die Darstellung des Urbildes der 
8ck. u. M. Menschheit, als ganzen und in allen Einzeltheilen durch 
Rundbildkunst und Lichtbildkunst (Malerei im weitesten Sinne); 
wovon die hellenische Kunst schon eine Ahn-Reihe hat in 
ihrem Zeus, Herakles, ..., Venus, Vesta, Hebe, Ganymedes, 
den Grazien u. s. w., und die neuen Künstler haben sie nach 
dem Sinne der höheraufgelebten Menschheit von Neuem zu 
bilden. Damit hat Canova einen glücklichen, wesentlichen 
Anfang gemacht in seiner Venus, Hebe, Muse, seinem Paris 
u. s. w. Lasset also eure Töchter diese Hebe, diese Venus, 
diese Muse recht lange und innig beschaun, dass sie sich da- 
nach bilden; aber gebet ihnen dabei auch die üranschauung 
des Guten und Schönen, dass sie nicht irre geleitet und der 
Herrschaft irgend eines Einzeltriebes preisgegeben werden. 



i^adua. Kann ich dir nicht helfen, du arme Verlassne mit dei- 

nem lieben Kinde: so wird dir im nächsten Leben, in höher- 
. gebildeter Menschheit, dich entschädigend, geholfen werden; 
^'' und ich will aus allen meinen Kräften (alleigenkräftig) wirken, 
dass wenigstens unseren Nachkommen auf dieser Erde ge- 
holfen werde! (Paris, 25. Aug. 1817.) 
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Ich sehe im Geiste die schönsten Kirchen und Freiplätze 
der Hauptstädte dieser Erde (wie der h. Justina in Padova)^^ 
zu Heiligthümern des Menschheitbundes umgestaltet. Sowie * 
die heidnischen Heiligthümer in christliche umgestaltet wurden. 

Die Theilheiligthümer des Menschheitbundes sollen nach 
gesetzlicher Ordnung mit Werken der Wissenschaft und der 
Kunst ausgestattet werden, sowie die gesellschaftlichen Kräfte 
wachsen. Z. B. erst Kupferstiche, dann Gemälde; erst allge-M.,w.u.scii. 
meine Kupfer werke über ganze Sammlungen, vies des pein- 
tres (ä Paris); erst die wohlfeilem Umrisse. — So: erst die 
wesentlichsten allgemeinen Darstellungen der Erde und des 
Erdlebens, in sich und als Inglied des Himmelbaulebens. 



Diese Gliedbaufolge in Zeit, Ort und Kraft zu finden gs.rj^l'gn. 
und als Vorbild der Bestrebungen des werdenden Mensch- 
heitbundes aufzustellen, ist ein wesentlicher Theil meiner 
menschheitbundlichen Bestrebungen, — Ich bin auf dieser 
Reise mehrmal, noch gestern bei Betrachtung des trefflichen 
Mus^e du Roi und anderer Museen, auf diesen Gedanken, 
den ich schon ganz bestimmt im Jahre 1808 gefasst und in 
meiner ersten Handschrift über den Menschheitbund nieder- 
geschrieben habe, zurückgeführt worden. — Je höher sich 
der Menschheitbund ausbildet, in ein desto richtigeres, glied-M. Ti.Ph. g. 
baulicheres Verhältniss werden dann auch alle Leistungen 
für alle Einzeltheile der Menschheitbestimmung treten. Je- 
doch ist es besser, dass die Menschen, jetzt und von jeher, 
in einzelnen menschlichen Dingen, obgleich noch Höherwesent- 
liches fehlt, vorgeeilt sind [z. B. dass Kochkunst, Hausbau- 
kunst, Landbaukunst, Schauspielkunst ausgebildet sind, ob- 
gleich noch Hungernde, Heimathlose, Lebenverlassne überall 
in Menge sind], als wenn sie unthätig geblieben, wenn dieses 
überhaupt möglich wäre. — Es sind Einzel-Krystall-punkte, 
die in ein schönes Ganze einst vereinleben werden! 



Ich fühle jetzt, da ich die italienische Sprache täglich 
höre und reden muss, 

1. dass die deutsche Sprache doch höherartig ist. 

2. dass diese romanische Sprache die Brustlaute zur ün- 
bedeutendheit entweiht, sofern sie Sprache des gemeinen Lebens 
ist Anders, wo in der Tondichtung die Brustlaute das in-^p- 
nige Gefühl aushauchen; 

3. dass die Wesensprache darin diese romanische Sprache 
übertreffen wird; indem in selbiger ebensoviele (und ebenso- 
oft) Brustlaute vorkommen, aber immer sinnvoll, urbedeutig, 
wesen-bezeichensam. 
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BeinmeDSchlich kann heissen: a) das Menschliche, mit 
nichts Aeusserem wesenwidrig verbunden, missvereinlebt oder 
sp. nicht verunreiniget, b) das Menschliche, selbwesentlich, selb- 
ständig seiend. Dafür sollten eigentlich zwei verschiedene 
Wörter gebraucht werden. 

Die Italiener scheinen die Schörivereinlaute (Harmonien) 
Sp. ihrer Sprache' an den Pforten des Himmels abgelauscht zu 
haben. 

25^1817. I^ ^^^ Volksprachen liegt zwar der ürsinn der Grund- 
laute, — Gemüthmalerei, — zum Grunde, aber der Gebrauch 
nur giebt den Bedeutungen die nöthige Bestimmtheit. — In 
Sp. der Wesensprache dagegen soll der Ursinn wissthumlich in 
sich selbst bestimmt sein und auf die willkürliche Bestimmung 
der Bedeutnisse durch den Kedgebrauch so wenig als möglich 
gerechnet werden. 

In keiner Volksprache kann ich so die Sprache der hö- 
heren weseninnigen, wesenvereinten Liebinnigkeit reden, als 
in der wesenwissenschaftlich ausgebildeten deutschen. Selbst 
die Süssigkeiten und die Himmelklänge der italischen Sprache 
Sp. reichen dahin nicht. — Die Süssigkeit in Ton ist in der 
deutschen sehr beschränkt, dafür aber schwingt sie sich auch 
als Sprache der Liebe mit ihren Urlingen, urwissenschaft- 
lichen Wörtern und urgemüthlichen Wortbildungen höher auf, 
als jede europäische Volksprache. 



u. Juni 1817. Es ist ciu Beweis, dass viele Menschen in der einen An- 
gelegenheit eine Wesenheit anerkennen, die sie in der an- 
dern nicht bemerken, ja sogar nicht gelten lassen wollen. 
So reden, mit Fug, viele „Aesthetiker", „Künstler" und „Phi- 
losophen", von organischer Vollendung des Kunstwerkes, in 

sp. B, sch. ßi^®^ ^^s Wortleichen vieler Völker zusammengeflickten, un- 
' gliedbaulichen, „unorganischen" Rede, und vertheidigen wohl 
gar diesen Unfug noch. So Schlegel, Schelling, Herder, 
Schiller u. a. M. 

Am auffallendsten aber ist dieser Unfug in Volklehr- 
büchem, z. B. in Adelung's deutscher Sprachlehre. 



24. Juni 1817. Sowie oluom Volke eine Theilanschauung klar wird, so 
bildet es dafür Wörter und Rednisse, die dann als solche in 
sp. u. L. andern Sprachen nicht sind, sofern jene Anschaunisse den 
Völkern fehlen. Daher 

Gesetz. Jede Volksprache, auch die deutsche, mit sol- 
chen Eigenwörtem anderer Sprachen so zu bereichem, dass 
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die denselben grundliegende Anscbauniss mit eingebomen 
Wörtern jeder Sprache bezeicbnet werde.*) 



Wie bequem sind die Gradendnisse der Italiener, z. B.sp. 
bene, benone, benissimo = gut, besser, best. 



Wo man jetzt sagt: fürstlich, königlich (herrlich), kaiser- 
lich u. s. w., da soll und wird es im Menschheitbunde heissen: sp. 
reinmenschlich, menschheitwürdig, — schön, — gross, — 
edel, — erhaben. 

Ebenso unrichtig nennt man das rein urbildlich Mensch- 
liche göttlich; wie z. B., wenn man das göttliche Ideal der^p- 
Griechen dem menschlichen derselben entgegenstellt. 

Das Unmögliche ist entweder unbedingt- (selb-) oder be- 
dingt- (verhalt-)unmöglich; wie z. B. das, was durch das sitt- 
liche Gesetz (Lebegesetz) dem Reingutgesinnten unmöglich 
ist (z. B. stehlen, lügen, morden. Böses durch Böses er- 
widern). 

1. Sobald hinsichts eines bloss bedingt Unmöglichen alle 
Bedingungen der Möglichkeit (der Lebwirklichkeit) erfüllt, und 
alle Hindemisse beseitigt sind, so schwindet diese bedingte Gr. 
Unmöglichkeit, 

Sowie aber umgekehrt das Bedingnissthum des bedingt- 
unmöglichen Bösen ungliedbaulich, gliedbaumangelhaft wird, 
tritt die Möglichkeit des Bösen ein. (Böses ist Frevelversuch, 
das sittlich Unmögliche möglich zu machen.) 

3. Einiges Unmögliche, z. B. das grossheitlich Unmög- 
liche, ist so beschaflfen, dass man sich ihm ohne Ende, oder 
nur bis auf eine gewisse Grenze nähern kann. 

Bei allen Wörtern, die Menschheitlebenwesentliches be-i*aiudi^Pon- 
zeichnen, ist aufzustellen: 

I. a) die Erklärung dessen, was sie jetzt bedeuten, d. i. 
was sich jetzt die Menschen dabei anschauen, fühlen, wollen 
(ingeisten); b) die wissenschaftgemässe Erklärung desselben, 
z. B. bei IRecht, Liebe, Gott, Natur ... Da findet sich dann ^' 
auch Bezeichnung für Dinge (Schaunisse, Fühlnisse, Woll- 
nisse, Thatnisse), die ihrem geschichtrichtig aufgestellten Be- 
griffe [Ewigwesentlichen] nach menschheitwidrig sind, z. B. 
Strafe. In diesem Falle ist der Begriff geschichtgemäss auf- 



*) 1. Also eine Sprache, die einen ürlinggliedbau hat (eigentlich: 
ein ürlinggliedbau ist), mittelst schon vorhandener, oder neugewählter 
ürlinge. 

2) Besonders ist auf Wissenschaft- und Kunstwörter zu achten. 
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zustellen. Dann aber ist auf die Menschheitwidrigkeit hin- 
zudeuten. „Hieraus folgt aber, ..." oder: „Hierbei wird aber 
vorausgesetzt, ..." also bezeichnet das Wort etwas Mensch- 
heitwidriges, nicht das Wort ist zu verwerfen, sondern die 
Sache. 

Ueberhaupt ist bei Wörtern und Rednissen jede Gelegen- 
heit zu benutzen, Vernunftwidriges auszutilgen, und Vernunft 
unter das Volk zu bringen. 

oaÄMpei! ^®^ denjenigen Wörtern, die menschheitlebenwesentlich 
(vorwichtig) sind, und die ich in Folge meiner höheren Wis- 
senschaftgestaltung (meiner höheren Ausbildung des Wissen- 
. Schaftbaues) in wissenschaftlicher und, was mehr ist, in 
menschheitleblicher und menschheitbundlicher Rücksicht selbst 
gebildet habe, ist dieses ausdrücklich zu sagen. Dieses bin 
ich der Wahrheit schuldig, und es wird dadurch selbst das 
Gedeihen des Menschheitlebens und des Menschheitbundes be- 
fördert. Dahin gehören die Wörter: Menschheitleben, Menschheit- 
bund, menschheitbundlich, menschheitinnig, gottinnig, Wesen- 
innigkeit u. d. m. — Es ist im Vorberichte anzugeben, warum 
ich bei solchen Wörtern bemerke, dass ich sie zuerst ge- 
sp. n. Ei. braucht. — Neue Anschauungen forderten neue Wörter; hätten 
Andere früher diese Anschauungen klar gehabt, so hätten sie 
auch diese Wörter bilden gekonnt. Im Jahre 1803 kam ich 
auf dem Gipfel der europäischen und insonderheit der deut- 
schen bisherigen Bildung geistig an, von wo aus sich neue 
Aussichten, Hoffnungen, Arbeiten der Menschheit darstellen. 
Wenn dieses Schaun der belebende Geist der Völker werden 
wird, dann wird das Elend und die Schlechtigkeit nach und 
nach verschwinden, dann wird in paradiesischen Fluren, wie 
in Italien, nicht Elend wohnen. — Deshalb müssen diese 
Grundanschauungen auch im Urwortthum dargelegt werden, 
und dieses ist der Hauptbeweggrund, weshalb ich es ge- 
schrieben. 

Alle einseitig gebrauchte Wörter, wie folgende: reich 
für: geldreich, aussengutreich, da es doch viel höher-wesent- 
lichen Reichthum giebt (obgleich darum der Geldreichthum 
sp. nicht als verächtlich dargestellt werden soll); Vermögen für: 
Geldvermögen, Aussengutvermögen; vornehm für: standvor- 
nehm, standhoch, hochstandlich sind in ihrer wahren Bedeu- 
tung herzustellen. 

gp Lehrbild, Lehrrundbild. Rundbild, Stoffbild, Holzbild, 
Erzbild, Marmorbild (Marmbild). 
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Motiv, motivirt: Absicht, Absehniss, Beabsichtniss. In- 
tention, intentionirt: Sinnniss (was er im Sinne hatte), der^p- 
Insinn. 

Missbrauch des Wortes: theatralisch (ähnlich wie pro-sp. 
saisch) für : misslebenspielhaft, missbühnhaft u. s. w. 



Die Franzosen bezeichnen mit: bourgeois in der Malerei ^Neapel. 
alles das, was dem unur bildlichen (unidealen), drum nicht un.^^-^^^^^^i^. 
edlen, noch missgemeinen, bürgerlichen Leben ähnlich; wo die 
Menschen ohne ewige und urwesentliche, geschweige orwesent- 
liche^ Anschauung leben und darin recht zufrieden sind. Das 
Wort: bürgerlich kann nicht gebraucht werden, weil der 
Bürger und der Bürgerliche auch ewig und ur- und orschaun 
kann; ja bei uns in Deutschland der Or- und Urschau-Bürger- ®p- 
liehen (im Gegensatz zu den Adligen) mehre, als der Adligen 
sind. (Bourgeois und citoyen sind auch verschieden.) „Unur- 
bildlich" würde man sagen können. Bourgeois müsste dem 
noble entgegenstehen (im Französischen kann man nicht, wie 
bei uns, adel und edel unterscheiden). Bourgeois ist auch ver- 
schieden von mesquin = unurbildlich, widerurbildlich, miss- 
gemein (kleinlich in allen Theileignen der Kunstung und Dar- 
kunstung!). 

In den Heiligenbildern, die das Eheleben der Maria, Jo- 
sephs, Jesu, des Johannes u. s. w., dieser beiden engverbundenen 
Familien darstellen, ist die reinmenschliche, gottinnige, gott-gcii.,Lb.ii.M. 
vermählte Ehe, ein hohes Vorbild der Menschheit, urbildlich 
geahnet in ihrem Gliedbau, in so vielen schönen, süssen Eigen- 
lebnissen dargestellt; z. B. EaphaePs Bild, wo Maria den Schleier 
aufhebt von dem Kinde. 

Der willkürliche Wortgebrauch, z.B. commodo = Sekre- vignebei 
tar. Schreibeschrank, Kommode; direttore= ein Kasten darin, 24 jq^I^i^^ 
u. s. w., welcher das Lernen der Sprachen, besonders für Er-gp, 
wachsene, so sehr erschwert, wird in der Wesensprache immer 
mehr vermieden und aufgehoben, je voUkommner sie wird. 

Um das Entstehen der italischen Sprache aus der latei- 
nischen und gothischen zu fassen, muss man bedenken, dass 
schon die Römer selbst ganz anders aussprachen, als sie schrie- 
ben, schon zu Cicero's und Augustus' Zeiten. So Hessen siesp. 
fast alle — m weg, auch viele s am Ende, wohl auch viele t. 
Daher gia aus ja(m); assai aus adsa(t;i(s); si aus sie, dann 
sprachen sie hernach anstatt si =^ wenn, se, um es nicht mit 
si aus sie zu verwechseln, u. d. m. 
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gp Sich alteriren, Alteration: Gemtithänderung; Appetit: 
Esslust, Nährlust. 

CMtigiione Die Willkür des Sprachgebrauches ist auch für die deutsche 

26* juinln. wissthumlich höher ausgebildete Sprache nicht ganz zu ent- 

g^ behren, also zum Theil, mit Verstand anzuwenden und in 

' Anspruch zu nehmen. Z. B. Region = Gegend, Raumsal (wie 

Zeitsal, z. B. „in den Zeitsalen der Ewigkeit")» Baumniss, 

Geraum. 

Es ist dafür zu sorgen, dass alle Rednisse und Einzel- 
sätze meiner Wesensprtiche, so überhaupt meines Wissen- 
sp. n. Ei. Schaftgliedbaues Hauptsätze, bei Gelegenheit der Erklärung, 
Erläuterung, Beurtheilung der einzelnen Wörter der Deut- 
sprache im ürwortthum vorkommen. 



28^jSn8i7 ^^ ^^* ®^^ ungemeiner Gewinn, wenn samgesetzte Be- 
'griffe, Gefühl- und Wollnisse, Ingeistnisse, die in der Volk- 
sprache nur umschrieben in ganzen Sätzen vorkommen kön- 
nen, nun in der höhergebildeten deutschen Sprache in Einzel- 
wörter gefasstwerden. Denn Sätze werden dadurch zu Wör- 
sp. u. L. tem, Gesätze (Perioden) zu Sätzen. Das Ingeistlebthum (Denk-, 
Fühl-, WoU-, Lebthum) der Menschen wird dadurch schneller, 
inniger, in kürzerer Zeit gehaltiger. 

So z.B. gottahmlebig für: ein Mensch, der im Leben Gott 
nachahmt, gottahmgestaltig = nach dem göttlichen Ebenbilde 
lebend, u. s. w. 

Yo'ifvo'^hOTa ^^® Lautahmwörter der Volksprachen* sind zum Theil 
^über pVi^ a) lebengemäss (naturgemäss), aber allemal in dieser Hinsicht 
riu?.'i8i7!zu unbestimmt, oder allzu bestimmt (dass sie nämlich noch 
Laute enthalten, die im Leben nicht dabei sind, z. B. Kuckuck, 
da es eigentlich klingt „Guhu'O- Daher muss anderntheils 
b) noch die Entscheidung der Willkür hinzukommen, dass 
sie nun eben dies und nichts Anderes bedeuten sollen. 
sp. Sollten also in der Wesenlautsprache alle Lautahm- 
wörter ohne Weiteres mit völliger Freiheit aufgenommen und 
dem Samgesagten beigemischt werden, so dürften sie allzu 
unbestimmt und unverständlich bleiben. Wie ist ihnen die 
gehörige Bestimmtheit zu geben? und zwar frei von aller 
Willkür? — Soll ein Theil derselben wesensprachlich sein? 
entweder als wesensprachlicher Vorling, oder Endling, oder 
auch Inling? 

Ta^euSd ^^ schöner in die Deutsprache einzuführender Neu- 

*Jrte? urling ist: glor = VoUwesenlebzustand, wie: einer liebinni- 

^P-gen, jugendschönen Jungfrau (mediceische Venus), oder Ehe- 
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frau (capitolinische Venus), einer blühenden, oder fruchten- 
den Palme, eines Landes im Frühlinge. Alles Intheile der 
Or-Glor oder Orglorheit Wesens. Z. B. glorpreisen, Glor- 
schönheit, Schönglorheit, Glorliebe, Glorspiel. Glorheit be- 
fasst die ganze Wesenlebheit, Lebwesenheit. Also auch Kraft- 
vollwesenheit, — Kraflgrosaheit (majestas). 



Eine reinschöne Ehe zweier Menschen auf Erden, mit 
himmlischer, d. i. reinwesentlicher, Gesinnung, in Weisheit, 
Liebe, Reingüte, — ist vollwesentlicher, höherwesentlicher, 
schöner, seliger, als die Ehe zwei reiner Geister; weil sie zu-^^- ^- ^^• 
gleich leibwesentliche Ehe ist und zugleich mehrfachen ehe- 
lichen (d. i. als Ein Wesen) Vereinlebens inmit Wesen em- 
pfangig ist. 

Völlige Freiheit des Willens aller Theilnehmer ist für 
das Gedeihen jeder echt- und reinmenschlichen Gesellschaft 
unerlässliche Bedingung. Selbst, wer, weit ferne Zeitalter über- 
schauend, eine Gesellschaft für das ganze Menschheitleben, 
oder für irgend einen Theil desselben gründen will, muss dar- 
auf bedacht sein, dass alle Theilnehmer eigne Einsicht ge- 
winnen, aus üeberzeugung mit ganzer Seele theilnehmen. — 
Daher will ich darauf bedacht sein, das Orschauniss, Urschau- 
niss, Ewigschauniss (Urbild), Zeitlebschauniss (Geschichtbild) m. 
und jedes Vereinschauniss der Menschheit und des Mensch- 
heitlebens und des Menschheitbundes rein und ganz und in 
wissenschaftlicher Vollendung darzustellen, und so, dass Men- 
schen aller Zeiten, Orte, Vö&er, auf jeder Stufe der Bildung, 
zu Anschauung und Liebe und zu reinem Willen, in voller 
Freiheit, gelangen können. Ist dieser Grund, dieser vollstän- 
dige Bauentwurf einmal da, dann wird es an Baustoff und an 
Arbeitern und an Uebereinstimmung derselben nicht fehlen. 



Alle neue Stiftungen haben sich hinsichts der früher be- 
standenen bis hierher zerstörend verhalten in Hinsicht der 
Werke der Wissenschaft und der Kunst, die in der Hülle der 
vorigen Anstalten erschienen, so die christliche Kirche hin- 
sichts der heidnischen Wissenschaft und Kunst. Nur der wer- 
dende Menschheitbund kann in diesen Fehler nicht verfallen: Pho^sch. 
er bewahrt alle Kunstwerke aller Künste sorgfältig auf; und 
dann werden erst auch alle Werke der Malerei und Bild- 
hauerei, welche christliche mythologische Gegenstände dar- 
stellen, ohne den Aberglauben zu fördern und zu unterhalten, 
gewürdigt werden und Wesentliches lebenfördemd wirken 
{nutzen). 
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Keiae von Die Willkür in der Bestimmung (Verallgemeinerung und 

^' PaV '^ Verbesonderung) des Wortbedeutes begründet mit die Ver- 
schiedenheit der Mundarten, z. B. der deutschen und der itali- 
sp. sehen Sprache. So die Verschiedenheit aller Schwestersprachen, 
z. B. aller romanischen. Man vergleiche nur z. B. in den Ge- 
sprächen der Frau von Genlis die Rednisse und Wörter für 
die gewöhnlichsten Gegenstände des Lebens! 

i6.ATig.i8i7. Es ist merkwerth, dass in allen romanischen Sprachen 
sehr viele brauchbare Wörter untergegangen sind; wo man 
dann zu lästigen Umschreibungen, oder willkürlichen Bestimm- 
nissen des Bedeutes anderer Wörter seine Zuflucht genommen. 
So im Französischen mit multus, valde, quomodo, quam?, 
quantus?, nuUus, nemo, nolo etc. In vielen Fällen lässt sich 
^p- freilich davon der Grund angeben, wie jene Wörter undeut- 
lich geworden wären: 1. wegen Umgestaltung anderer Wörter, 
wodurch mehre verschiedenbedeutige gleichlautend werden; 
2. wegen Sprachgliedbaufehler und -eigenheiten der Völker, 
wonach ihnen manche Wörter unangenehm, oder doch schwer 
sprechbar sind. 

Nur Ursprachen können und sollen das Gesetz beobach- 
ten und aufrecht erhalten: Schreib, wie du sprichst! Gemeng- 
sprachen aber, wie die englische und die romanischen alle, 
können und dürfen dieses nicht, weil sonst der Sprachbau 
selbst unverständlich würde; auch weil in demselben Urlinge 
g derselbe Laut bald gesprochen wird, bald nicht, z. B. pris, 
presque; ja sogar in demselben Worte, z. B. avoit, avions. 

Schon die Römer vor der Völkerwanderung mögen in 
ihrer Aussprache (durch Weglass, oder Lautwechsel) von der 
alten Schreibung sehr abgewichen sein, wie wir aus ihren 
Dichtem und Inschriften und andern Gründen sehen: sie be- 
hielten aber die strenge Schreibung bei, der Deutlichkeit wegen. 

Unter einem Heiligenbilde fand ich den Denkspruch: 
Servire Deo regnare est! 
Wesen Dienen ist Lebenleiten! 
Rei. n. Ez. So Wahr, dass auch umgekehrt gilt: 

Lebenleiten ist Wesendienen! 
Nämlich Lebenleiten, — auch Lebbelebigen (Erziehen), 
in wahrem Sinne! durch Vernunft und Liebe! 



Indem die Völker sich zu der Wesensprache erheben, 
werden sie auch unabhängig von den ihren Volksprachen an 
sp. geborenen Wesenwidrigkeiten (Unvollkommenheiten) und kön- 
nen auch jedes seine Sprache eigenurbildigen, auch wechsel- 
seitig viel leichter ihre Sprachen lernen. 
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Aufgabe. Eine europäische, oder lieber gleich: eine alt- 
erdlandliche Sprachlehre, der Wesensprachlehre zur Seite, und 
mit ihr und allfolglich unter sich verglichen. (Mit ver- 
gleichenden Sprachtafeln.) 



Ich bereichere die Deutsprache gerade durch die erst- n.sept.i8i7. 
leb wesentlichen Wörter: urwissenschaftliche (metaphysische, 
philosophische), sittenlehrliche (ethische), menschheitbundliche, 
deren Kern in meinen Menschheitsprüchen, als dem Gliedbau 
des Einen Menschheitspruches, enthalten sind. Ich fülle so die ®^* 
empfindlichste Lücke des Deutwortthumes aus. Wäre diese 
Sprache nicht in den erstwesentlichen Hinsichten die erste, 
d. i. die wesengemässeste, in Europa, so müsste sie es schon 
dadurch werden. 

„Einer menschenfreundlichen Anstalt muss ich noch er- 
wähnen, die in Italien sehr allgemein ist. (?) Ich vernahm einen 
einzelnen, ungewöhnlich lauten Glockenschlag und sah bald 
darauf schwarz verkappte Gestalten über die Strasse gehen; 
sie eilten zu einem Unglücklichen, der Hülfe bedurfte. Es 
waren Mitglieder eines heiligen Bundes, der seit 600 Jahren 
besteht. Im Jahre 1200 wüthete zu Florenz die Pest Jedes 
angesteckte Haus gab durch ein weisses Tuch ein Warnungs- 
zeichen. Dies veranlasste die edelsten Bürger der Stadt zu 
einem Bündnisse: zu retten, oder zu helfen, sei's auch mit 
Gefahr des eigenen Lebens. Es bedurfte einer Kasse; sie 
wurde zusammengebracht und wird noch jetzt durch die Bei- 
träge der Mitglieder in Bestand erhalten. Der einfache Ruf 
der Glocke kündigt einen Verunglückten an, den irgend ein 
Zufall plötzlich in hülfsbedürftige Lage versetzt hat Ein 
zweimaliger Schlag giebt das Zeichen, dass ein schwer Kran- ^^ ^ ^ 
ker Beistand bedarf. Ertönt die Glocke dreimal, so meldet 
sie einen Sterbenden. Man bringt den Leidenden entweder 
in ein Hospital, oder verpflegt ihn nach Massgabe seines 

Verhältnisses im Schooss seiner Familie. Unstreitig 

gewährt der Katholizismus in Italien mehre rührende Scenen, 
die auf den ursprünglich reinen Sinn echter Religiosität und 
allgemeiner Menschenliebe hinweisen, und so hat er manche 
schöne Sitte in das gesellschaftliche Leben eingeführt, die 
ihre Würde behauptet, wenngleich Missverstand verkehrte An- 
sichten davon auffasst und einen Kaufpreis des Himmels darin 
finden will. Dahin gehören besonders die durch ganz Italien 
bestehenden Brüderschaften zu verschiedenen Zwecken der 
Humanität Einige weihen sich dem Geschäft, dem Mitbruder, 
der auf seinem Sterbelager seufzt, mit Trost und Hülfleistun- 
gen die letzten Augenblicke möglichst zu erleichtem, und 
dann die Hülle des Dahingeschiedenen zur Ruhe zu bestatten, 

Krause, Ansdianimgea. Bd. II. 13 
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ohne dass die durch den Todesfall gebeugte Familie an der 
Besorgung theilzunehmen braucht. Selbst den gewaltsamen 
Opfern des Missethätertodes beizustehen, verpflichtet sich eine 
Brüderschaft: die Mitglieder verlassen den unglücklichen nicht 
mehr, sobald das ürtheil ausgesprochen ist; bringen ihm Trost, 
Zuspruch und die möglichen Erquickungen, folgen ihm bis 
zur Stelle der Hinrichtung und nehmen selbst seines Leich- 
nams sich an (s. Schiller's Brief über diese barmherzigen Brü- 
der in dem Taschenb. Minerva, vom Jahre 1815, im Gom- 
mentar zu W. Teil, S. 53). — Unter diesen Corporationen be- 
finden sich Mitglieder aller Stande, vom niedrigsten bis zum 
höchsten Range hinauf. Die für die Ausübung der Pflicht 
gewählte Kleidung verbirgt allen Unterschied. Sie gleicht 
völlig einem Mönchsanzug und hat für die verschiedenen Cor- 
porationen verschiedene Farben. — Der ganze Auf- 
zug gewährt einen schauderhaften Anblick.'' (Aus: Tagebuch 
einer Beise durch Deutschland und Italien von Frau v. d. Recke. 
1815. Erster Band. S. 267.) 



8. Sept. 1817. Onmdschaunisse der Weseninnlgkeit. 

Wesen! 

Wesen in sich der Wesengliedbau; darin Geistwesen, 
Leibwesen, Geistmälleibwesen, und darin Menschheitwesen, 
auch diese Erdmenschheit. 

Wesen in sich das Orlebwesen, und in sich der Orleb- 
wesengliedbau, und darin Geistlebwesen (d. i. das Geistwesen 
als Lebwesen), das Leiblebwesen, das Geistmälleiblebwesen, 
das Wesen-mäl-geist-mäl-leib-Lebwesen, und darin das Mensch- 
heitlebwesen, und darin auch dieses Erdmenschheitlebwesen, 
d. i. diese Erdmenschheit, als Lebwesen. 

Wesen als orlebinsich(all)eigenvereint, also auch mit Leib- 
wesen, Geistwesen, Leibgeistvereinwesen, Menschheitwesen, also 
auch mit dieser Erdmenschheit, also auch mit jedem Einzel- 
^ menschen, also auch mit mir, und mit dir, mein Geschwister, 
eigenleblich vereint; und mit dir und mir, meine Geliebte, 
als Vereinten eigenlebvereint Und der Mensch und die 
Menschheit soll und kann eigenwesenahmleben, und dieses 
ist untere Bedingung, dass jeder Einzelmensch und alle Seil- 
menschen und diese ganze Erdmenschheit oreigenmälleben 
inmit Wesen; welches in dieser Erdmenschheitleben -Vollzeit, 
vom Hochpunkte derselben an und in höherem Sinne noch 
geschehen wird vom Hochpunkte dieses Sonnbaumenschheit- 
lebens an. 

§ 1. An dieser Grundlage lässt sich nun auch der Ge- 
schichtgliedbau der Erdmenschheitgottinnigkeit bis zu der 
vollwesentlichen Erdmenschheitgottmälung orschaun, ewig- 
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schaun, zeitlichschaun und orzeitewigschaun; also auch an- 
geben, d. i. musterbildschaun, was nun gethan werden könnte, 
wenn die Menschen auf einmal diese Anschauungen haben 
könnten; und was nun gethan werden kann, a) von denen, 
die diese Anschauungen haben, a) in ihnen selbst, und hin« 
sichts ihrer selbst, jedes Einzelnen und ihrer aller als Ge- 
meinde; ß) hinsichts und vereinleblich mit denen, die jene 
Anschauungen nicht haben; b) von denen, die diese Anschau- 
ungen nicht haben, a) sofern sie sich selbst überlassen bleiben, 
ß) sofern sie mit denen, die jene Anschauungen haben, ver- 
einleben. 

§ 2. Jede Ahnung, jeder Wahn, jeder Irrthum bezieht 
sich auf irgend eine der oben angedeuteten Grundwahrheiten 
zunächst und ist also auch zunächst und erstwesentlich nach 
eben dieser zu berichtigen. 

• Der Widerstand der Freimaurerlogen bei Anerkenntniss Reiae ron 
und theilweiser Nachfolge der wesenleblichsten Brüder und "ari?."'^ 
Logen ist für das Gedeihen des Menschheitbundes sehr gut, 
denn 1. wird daraus das wahre Verhältniss des Menschheit- 
bundes und seines Stifters zu der Freimaurerbrüderschaffc und 
2u den Brüdern und Logen geschichtlich klar (dargelebt, 
durch das Leben selbst ausgesprochen). Es ist ihnen das 
Wesentliche angetragen worden, offen und frei! Sie konnten 
es ebenfalls nur frei und offen annehmen 1 Aber der Bund als 
Gesellschaft hat es, seine grösseren Theilgesellschaften haben 
es offen und frei (frech) zurückgewiesen, — obwohl nicht ver- 
worfen! (Es wurde ihnen frei und offen von einem Bruder an- 
getragen, der kein äusseres Ansehen hatte, noch haben wollte, 
weder in der Brüderschaft, noch in der bürgerlichen Gesell- 
schaft, weder Amt, noch Geldreichthum — amtlos und arm aus p. 
freiem Willen, so dass sie es völlig frei, aus reinen inneren, 
in ihnen selbst gelegenen Gründen, hätten annehmen gemusst, 
wenn sie gekonnt und gewollt hätten.) 2. Wie der Mensch- 
heitbund, der über den Freimaurerbund, in dessen jetziger 
Beschränktheit, (hinaus) urist (steht) und strebt, frei bleibt von 
fremden Fesseln; denn Logen, die sich dahin erheben, sich in 
einen Theilbund des dereinstigen Einen Menschheitbundes 
dieser Erde umzubilden, können mit den Logen, die in den 
alten engen, jetzt untauglich gewordenen Formen beharren, 
nicht femer als Eine Gesellschaft verbunden bleiben, ja, wenn 
sie es auch wollten, so würden jene Logen sie njcht in ihrem 
Logenbunde behalten. — So wird es also den Theilbunden 
des werdenden Menschheitbundes hinsieht der Freimaurer- 
brüderschaffc nicht ergehen, wie dem werdenden Christenthum 
hinsichts des Mosesthums und des aus dem Heidenthum ent- 
wickelten Platonthums (Platon-Heidenthums). 

13* 
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3. Selbst in den Logen, die die Lehre und Einrichtung 
des Menschheitbundes nicht ganz annehmen, sich bis dahin 
nicht ganz erheben können, wird durch meine Mittheilungen 
und die meiner Nachfolger Gutes schon jetzt gestiftet und 
wird in der Folge dadurch immer wachsend mehres gestiftet 
werden. Die Logenmeister und Logenredner benutzen diese 
Grundgedanken (Grundideen) und Schriftien (Ausführungen), so 
sehr auch die Aussenform und Beschäftigung ihrer Logen da- 
wider schreit (dawider streitet); — denn nach und nach wird 
eben dieser Widerstreit, durch diese Belehrungen veranlasst, 
den Brüdern offenbar und unerträglich werden (s. z. B. das 
Verbinden der Augen, das schändliche Niederwerfen, Hänseln 
u. s. w.). Wenn sie es auch den Brüdern nicht sagen, woher 
diese Lehre genommen; wiewohl es auch schon jetzt nicht an 
Brüdern fehlt und noch weniger in Zukunft fehlen wird, die 
dieses dankbar und freudig bekennen. So muss es kommen; 
denn kein Bruder und keine Loge kann irgend etwas anderes 
Taugliches finden, da nun das Ganz-Wesentliche, und zwar 
gliedbaulich (organisch), durch mich (vermittelt) gefunden und 
dargestellt ist. — Und so wird auch diese meine Absicht 
schon jetzt und gewiss noch mehr in Zukunft erreicht. 

[Könnte irgend etwas Gutes dadurch erreicht werden, dass 
man mich nicht nennt, gar nicht bemerkt, auf Erden ganz 
vergisst, oder mich schändet, mordet u. s. w.: so wäre ich 
dieses aus Herzensgrunde zufrieden, sowie ich bisher wirk- 
lich es gewesen bin. Denn ich bin mir nur soweit etwas 
werth, als ich wesenähnlich bin und als Werkzeug Gottes 
und der Menschheit Wesenlebliches (Gutes) in mir selbst und 
um mich her mitbewirke.] 



4. Sept. 1817. jßjj YisA)e darauf, dass meine Loge mich am 17. Dezem- 
ber 1810 auf unbestimmte Zeit ausgeschlossen hat, weder 
j. ^ El mündlich, noch schriftlich etwas erwidert und überlasse es 
den Brüdern Mitgliedern der Loge zu den drei Schwertern 
und treuen Freunden, ob und inwiefern sie mich noch als ihr 
Mitglied betrachten wollen, oder nicht*). 



s. Sept. 1817. Die Ankündigung der zweiten Ausgabe der drei ältesten 
Eunsturkunden in den Zeitungen muss (entweder ganz kurz, 
oder) ausführlich sein, offen und auf das Lihaltverzeichniss 
F. ü. M. verweisend; das Verhältniss der Brüderschaft zur Menschheit ist 
offen auszusprechen, und frei zu bekennen, was meine Schrift 
Wesentliches leistet Ich sage dieses bloss der guten Sache 
zu Liebe und zu Ehre. — Hier ist die Wesenheit des Bundes 



*) Vgl. Klötzer, die Aasschliessung der Brüder Mossdorf u. Kraase^ 
Leipzig, Zechel, 1881. 
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geschichtlich gezeigt und nach den Urbegriffen der Mensch- 
heit, des Menschheitlebens und des Menschheitbundes, welche 
ürbegrifife und Urbilder ich für die an Geist und Herz Vor- 
bereiteten klar und verständlich dargezeigt habe, gewürdigt 
und gezeigt, was nach den Entfaltgesetzen des Menschheit- 
lebens gemäss dem gegenwärtigen Zustande derselben und 
nach den in ersteren enthaltenen Entfaltgesetzen der Brüder- 
schaft nun zu thun ist, und von denen gethan werden könnte, 
welche sich die Einsichten, die in diesem Werke klar dar- 
gebildet sind, freithätig aneignen. 

Zugleich ist auf mein Urbild der Menschheit und meine 
übrigen (ethischen) lebwesenheitlichen (lebgesetzlehrlichen und 
lebkunstüchen) Schriften, sowie auch auf die übrigen frei- 
maurerischen, zu verweisen. 

Grosslogen und Logen lassen ihre Gesetzbücher, Reden, 
Gedichte u. s. w. drucken und geben sie „ins Publikum": es 
ist auch wesentlich, dass der Einzelne dieses thue, wenn er 
sich dazu berufen (und verpflichtet) fühlt, wie ich. 



Ueber „ancient und modern Masons". Die nach 1717 
übrig gebliebenen ancient Masons erkannten den Ursinn ihres 
übriggebliebenen Rituales auch nicht, sonst würden sie den 
Fortschritt, den die modern Masons wirklich machten, aner- 
kannt haben und das Grosslogenwesen verhindert, anstatt sie 
es bald nachgeahmt haben (denn der sinnliche, dämmerhell- 
Mensch will herrschen, nicht: regieren [lebleiten und frei leb- 
belebigen], er will glänzen, nicht: erleuchten); welches nun die 
Fortschritte beider, zumal nach ihrer im Jahre 1813 er- 
folgten Vereinigung, hindert, die Keime des geistigen Todes 
in sich trägt und Neuerstehung und Höherbelebung nach f. 
einem neuen lebleitenden Urbegriffe hindert. 

Ohne die modern Masons wären keine ancient Masons 
erhalten worden; denn dem Ursprung und der Verfassung 
nach sind sie doch modern; denn durch Trennung von der 
1717 gestifteten Grossloge sind sie als Gesellschaft, im Sinne 
der modern Masons, entstanden. Sie bedienen sich alle der 
von Anderson verfassten Constitutionen. Die Royal Arch er- 
klären auch sie fälschlich für die Substanz und den Kern 
der Maurerei; siehe Ahiman Rezon von Dermott, der damals 
Orossmeister war. Gehort Hutchinson zu den ancient, oder 
den modern Masons? 

Nachdem ich in der Loge mein Amt als Redner bis^JJ^J'^j» 
zum * * verwaltet, erhielt ich in Folge dessen, was mittler- nach Eom, 
weile in den Öonferenzen vorgefallen war, ein Schreiben, ^feni!*^ 
Ich habe darauf nichts erwidert; seitdem habe ich keine 2^- ""^^^ ^8^'^- 
Loge besucht, auch auf meinen Reisen in keine. Ich 



Xgg Aus dem Jalire 1818 (Januar). * 

will meine Schriften ruhig wirken lassen. Mögen sie noch 
femer, wie bisher, mitwirken, dass die Freimaurerbrüderschaft 
sich immer mehr fähig mache, in den Bund überzugehen, der 
die höchste gesellige Bestimmung der Menschheit ist, wodurch 
allein alles Irrsal, Laster, Uebel entfernt und ein gleich- 
formig vollendetes Menschheitleben gebildet werden kann. 

Man hat mir Logenzeichen und Bekleidung nicht abge- 
fordert, ich habe es daher behalten. 

Obigem Grundsatz getreu, that ich seitdem nichts, um 
dieses Band ganz aufzulösen, und überlasse es meinen Brü- 
dern, ob sie mich noch ferner in irgend einer Hinsicht als 
Mitglied ihrer Loge betrachten und anerkennen wollen, und 
bin froh in dem Bewusstsein, dass ich nichts gethan habe, 
weder in Druckschriften, noch Reden, noch Thaten, was irgend 
einen Bruder hätte berechtigen können, mich nicht femer 
als Mitglied der Brüderschaft betrachten zu wollen. 

Ich freue mich dessen, was ich gethan, und habe nicht 
Ursache, auch nur ein Wort zu bereuen. Mein Wirken wird 
der Mitwelt und Nachwelt, in und ausser der BrüderschsJt, 
Segen bringen, und dessen Wirksamkeit wird mit den Jahr- 
hunderten wachsen. 

24.jaiii8i7. Dass AUes, was ich auf meinen Reisen gesehen und er- 
fahren, in meinen Gmndüberzeugungen über Menschheit und 
Menschheitleben und Menschheitbund nicht das Geringste ge- 
ändert, sowie überhaupt nichts in meinen wissenschaftlichen 
M. u. Ei. Einsichten, vielmehr dieselben nur bestätigt (nur dargeboten 
hat, was zu deren Bestätigung dient); besonders in Hinsicht 
der selbheitlichen und verhaltlichen (vergleichweisen) Würdi- 
gung der Völker Europa's und in Hinsicht dessen, was ihnen 
allen jetzt erstwesentlich noththut. 



Aus dem Jahre 1818. 

8. Jan. 1818. Au dioscm Wcihnachtfest, als ich in der katholischen 
Kirche sass, wurde mir recht geistklar und gemüthgegenwärtig: 
dass und wie die Sellgottinnigung eine wesentliche, gliedbau- 
lich vollendete Eigenleb- Wesenmälinnigung sein soll; und dass 
dieses in den hindubrahmanischen, zendavestischen, ägyptischen» 
M. ü. j». mosesthumlichen und christlichen Feiergebräuchen und „gottes- 
dienstlichen'' (liturgischen) Einrichtungen dunkel gealmet ist; 
und dass in allen diesen kindlichen Versuchen der Wesenmäl- 
Sellinnigung einzelnes Wesentliches theil-ahn-vorgebildet ist 
So im Abendmahle der Christen, in dem Darbringen des 
Hom und anderer sinnbildlicher Opfer (des grossen Pferd- 
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Opfers der Inder, vergeistigt in den unblutigen Blumenopfem 
der Buddhisten und der Pythagoreer*): die Urweihe - aller- 
Endwesen-infür-Eigenlebverein-Wesens. — In den vollgeschrie- 
benen Tempelwänden der Aegypter, und früher der Inder, und 
der Siner, ist die einstige Darstellung der Wesenmälleben- 
Lehre des im Menschheitbunde wesengebildeten Wesenmäl- 
bundes mittels der gliedbaulich allvollendeten Wesensprache 
(wie ich den Urbegriff derselben in dem Bande über Sprache 
aufgezeichnet und jetzt schon in einem gliedbaulich voll- 
endeten Versuche inhabe) vorgebildet. 



Es kann und wird für die Zukunft dieser Erdmenschheit 
bei dem christkirchlichen Lehrbegriff und der Kirchenverfassung 
nicht bleiben. Denn 

1. Der Menschheitbund, das höchste Glied (das Or- und 
ürglied) der menschlichen Geselligkeit, wird nun gegründet 
und ausgebildet, und indurch ihn wird jeder Einzel-theilbund 
des Menschheitlebens, also auch der Wesenmälleben-Bund, der 
in allen zeitherigen Kirchen- und Tempel-Religionbegriffen 
geahnet und ahnvorgebildet ist, höher gebildet, und zwar, was 
bisher noch nie und nirgend möglich war, als inlebendes, 
wechsellebendes, inbelebtes Inglied seines höheren Urganzen 
(des Menschheitbundes). Und der Menschheitbund als om 
seiner Art wird alles Einzelmenschliche an und in sich sein 
und leben. 

Aller Satzungglaube (Autoritätenglaube) schwindet in der 
strengen Befolgung des Grundsatzes: nichts ohne Einsicht an-^^j^^ ^ ^ 
nehmen, oder verwerfen, und alles Leb wesentliche wird neu- 
orgestaltet auf der Grundlage des Einen gliedbaulich ausge- 
bildeten Wesenschauns. 

2. Die Wissenschaft, schon die der bisherigen Philoso- 
phen, besonders schon die des Kantischen Lehrbegriffes , ist 
vorzüglich von Seiten des Verstandes höher gebildet; und die 
durch Fichte und Schelling angekündete, in meinem Wissen- 
schaftgliedbau theil-dargebildete Wissenschaft (schon so, wie 
in meiner Grundlegung der Sittenlehre, Leipzig 1810) begrün- 
det die unausbleibliche Höherbildung auch der WesenmäUehre 
und Wesenmälsellinnigung. 

3. Der christliche Lehrbegriff, wie er uns in den Schriften 
des Neutestamentes vorliegt, ist in sich unvollkommen und 
nun in der Erziehung der Menschheit ausgebraucht, ob- 
schon noch nicht aufgebraucht; d. i. obschon noch nicht alles 
Wesentliche, das er enthält, bereits dargelebt ist — voll- 
kommen benutzt Denn 



*) Die Fder der Wesenweihe habe ich im September 1831, nachdem 
ich das Krankenbett yerlassen, auszuarbeiten angefangen. 
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1. Fehlt es der christlichen Kirche an einem Lehrbuche 
des Wesenmällebens im Gliedbau der Einen Wissenschaft. Nur 
Bruchstücke einzehier Lehren finden sich in der Bibel und 
den übrigen kanonischen Schriften, noch dazu so vieldeutig 
und undeutlich in der unvollkommenen hebräisch-griechischen 
(hellenistischen), oder lateinischen Sprache. 

2. Die Lehren Jesu selbst sind höchst unvollkommen und 
unvollständig aufbewahrt und aufgezeichnet worden; auch an 
sich selbst gewiss nicht orwissenschaftgliedbaulich gewesen. 

3. Zwei feindselige Denkweisen und Gottahnungen sind 
durch die christliche Kirche, selbst wohl grossentheils wider 
Jesu Absicht, miteinander missvereint, die der Lehren und Ge- 
bräuche des Mosesthumes mit der der Lehren und Gebräuche 
(Taufe und Abendmahl) Jesu*), deren Lehren unvereinbar 
unter sich streiten; so das Rache- und Blutgesetz des Moses 
mit dem Liebe- und Geduldgesetz Jesu**), Paulus hat vor- 
züglich Schuld an diesem Missvereine. 

4. Aber es sind ausserdem Hauptmängel, die entfernt 
werden müssen: 

a) Ueberschätzung der Geschichte, und Missversuch, die 
Vollendung des Menschen und der Menschheit auf 
ein einzelnes Geschehniss, — Leben und Tod Eines 
Menschen, gründen zu wollen, und ünkunde des Ur- 
lichtes, womit Wesen unmittelbar in jedem Menschen 
leuchtet. — Die Menschheitinnigkeit Wesens ist or-, 
ur- und ewigwesentlich in Wesen, dann auch zeitwesent- 
lich und urzeitewigwesentlich, in allen Reichen des 
Leiblebens („auf allen Gestirnen") und des Geistlebens 
und des Menschheitlebens. Auf keiner Erde ist sie auf 
Einen Menschen beschränkt, oder durch Einen Menschen 
vermittelt; und mit welchem Menschen Wesen auf Erden 



*) Jesus sagt (in der Bergpredigt) ausdrücklich, er woUe das Ge- 
setz Mosis nicht aufbeben, sondern erfüllen {nXtiQotaai), d. i. berich- 
tigen und vervollständigen; und die ganze Bergpredigt ist das verstüm- 
melte Bruchstück eines solchen Versuches. Aber sogleich kommt der 
Aberglaube und bezieht beschränkend diesen lichten Ausspruch auf Er- 
füllen von Prophezeiungen, aufweiche sich zu beziehen, Jesus die Schwach- 
heit gehabt zu haben scheint. Besser wäre es freilich gewesen, Jesus 
hätte sagen können: „Lasst uns urneu, in der ingeistigen Wesenschauung, 
abgesehen von allem Geschichtlichen, auch von Moses und seinen Lehren, 
die Wahrheit erforschen!'' 

**) Es kann in vielen wesentlichen Hinsichten mit den jetzt christ- 
lichen Völkern nicht besser werden, so lange sie die faule Wurzel des 
Judenthums nicht ausrotten, so lange sie sich mit jüdischen Fabeln, Mär- 
chen, Furcht-, Rache- und Greuel-Lehren noch herumschlagen. Dieses 
ist ein Gift, das den ganzen Leib des Menschheitlebens durchwirkt, schwächt 
und verdirbt — So das Rächen und Lohnen der Thaten der Väter an den 
Kindern; so der eigennütage Vertrag mit Jehovah auf Leistung des Dienstes 
unter Bedingung künftigen Lohnes (Schacher auf dem Gebiete der Ge- 
rechtigkeit und Tugend). 
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zuerst mälgelebt (vereingelebt) hat, kann selbst nie 
reingeschichtlich, sondern ebenfalls nur urzeitewig- 
schaulich (geschichtphilosophisch) erkannt werden. 
[28. Febr. 1818.] Das Or-, ür-, und Ewigwesentliche 
in Schaun, Fühlen und Wollen ist dem Zeitleblichen 
missuntergeordnet. 

Dass ich aber die Orordnung des Heils, wonach 
Wesen auch diese Erdmenschheit lebbelebiget (erzieht) 
und lebleitet, erschaue und das Eigenlebliche (Ge- 
schichtliche), auch Jesu Leben und Serben, als eines 
unter vielen Myriaden weseninniger und wesenmäliger 
Einzelmenschen, erachte und orliebe, zeigen alle 
meine übrigen Handschriften! 

b) Mangel orwesentlicher, urwesentlicher und ewig- 
wesentlicher Lehre über das Gute, und die Güte (rein- 
sittliche Gesinnung, Moralität) des Menschen, in der 
Einen heiligen Güte Wesens. Denn 

a) es ist in den „kanonischen" Schriften der christ- 
lichen Kirche nirgends gelehrt, was das Gute über- 
haupt ist; noch 

ß) der Gliedbau des Guten (Lebwesentlichen) des 
Menschen und der Menschheit, aufgestellt. Dabei 
wird im Gegentheil in allen diesen „kanonischen" 
Schriften 

y) auf wesenwidrige Weise stets auf Lohn und Strafe 
hingewiesen, — auf Hölle und Himmel, und zwar 
geschieht dies auf sehr volkgewöhnliche Weise. 
Immer ist auf Vergeltung hingewiesen, die der 
himmlische Vater verleihen werde. Dadurch stellt 
sich aber dieser Lehrbegriff unter den brahmanischen, 
Kantischen, stoischen u. s. w. und wider Vernunft 
und Wahrheit. 

c) Einzelne guten Lehren helfen wider diesen Grund- 
mangel nichts, weil sie der unbelehrte, wesen-un- 
schauige Mensch doch weder versteht, noch befolgt; 
so: „seid vollwesentlich {riXeioi), wie euer Vater im 
Himmel auch ist" *). „Gott ist allein gut", „dem Bösen 
widerstehe nicht", „liebe deinen Feind, segne den, der 
dir fluchet" (Wobei der Wahn der christlichen Lehrer 
noch schadet: dass Jesus allein, oder zuerst dieses 
gelehrt habe, und dass nur Gott unmittelbar selbst 
dieses lehren könne: da (üeses einstimmige Lehren 
der Vedam, der Stoiker, des Piaton, der Essener, der 
Sufi u. s. w. sind.) 



*) Würde dieser Ausspruch erwogen, so müsste das Lohn- und 
Strafsystem dahin sinken! 
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d) Es sind einzelne Irrthümer darin, die den Fortschritt 
der Menschheit hemmen. 

So, ausser der erwähnten Verführung des menschlichen 
Herzens durch Hinweis auf Lohn und Strafe, Sätze wie der: 
„die Obrigkeit hat ihr Schwert von Gott", statt: „die Obrig- 
keit gebraucht, mit Gottes zeitweiliger Zulassung, das Schwert 
und andere an sich reine Kräfte gottwidrig zu ihren Gewalt- 
streichen und Rachethaten"; wodurch die gute Wirkung des 
Racheverbotes Jesu, sowie dessen Schwurverbotes aufgehoben 
wird, denn, wenn dieses wahr ist, so sind Todstrafen gerecht, 
so ist Krieg „nach göttlichem und menschlichem Rechte" er- 
laubt, ja geboten. Und wer vermag das Heer der graun- 
voUsten Irrthümer zu überschauen, die nur allein aus diesem 
Irrsatze hervorgehn! Wenn es noch Messe: Die Obrigkeit 
übt ihre Gewalt, auch ihr Kunstmorden (wozu sogar Kunst- 
schulen, Artillerieschulen, Ingenieurschulen nöthig werden), 
durch Gottes Zulassung, weil der Mensch und die Menschheit 
durch Freiheit nach und nach zu Gottahmlichkeit und Gott- 
ähnlichkeit sich erheben und sich würdig machen soll zu 
Wesens Eigenlebvermälung. 

Und solche Unlehren finden sich mehre, vor welchen in 
einem Lehrbuche der Weseninnigkeit gewarnt werden muss. 

Und es ist auch hiewider kein Heil, als durch die Wissen- 
schaft, dass „die Rechte der Vernunft und der unmittelbaren 
inneren ewigen und zeitleblichen Belehrung Gottes an jeden 
Einzelmenschen" anerkannt werden und geübt werden. 

Das sieht wohl Jeder, der Geschichte kennt, der Philo, 
die Vedam (auch nur, wie ich, erst in dem Auszuge des Oupne- 
khat), den Zendavest, das grosse Werk über Aegypten, Malcolm'» 
History of Persia, Piaton und die andern hellenischen Wissen- 
schafter u. s. w. gelesen hat, dass Jesus ein Essener*) war, 
der weiter, als diese ging hinsichts der Mittheilung an das 
Volk, aber in vielen wesentlichen Dingen ebenfalls noch wahn- 
befangen blieb. Doch Liebe ihm und Dank und Achtung in 
Gott! Und dass die Essener ein Bund waren, der vedamische, 
zerduschtische, ägyptische, mosaische, pythagoreische, plato- 
nische Lehren und Einrichtungen vereinte, aber in gewissen 
Grundvorurtheilen befangen blieb, aus denen auch Jesus sich 
nicht ganz hindurchgearbeitet zu haben scheint Besonders 
hinsichts der Grundsätze der Verheimlichung und der Offen- 
kundigkeit und des unseligen VorurtheUs hinsichts des Gegen- 
satzes des Volkes und der Erwählten (Brahmanen, Priester, 
Essener). 

Ich glaube wohl, dass Jesus in seinem inneren Geistleben 



*) Yergl. den ersten Theil Ton Fessler's Kritischer Geschichte der 
Freimaurerbrüderschaft. 
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viel weiter gekommen, als die unvollständigen üeberbleibsale 
seiner Lehre beurkunden, und dass er mit Fug sagen konnte: 
„Ich hätte euch noch Viel zu sagen, ihr aber könnt es noch 
nicht tragen". Allein diese Untersuchung hat nur einen sehr 
untergeordneten Werth für die nach reiner Wesenmälinnigkeit 
höher aufstrebende Menschheit; und wie sie immer entschie- 
den werden möchte (auch für jeden von uns, nach dem Tode), 
so ändert diese Entscheidung nichts in vorstehenden Beurthei- 
lungen und kann die Wesenschauenden nicht bewegen, oben 
erwähnte Irrthümer und Irrsale länger zu hegen und gott- 
widrig zu schonen. 

Gedanken bei Lesung der Schrift**: 

Welche Bestätigung meiner leibwesenlehrlichen (natur-^-"^*"*^®^®- 
philosophischen), geistwesentlichen (psychischen) und mensch- 
heitlichen (anthropologischen) Einsichten und Lehren (Theorien), 
die ich schon 1803 im Wesentlichen gefasst, ausgeführt und 
als Lehrer in Jena öffentlich gelehrt hatte! 

Wie bestätigt sich besonders meine Lehre, dass das in 
dem Inhellstande und überhaupt in diesem Lebnisse Wirkende 
über dem Licht, eine noch höhere Thätigkeit des Leibwesens 
als Ganzwesens ist, dass es ein höheres Licht in sich ist, 
und hinsichts der Nervhülle, die ich, wie nun hier erfahrweis 
nachgewiesen, im Jahre 1813 bestimmt als Eine für den gan- 
zen Sonnbau, ja für das ganze Leibwesen-All, als Eine für 
Menschen, Thiere, Pflanzen erkannte. Und dass Wesen als 
Urwesen, Geistwesen, Leibwesen, Menschheitwesen und eigen- 
lebliche Geister und Menschen mittels jenes Urthätigen in der 
Natur höherer, allgemeinerer, von Zeit und Baum mehr un-Mg. 
abhangiger Wechselverein- und -mäleinwirkungen und -ant- 
wirkungen fähig sind; und dass diese Kraft die Brücke, der 
Leiter (conductor) der Vereinigung aller Omkräfte und End- 
wesen des Ingliedbaues in Wesen schon jetzt, ohne unser 
(dieser Erdmenschheit) Klarbewusstsein, ist und bald, wenn 
Urwesen, Urgeistwesen, Urleibwesen, Urmenschheitwesen die 
richtige Zeit ersehn hat, auch mit unserm Bewusstsein werden 
wird; ein Band, das Menschheiten dieser Erde mit Mensch- 
heiten anderer Erden eigenleblich vereint, ein Mittel der Mit- 
theilung, wofür Fixsternweiten vielleicht nur wenige Sekunden 
erfordern (denn: Orlicht der Natur verhält sich zum Sonnlicht, 
wie die Zeit des Orlichtes zu der Zeit des Sonnlichtes, die 
erfordert wird, um einen bestimmten Baum zu durchlaufen); 
ein Erinnermittel, das uns vielleicht die Geschichte dieses 
Erdlebens und dieser Erdmenschheit, vom ersten Erdkern- 
keime und, vorschauend, bis zum letzten Auflösen desselben, 
als Intheil (als einen Einzelparagraphen) der Geschichte die- 
ses ganzen Sonnbaulebens und Sonnbaumenschheitlebens eigen- 
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leblich, noch in diesen Leibern Wandelnden , erkennen und 
unser Einzelleben, sowie das Menschheitleben danach ordnen 
lässt 

Die Ganzkraft des Leibes, inverein der Organzkraft des 
Leibwesens (im animal. Magnetismus), heilet die schwerste 
Krankheit, sowie den kleinsten Schaden, nichts Misslebliches 
klein achtend, mit allgliedbau- gleichförmiger Gerechtigkeit 
und Liebe: also Wesen orallganz-insichselbst-hinsichts, — also 
auch hinsichts jedes Einzelmenschen, — also auch hinsichts 
meiner, leiblich, geistlich, leibgeistlich, leibgeistvereinleblich; 
— um so mehr, als sich der Mensch, leiblich, geistlich, leib- 
geistlich, geistleiblich, wesenmälgeistleiblich , orwesenstellt 
und die Strömungen der alle Endursachlichkeit gliedbauin- 
fassenden Orursachlichkeit Wesens durch seine geistlichen, 
leiblichen, geistleiblichen, wesenmäl-geistleiblichen Bewegungen 
nachahmt, — dieselbe Richtung, ohne Widerstrich, — beob- 
achtet. — Dieser Wesenstellung und Wesenbewegung end- 
ähnlicher Gliedintheil ist das Orleibweseninstellrichtbewegen, 
als Bedingung der Orleibmälinnigkeit (des Magnetisirens als 
Invonuntenbedingung des Inhellsehens); also dieser Intheil und 
Theilvonuntenbeding und zugleich Orend - unter - vorahmniss 
des Wesenmälrichtbewegens, als Inunterorganzbedingung des 
Orend-Wesenmällebens (Orinhell-, Orinfühl-, Orinwollig-Seins 
und -Werdens und -Lebens in Einem Orinmälleben)!*) 

Dieses ist auch schon menschheitgeschichtlich angedeutet 
in den lebenmagnetischen Handlungen und Heilungen der 
Brahmanen (s. Oupnekh., Görres, Mythengesch. asiat. Völker), 
der ägyptischen Priester, der jüdischen Priester, vorzüglich 
dann der Essener (s. Philo u. Josephus!), sogar noch der hel- 
lenischen Priester, besonders der des ApoUon und des Askle- 
pios, dann auch Jesu und seiner Lehrjünger. 

Dass Leibwesenhelligkeit (clairvoyance) auch noch wesen- 
unbewusstmäligen Menschen zu Theil wird (daher auch das 
Neue Testament Jesus mit Recht sagen lässt, dass Andere, 
nicht Gottbegeisterte, grössere „Wunder" thun werden, als 
er), ist ein Theil desselben Erweises der Orgerechtigkeit und 
Orliebe Wesens, dessen ein anderer Theil ist: dass Wesen 
allen Menschen die Sonne aufgehen lässt, allen Menschen das 
Leibwesen ihren Leib, „Glieder" und Sinne bauen und heilen 
.lässt, sie mögen seiner so sehr vergessen, als nur in der 
Orlebmissbegrenzung lebwesentlich (möglich) ist. 



4. Jan. 1818. Der Wesoulebige, Reingute thut das Wesenlebliche, — Rein- 
8. gute, ohne alle Hinsicht auf sich selbst, weil und sofern er 



*) Wesen aUeia Orheiland, und jedes gute Endwesen in Dir ein 
Or- Endheiland! 
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es ist, ohne alle Hinsicht auf Liebe und Lust — , als Beweg- 
grund, ohne alle Hinsicht auf Aussengüter, „auf sein eignes, 
oder Anderer äusseres Loos" — „Glückseligkeit" u. s. w. — 
als Beweggrund. 

Der Reingute hat in der bittersten Armuth, in dem 
drückendsten Mangel nicht die geringste Neigung, geschweige 
Begierde, nach „dem, was ein Auderer hat", dieser mag es er- 
worben haben, wie er will. Daher kann er auch nur von 
dem etwas an Aussengütem erbitten, von welchem er weiss, 
dass er es ihm nicht giebt als Gnade, Wohlthat u. s. w., son- 
dern aus üeberzeugung von Pflicht und Recht 

Durch Hunger, Durst; Brandmale, Verweisungen*), Leib-s. 
und Geistmartern achtet sich der Reingute als Wesen-Leb- 
zeuge — als Martyr — weder mehr, noch weniger wesen- 
gemäss und wesenleblich; er weiss es, dass er dadurch weder 
besser, noch schlechter, weder „geehrter, noch weniger ge- 
ehrt" wird. 

Er nimmt es hin mit Freudigkeit: „dass Gott Gott ist, 
dass Wesen Wesen ist". 

Stolz ist ein Einzelerschein (Symptom) der Dummheit, 
d. h. Unwissenheit, ünschauheit, Wesenunschauheit. Ein Ein- 
zelerschein unter urvielen. Ja die ganze Schlechtigkeit (Un- 
sittlichkeit, Bosheit, äussere Uebel, sofern sie in Liebweisheit 
durch Reingüte hätten verhütet, oder entfernt werden können) s. 
ist der Eine Erschein, die Eine Missdarlebung der Wesenun- 
schauheit. Diese ist der geistige Grund (ratio noumenon), die 
Schlechtigkeit der umgeistige Grund (ratio phaenomenon), 
also ist Schlechtigkeit inscitia (aXoyla) phaenomenon**). 



Schlimm sind die Menschen, welche Missgeberden, Miss- 4. jm. isit. 
ausdruck im Gesicht, noch schlimmer, d. i. menschheitleben- 
widriger, die, welche insofern gar kein Gesicht haben, als^ ^ g 
in ihm, wie auf einer neugeglätteten Wachstafel (tabula rasa), 
gar kein Geistlebenausdruck ist, wie z. B. auf dem Gesichte 
abgelebter, verschlagener Diplomatiker, Staatsminister u. s. w. 



*) Auch Ausweisung ist mir geworden, und aufs Neue bin ich • 
damit bedroht, zu München am 12. April 1832. [Yg\. Das Eigenthüm- Ei. 
liehe der Wesenlehre 1890, S. 275 flf.] 

**) Wie im Fieber die Haut sich aufbläht, erhitzt wird; auch ist der 
Stolz einem Starrkrämpfe zu vergleichen und äussert sich daher auch in 
starrkrampfigen Geberden, steifem schiefen Halse („der Hochmuth zeucht 
ihn schefe", sagte ein altenburgischer Bauer), krampfigem Blick, Mund, 
Lächeln, Stellung, Hand- nnd Fussbeweg, Gang u. s. w. 



8. n. RV 
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Der wesenmäliimige Mensch soll in Wesen frei sein, also 
auch in sich selbst, von sich selbst, vor sich selbst frei! 

Also ist's z. B. nicht genug, dass er keinem anderen end- 
lichen Wesen, Geeiste, Menschen, irgend etwas glaubt, d. i. aus 
äusseren Gründen ohne Erweis (sachlichen Beweis) etwas an- 
nimmt, oder ohne Widerlegung (ohne die ünwesenheit, Un- 
möglichkeit, desselben einzusehen) verwirft; sondern gegen 
sich selbst muss er dieshinsichts auf der schär&ten Hut sein, 
dass er sich selbst ebenfalls nicht auf sein eignes ausser- 
wesentliches Ansehen etwas glaubt, dass er nicht sein eigener 
Glaubensklav, Denksklav wird; und daher auch Gefühlsklav, 
Willensklav. 

Wie Vieles reden die Menschen in sich selbst hinein; 
wie belügen sie sich selbst! wie täuschen sie sich selbst! 

Da der Mensch nur orendintheil- in -Wesen ist und nur 
orendintheil -„Wesen" als Orlebwesen lebt und nur orendin- 
theilmällebend mit Wesen voUwesenlebet, so ordendintheil- 
in- Wesen wesengesetzlebet der Mensch auch nur in Wesen und 
als inmitdurch Wesen vereinlebt (gemälet). 

Der Wesen Almende kann auch nach Massgabe dieser 
Ahnung das „Sittengesetz", d. h. das Wesenlebgesetz, ahnen; 
nur aber der Wesen Schauende kann auch das Sittengesetz 
und den Gliedbau des Guten, d. i. Leb wesenlichen , schauen. 

Es ist daher dem Menschen unmöglich, d. i. seiner Wesen- 
heit-in- Wesen vemeinüch, dass er ohne Wesen (d. h. ohne mit 
Wesen inselbheitlich und umaussenheitUch zu vereinleben) 
reinwesengesetzlebe (rein sittlich, moralisch gut, gesinnt sei 
und lebe), ja dass er dazu auch nur die ingeistigen Unten- 
Bedingungen (den ingeistigen Grund, die subjective Begrün- 
dung) herstelle zu reinwesengesetzleben, — ohne Wesen. D. i. 
nicht einmal Einsicht, wahrhaftes Schauen des Reinwesenleb- 
gesetzes und des Reinwesenlebgesetzlebens kann er erlangen, 
ohne Wesen zu schauen, und ohne den Gliedbau der Wissen- 
schaft Wesens in Wesen, — Gottes in Gott, — bis dahin 
auszubilden, wo der Mensch das Keinwesen - orendlebgesetz 
erkennen kann*). 

Ja, es ist eigenlebliche Hülfe Gottes dazu nöthig! Denn 
die Unwissenheit und Unfühligkeit und Un-Willenheit, sowie 
die Miss-, Irr-, Fehl-Wissenheit, -Fühlheit, -Willenheit der 
Menschen sind Gesammttheilinbewirktniss des Orendeigen- 



*) Auf einen Menschen (auf einen Andern, so wie auch auf sich 
selbst) kann der Mensch sich nur dann yerlassen, so weit er wissen- 
schaftliche Einsicht, In -Wesen -Schauung des Gegenstandes hat, wotou 
gehandelt wird. Also auch in sittlichen Angelegenheiten. Und ohne 
wesenschaugliedbauliche Einsicht ist volles Wesenvertrauen, das im 
Omlebenleiden aushält, — Gottvertraun — nicht möglich. 
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lebens, das den Menschen orwesentlich anwirkt, hemmt, man- 
gelt, verderbt, umdunkelt, erkältet, verwirrt, ihn un- und 
miss -schauig, -fühlig, -muthig, -herzig, -willig, -thätig und 
-lebig macht. Diese ist ergänz, des Einzelmenschen Gegen- 
wirken endganz, er kann ihr nicht widerstehen ohne ergänze 
Hülfe, welche zuhöchst nur Wesens, nur Gottes, — ist 

(Eine Moral schreiben, ohne darin Gottes auch nur zu 
erwähnen, ist daher unmöglich und in sich selbst wider- 
sprechend.) 

Der Blinde, wenn er die Wesenheit des Sonnlebens nichts. Jan. isis. 
von Andern, Sehenden, erführe, würde beim ersten Hören ur- 
theilen, dass es ihm ganz gleichgültig sein könnte, ob die 
Sonne aufgehe, oder nicht, obgleich er an sich dann nicht ein- 
mal als Blinder leben könnte, und alle Andere, Sehende ihn 
ohne täglichen Sonnlichtaufgang nicht bedienen und mit allem 
Leib' und Geist-Liebwesentlichen versorgen könnten. 

Also die Menschen, welche im blinden Glauben an Satzungen 
der Gottahnbegriflfe, oder in blinder Achtung vor Dichtung 
(Poesie, Aussprüchen der Dichter) im Geistdunkel sitzen, hin- 
sichts der Wissenschaft und der Wissenschafter (der Wissen- *^- ^ ^• 
schaftkundigen und der Wissenschaftforscher)! 

Sie wissen nicht, dass auch ihre Satzungen erst ihnen 
äusserlich, geistbewegkraftlich (nach einem intellektuellen Me- 
chanismus) mitgetheilte und vielfach missgebildete Ergebnisse 
früherer Wissenschaftforschung sind; und dass, wenn das Licht 
der Wissenschaft nicht täglich, und allaugenblicklich, am Leb- 
gesichtkreise wieder aufginge, sie nicht einmal als Ahnende 
geistleben könnten, unter: Wissenschaft wird aber hier Wesen - 
Schaugliedbau verstanden, — Schaun der Oromsonne*). 



Für die unwissenschaftlichen und vorwissenschaftlichen 
Menschen ist das ihnen äusserlich gegebene Geistleben und 
Menschheitleben, mit allen seinen Einrichtungen des Staates, 
der Kirche, des Ehethumes, eine zweite Natur, ebenso gleich- 
sam stofflich gegeben, als das Erdleben; sie denken gar nicht ^- "* *^' 
daran, dass dieses Leben frei, ein Werk auch ihrer Freiheit, 
sein kann und soll. — In diesem Geistschlafe sind gewöhn- 
lich Bauern, Handwerker, Gelehrte, Priester und Könige. 



Es ist die Frage, ob in den ersten Theilen des Wissen- i^Ja^-isis. 
Schaftbaues, wo zu der Wesenschauung hinaufgeleitet wird^w. 
schon in Noten unterm Texte auf die weiteren Ausführungen 
der abgehandelten Gegenstände in späteren Theilen der Wissen- 

*) Diese Behauptniss soll durch diesen Vergleich nicht erwiesen, 
sondern dadurch nur als durch ein Unterähnniss erläutert werden! 



208 ^^ ^^^ Jahre 1818 (Januar). 

Schaft (z. B. auf gliedbauliche, urwissenschaftliche [tabularische] 
Darstellung der Kategorien, ausführliche geschichtliche Wür- 
digung u. s.w.) hingewiesen werden soll und darf. (Allerdings; 
denn es ist Ein Wesenschaugliedbau!) 

Für Wesen, Leib wesen, Geist wesen, Leibgeistwesen, Mensch- 
wesen ist es wohl besser, zu sagen: Wesen, Leibheitwesen, 
Geistheitwesen, Leibgeistheitwesen, Menschheitwesen, Kürzer: 
^p- Gottheit, Leibheit, Geistheit, Leibgeistheit, Menschheit, obgleich 
Yon der andern Seite der Endling: heit schwankenden Bedeutes 
ist; also in dieser Hinsicht dessen Weglass in obigen Wörtern 
empfehlwürdiger erscheint. 

Bei Allem, was du issest, trinkest, inniga dir (in Schaun, 
Fühlen, Wollen, Schaufühl wollen): dieses inorendist -Wesen, 
dieses giebt mir Wesen, als dieses giebt sich mir Wesen, or- 
Ri. u. M.endvereinlebt sich mir Wesen. So wird dir Leibnähren eine 
wesenmälinnige Handlung, welches es an sich ist und für 
Wesen ist, also auch dem wesenmälinnigen Menschen ist und 
werden soll. 

18. Jan. 1818. Dic Vcdam sagen: wer Oum schaufühlwill, wird aller 
jj, seiner Wünsche theilhaftig. Allerdings! weil alle Wünsche 
ihm schwinden, weil er nichts mehr wünschet, d. i. an nichts 
mehr mit der leisesten Begierde denkt! 



18. Jan. 1818. Allc oinzelue Leibstoffnisse offenbaren sich unserem Auge 
durch ihr gliedbauliches Verhalten zu einer hohem Leibleben- 
kraft —, zu dem Lichte, — so dass schon bloss durch Hell- 
dunkel die ganze sichtbare Schöpfung darstellbar wird; und 
mittelbar durch Schriftzeichen, die im Lichte sich darstellen, 
auch die Welt des Geistlebens und des Menschheitlebens. 

N., G8.U. G. Ein ähnliches höheres Mittel zeigt sich in dem orleib- 
mälleblichen (animalisch-magnetischen) Lichte. 
Ebenso in der reinen Geistwelt. 
Und über allen diesen Lichten Wesenlicht, als u, dessen 
Unter -Endahmnisse sowohl das Geist-, als das Leib -Wesen- 
licht sind; worin diese nur als Farben sind, und alle Schatten 
schwinden. 

1«. Jan. 1818. Es kehrt mir immer der Gedanke wieder: dass durch 
wesenmälinniges und leibmälinniges Selbanwirken (weseninni- 
ges „Selbstmagnetisiren") der Mensch die untern, ihm eignen 
^Bedingungen herstellen könne: dass ihm der orleibmälige Sinn 
(Orleibmälsinn, „Hellsichtsinn") aufgeschlossen werde. 

Ich bin nun durch mehrjährige Erfahrung gewiss: dass 
bloss orlebmälige Stellungen und Handlagen überaus schnell 
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auf einzelne kranke Glieder (z. B. Leber, Magen, schmerzende 
Kopfnerven) beruhigend, und ihre Eigenthätigkeit weckend, 
und in der Ganzkraft des Leibes mässigend, wirken. 

Und dass die Orleibmälkraft durch gesetzfolgliche, richt- 
einheitliche (in derselben Richtung wiederkehrende) Striche zu 
Anströmung und Durchwirkung gerichtet und gelenket wer- 
den. Ja eigentlich, dass diese der Richtung nach bestimmten 
Strömungen schon stetig in der Zeit da sind (s. Pendelbewe- 
gung, die bei bestimmter Lage zwei gegenheitlicher Stofl&iisse, 
z. B. um Silber und um ein Goldschwebsal); dass also jene 
orleibmälweckenden Striche (Strichungen) eigentlich bloss ver- 
stärkend, jenen Strom erregend, wirken (ähnlich dem Strei- 
chen einer gespannten Saite), gleichsam die Willenerklärung 
eines Orendleibes sind, dass hieher Leibwesen selbst ormäl- 
anwirke (orbelebend wirke)! 

Und die Erfahrung lehrt, dass zeitkreisliche Wiederkehr 
dieser Anlockung, Anstreichelung (Selbinnigung nach Orleib- 
wesen als Ormälkraft hin) auch in der herbeigerufenen Or* 
mällebanwirkung Leibwesens zeitkreisliche Wiederkehr von- 
unten-bedinge-und-mitbewirke (einen zeitlichen Periodismus 
magnetischer Zustände errege): so ergeht an dich, Wesenmäl- 
inniger, der Aufruf, hiehin zu wirken, und dich dadurch der 
Wesenommälung zu weihen. 

Du sollst dich also zeitkreislich leibwesenmälinnigen- 
mäl - geistwesenmälinnigen - inuntermäl - wesenmälinn igen ! Zu- 
frieden, wenn der Erfolg deinen gottinnigen Wünschen nicht 
entspricht! Aber auch ohne eigenlebliches Erfahren dadurch 
mitbewirkter Wesenmälung wird diese üebung der Wesen- 
mälinnigkeit zu Reingtite und Wesenorend-selb-eigenlebheit 
Wesentliches und Grosses dir nützen. 

Hiezu eignet sich die Zeit des Erwachens, des Essens 
und Trinkens, des Schlafengehens; auch ist Hinsicht auf Tag- 
und Jahrzeiten zu nehmen. 

Den Kindern Hülfmittel der Zeichenkunst anzuschaffen. 
Kalliauer's Umrisse! und andere Grundbücher bei Rittmer an- Ei. 
zusehen. Indess nach Audran zeichnen lassen, und Söme- 
ring's Skelett. 

Wesen, Du theilest allen Deinen Inendwesen, auch mir,23.jaii.i8i8. 
zu, nach urmalur-vielgliediger Wesenverhaltgleiche Deines ^^• 
Einen In-Orlebens. ^ 

Vaterliebe und Geschwisterliebe über Freundliebe I In 
diesem Vierteljahre wäre ich hülflos geblieben, hätte nicht el 
mein Vater mit grosser Anstrengung uns durch Geld erhal- 
ten, oder Wesen mir sonst geholfen. 

Krause, Anschaunngen. Bd. II. 14 
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25. Jan. 1818. Wesen! Ist es Dein Wille, dass ich jetzt, oder für immer 
auf dieser Erde schweigen, dass ich eigenleblich nichts weiter 
wirken soll durch Wissenschaftbau und Menschheitlehre und 
Menschheitinnigung, und dass alle in meinen Handschriften 
enthaltenen Schätze ungenutzt verloren gehn sollen: Dein Wille 
sei gepriesen von mir, denn ich will allein und orwesentlich 
^'' Dich als Dich, nicht allein, oder erstwesentlich Dich, sofern Du 
in Dir orendbist und orendlebst Ich. So will ich in meinem 
Ehethum meine Pflicht still, einsam^ unbemerkt von Andern, 
erfüllen und meinen Wissenschaftbau nach Kräften weiter 
ausbilden, auch für den Fall, dass kein Mensch selbigen je- 
mals liest und kennen lernt. Auf dass ich bereit sei, wozu 
Ordu mich etwa rufen kannst. 



25. jm. 1818. Soll die zweite Vollendung meiner Schrift über die drei 
ältesten Eunsturkunden der Freimaurerbrüderschaft unter- 
bleiben, soll auch das schon Abgedruckte verloren gehen: 
wie Gott will! Ich habe das Meine gethan und bin, das noch 
Uebrige daran zu thun, bereit; es fehlt ja bloss an Greld, und 
auch dieses von Freunden auf ehrliche Weise herbeizubringen, 
habe ich das Meine gethan. Wäre es gut, dass dieses Werk 
m B F. wiederum der Brüderschaft jetzt dargebracht würde, so würde 
*mir Gott dieses Geld geben; und ist es eigenleblich gut, dass 
dieses geschehe, so wird mir Gott dieses Geld geben, denn 
die Erde und alle ihre Schätze sind und bleiben Gottes, und 
aller Menschen Herzen sind Gottes, und Gott schliesst auch 
eiserne Herzen auf; wie Gott mir schon durch Erfahrung 
mehrmal gezeigt hat. Gotte öffiien sich Thore und Riegel 
aller Welten, aller Herzen, vor ihm sinken alle Bollwerke, 
schmelzen alle Eisberge der Lieblosigkeit. 

„Weisst du nicht, dass, was ich an dir thue, in Liebe ge- 
than ist, und in reiner Lebwesengesetzheit, die über alle 
liebe ist?" so wird der reingute Vater seinem unzufriednen 
Kinde sagen. — Ich weiss, o Wesen, dass Du mir Alles, was 
Du mir zutheilest, zutheüest in Liebe und in Beinorlebgesetz- 
heit, in Heilig willenheit, welche über alle Liebe, auch über 
^^- Deine Orliebe ist. Ich bin Alles zufrieden, in Dir zufrieden; 
mich. Endlichen! — schmerzt nur der Gedanke, das Gute 
gehemmt und für diese Erde verhindert zu sehen, was ich in 
Dir, Dir, orendähnlich Dir thun will, (eigentlich: inwomit ich 
Dich in Dir orendeigendarleben will) — soweit auch meine 
That hinter meinem Willen zurückbleiben mag! 



Lass nur in (und indurch) stetigem Orschaun Wesens 
1. n. s. irgend ein Einzelschaun (Ewigschaun, Werdschaun, Werd- 
ewigschaun, ürwerdewigschaun) vorwalten! 
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.Eigentlich ist dieses nur Intheil der Forderung: Orend- 
eigenlebe in steter Weseninnigung! 

Nachdem in unserer Zeit Viele eingesehen hatten, dass dassi.Jan.isis. 
Christenthum hinsichts Lehre und Einrichtungen sehr mangel- 
haft und als solches für die Zukunft unhaltbar sei, war zu 
vermuthen: dass man dasselbe von Seiten des Eigenleblichen» 
als Geschehniss, geschichtlich, zu retten unternehmen würde 
(versuchen, dem Ghristenthume sein „historisches Fundament 
geltend zu machen"). Ein eitler Versuch; denn das Ewig- 
wesentliche ist neben dem Beingeschichtlichen, das ür- undß^^ p^ ^ 
Orwesentliche aber über ihm. Die reinmenschliche und wahr- 
haft menschheitiiche Wesenmälinnigkeit erkennt auch die 
Seinarten (Modalitäten) gründlich, gliedbaulich, in der Wesen- 
schauung und wird nie und keinhinsichts dem Eigenleblichen 
eine andere, als untergeordnete Wesenheit zuschreiben. 

Auch dieser Wahnglaube und Aberglaube an das Ge- 
schichtliche, nicht nur im Gebiete „der Beligion", sondern in 
allen menschlichen Dingen, soll und wird im werdenden 
Menschheitbunde vermieden werden. 



Wesen! Du erfreuest so gern, auch mit äusseren Gütern 
des Lebens! auch mich! Wo Du Dein Erfreun scheinbar zu- 
rückhältst, ist es wesentlich in Deinem Erdmenschheitverein- 
leben und dient, ohne erst wesentlich beabsichtet zu sein, 
zu höherwesentlicher Freude. Und da es Dein Erdmensch- 
heitvereinleben fördert, will ich gern auch femer Mangel an 
Aussengütern leiden, auch unter der Bedingung, dass ich da- 
durch nur Leiden, keine einzige Freude jemals, gewinne; Ei. 
auch wenn ich dadurch Dein Werk auf Erden nicht f ordre. 

Und während die Geldreichen, Deinvergessnen, Deine 
Gaben schwelgend in Lustgier verschwenden, ohne dass ihnen 
ein Heiliges beigeht: soll mir der Brotbissen, das Salzkorn, 
der Wassertropfen heilig sein, den Du mir und den Meinen 
schenkest, — soll mich und die Meinen stets inniger mit Dir 
vermählen — , — ein Wesenmahl — Gottmahl — für uns sein. 



Die vorwissenschaftlichen, wesen-uninnigen Menschen wür-si. Jan.i8i8. 
digen sich selbst, andre Menschen und überhaupt alle End- 
wesenheiten und Endwesen nicht nach deren Selbwesenheit, 
und nach deren Orverhaltwesenheit inzu Wesen, sondern nach n. 
Aussen-einseit-zeitleb-Theilwesenheiten; z. B. danach, ob und 
wie viele Aussengüter Jemand „besitzt", ob er „reich, oder 
arm, vermögend, oder unvermögend", soll heissen: „geldreich, 
oder geldarm, geldvermögend, oder geldunvermögend" ist. 

14* 
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Febr. 1818. „FüTchtc Gott, scheuc Niemand!" Besser: „Wesenahm- 
darlebe Wesen, und kein Endwesen vermag, dich ganz ztr 
hindern!" 
ju , g. Anmerkung. Hindern werden dich allerdings die Bösen, 
sobald sie's merken, aus allen Kräften; auch wohl didi krän- 
ken, verstümmeln, schwächen, auch wohl tödten, aber Gott 
rettet dich vor ihnen und von ihnen zur rechten Zeit. 



Mensch! Du bist, was Wesen in Dir orendweset, — 
sonst nichts! vergiss dess nie! Denn Wesen (allein) ist, 
und sonst nichts! 
El. Dieser Wahrheit Vorahnung hat im Vereine mit Un- 
wissenheit die lebengefährliche Lehre der Selbvemichtigung,. 
Selbabtödtung in Leibtödtung und künstlicher Faulheit (San- 
yassi) mitveranlasst. 

Wesenkunde des wesenmälinnigen Menscliheitlebeiis und 
des wesenmälinnigen Menselilieitbundes. 

i4.Febr.i8i8. go etwa kauu die Schrift betitelt sein, die ich nun aus- 
arbeite, für das deutsche Volk zunächst verständlich, aber be- 
stinmit für die ganze Erdmenschheit. 

In dieser Schrift sollen alle geschichtliche urbildlich- 
schriftliche und gesellige Versuche, die auf den ürbegriff und 
das Urbild der Menschheit, des Menschheitlebens und des 
M. Q. F. Menschheitbundes hindeuten, reingeschichtlich dargestellt und 
gewürdigt werden, auch der Masonbund, auch, wie er in der 
Gestalt des heutigen Maurerbundes erscheint; aber dieser 
letztere nicht überwiegend, nicht mit Vorliebe, nicht mit 
Vorgunst, nicht so, dass ihm mehr zugeschrieben werde, noch 
zugeschrieben zu werden auch nur scheine, als nach meiner 
üeberzeugung mit geschichtlicher, ewigwesentlicher und ur- 
zeitewiger Wahrheit besteht. 



Einzelnes über das von mir seit 1808 vollwesentlich 
erkannte Lebenverhältniss der Wesenmälinnigkeit 
zu dem Menschheit-Ganzleben und zu der Mensch- 
heitinnigkeit. 

Der Mensch und die Menschheit sind Selbintheilwesen in 
Wesen, besser: Wesen ist in sich, als Selbwesen, Mensch und 
Menschheit als Intheilselbwesen; insofern sind Mensch und 
Menschheit selbst Wesen- orendintheil-wesenheit-gleich. Und 
^*' ^' ' obgleich ebendeshalb Mensch und Menschheit nicht in- und 
von-Wesen alleiniget (isolirt), sondern als Wesens Ingliedtheile 
(ähnlich, wie Einzelmuskeln, Nerven, Fasern hinsichts des Ganz- 
leibes) leben, so ist doch auch hinsichts des Menschlebens und 
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<lei$ Menschheitlebens, als solcher, die Ureigne der Selbheit 
höher wesentlich, als die der Verhaltheit und Vereinheit (Mäl- 
heit), denn erstere ist an sich das Ganze, Orheitliche, und letz- 
tere ihr Intheil; mithin auch hinsichts des Menschen und der 
Menschheit, deren Wesen -Mälleben und Wesenmälinnigkeit 
(hinsichts ihrer [und soviel an ihnen ist]) nur Intheil, Einzel- 
ingliedtheil ihres Organzselblebens; sowie dies Eine Inmäl- 
leben Wesens ebenfalls nur ein Einzelgliedtheil des Einen 
Or-Selb-Lebens Wesens ist. Obgleich hinsichts Wesens und 
der Wesenheit betrachtet, und sofern Wesen selbst dabei mit- 
weset und mitwirket, das Wesenmälleben der Menschheit und 
des Menschen höher wesentlich ist, als ihr Selbleben. 

Nur muss der Wahn abgehalten werden: als lebe Mensch 
und Menschheit jemals und in je einer Hinsicht in Wesen 
alleinigt („isolirt, losgerissen, losgetrennt, ausgestossen, Ver- 
stössen''), als beginne das Menschheitwesenmälleben jemals 
im Weltall, oder an einem bestimmten Orte, oder zu einer be- 
stimmten Zeit mit zeitlichem Anfange; sondern: sowie Wesen 
auch als Orlebwesen zeitstetig sich selbst urewigzeitlich gleich- 
wesenet (s. meiner Grundlage der Sittenlehre, Leipzig 1810, 
letzten Abschnitt, S. 436—454; 2. Aufl. 1888, S. 251—262), 
also auch Wesen als Selborinmällebwesen; also auch ist in 
Wesen das Eine Menschheit -Wesenmälleben zeitstetig- urzeit- 
ewig-gleichwesentlich. Es fängt nicht an, wird nicht umfassen- 
der, nicht inniger, wächst nicht an, wächst nicht ab, wird 
nicht geboren, stirbt nicht u. d. m. 

Wer alles dieses zu fassen vermag, — o möchten deren 
-auf dieser Erde bereits Viele sein! — der wird auch das 
wesengemässe, in Wesen urzeitewig gleiche Verhältniss des 
Wesenmällebbundes (Gottinnigkeitbundes) inzu dem Mensch- 
heitbunde erkennen; wonach ersterer Ingliedtheil des letzteren 
ist, sofern nämlich der Menschheit- Wesenmällebenbund *) in- 
von Menschen in der Menschheit theilgebildet wird, dass aber, 
sofern der Wesen-Menschheit-Mällebenbund invon Wesen selbst 
(als Urwesen) bewirkt und gelebet wird, der Wesen-Mensch- 
heit-Mälleben-Bund ein Intheil des Einen Orselblebens Wesens, 
als ürwesens, ist (rein und unmittelbar in Gott ist). 

Denn das muss vor Allem geschaut und nie aus dem 
Auge verloren werden: dass der Menschheit- Wesen-Mälleben- 
Bun4 ein Vereinwerk Wesens- als -u-inmit sich selbst und 
Wesens als Menschheit (ata) seiend ist; d. h. Ein Selbinwerk 
Wesens. Und dass dabei Wesen als Urwesen in sich abwärts, 
und Wesen-als-Menschheit in sich aufwärts, — urwesenwärts — , 
wirket. 



*) Wesen als Selbwesen verhält sich zu Menschheit als Selbwesen, 
urie Wesen lüs Inm&lwesen zu Menschheit als Inmälwesen. 
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In diesem Schauen ergiebt sich dann auch die Geschieht- 
folge der Entfaltung des Wesenmälbundes in dem Ganzen de» 
Menschheitlebens und während der Vollzeit (Hochzeit) des 
Menschheitlebens im Menschheitbunde. Welches Gesetzthum 
ich schon anderorts angedeutet habe und, wenn es Wesen 
gestattet, noch besser entfalten will. 

Der Menschheitbund ist als Bund selbst ein Intheil We- 
sens-als-insichselbst-lebvereint (Mälwesens), aber als Selbwesen- 
leben ist das Menschheitleben ein Intheil des Selblebens We- 
sens, Wesens als Selblebigen. 

4. Febr. 1818, Fatum {fiolgoy elfiaQiLiivr] , fors, fortuna) und Nemesis 
(vindex, talio, Furiae, ultor) sind Geschwistererzeugnisse zu 
dämmern beginnender Gottahnung, — (Wenschaun-Ahnung).*> 
Schicksal und ürrache verschwinden, nebst Lohn und Strafe, 
nebst Himmel und Hölle, in Wesenschaun, Wesenfühlen, We- 
senwollen, WesenschaufühlwoUen, Wesen- Volldarleben. 

Daher stehen alle tragische Dichtungen der Hellenen auf 
Bi.Ph.G. jenem niedem Orte, in jenem grauen (greulichen, ja gräss- 
V sch*. liehen) Dämmerschummerlichte. 

Du, Wesenmälinniger, übergieb dein Freuen und dein 
Schmerzen, dein Recht und dein erlitten Unrecht an Wesen, 
in derselben zeitstetigen Orhandlung, worin du dich an Wesen 
ganz-ergiebst, d. i. worin Wesen, als du orendselbseiend, sich 
Wesen, als Wesen — o, seiend, ganz ergiebt, — ganz selb- 
inniget, und dann, dadurch mitveranlasst, mit sich selbst ganz 
vereinlebiget, ormälet. 

Zu der Gliedbautafel der Lebwirkirrthfimer 
(praktischen Irrtlittmer). 

4. Fetr. 1818. Weuu du eiue Theilwesenheit bisher in dieser Form ge-- 
Wonnen, und du kannst dieselbe jetzt gerade nur in einer 
andern, an sich weniger angemessnen, aber unschuldigen Form 
angewinnen: so stosse dich nicht, halte dich nicht trotzig an 
erstere Form, sondern erkrafte (bemächtige dich) der neuen. 

Wenn zeither das Wesenlebliche (Gute) ba nur erlangt 
B. u. L. wurde in irgend einer Beziehung mit scha, sa, fa, . . . ., jetzt 
aber nur erlangbar ist mit Ausschluss irgend einer, oder 
aller dieser Beziehungen, aber in einer, oder mehren neuen 
Beziehungen mit schoi, soi, foi, . . . .: so erkrafte der Letz- 
teren Beziehungen, und stosse dich nicht an dem Mangel der 
Ersteren. 

Die dieser Freiheit widemde, allgemein unter den Men- 



*) Mehr, als das Fatam müsste eine solche Götzenschaft den Wis- 
senschaftforscher, als Weisen, fürchten! Siehe Prometheus am Felsent 
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sehen verbreitete Abhängigkeit entsteht aus der Unachtsam- 
keit auf die Stufen und Verhaltgrössen der Vereinwesenheit 
(Abhängigkeit, Sambedingtheit) in den Beziehungen vereinter 
endlicher Dinge. Was zusammenlebt, denkt der vorwissen- 
schaftliche Mensch, kann auch nicht anders sein; daher sieht 
er voreilig Eins als Ursache, oder Mitbedingung des Andern, 
an, wenn Beide auch aus ihnen beiden äusseren Ursachen 
verbunden sind. Dieses Vorurtheil tritt nun mit der Macht 
der Gewohnheit und den Lebgesetzen der Erinnerung und 
der* Fertigkeit in den Bund und hilft mit, um den Menschen 
zum Sklaven äusserer Umstände zu machen. 

Daher wirkt es auf die meisten Menschen lebenhemmend, 
wenn sie unter ganz neuen Menschen leben, in neuer Woh- 
nung, binnen anderer Wände, in andern Kleidern, mit an- 
dern Geräthen (auf andern Stühlen, an andern Tischen) ihr 
Leben fortsetzen sollen. Daher ist umgekehrt auch öfteres 
Wohnungändern und Reisen lebenkräftigend. Daher auch 
der Tod, jenes Urreinigungsmittel von dem lebenhemmenden 
Einflüsse der Umstände und Gewohnheiten, jenes zeitkreis- 
liche Wohnungändern und Reisen im Weltall! 

Hieraus entspringt eine Wesenlehre der Selb- und An- 
dererziehung. 

Obige ünvoUkommenheit zeigt sich in den grössten Klei- 
nigkeiten, z. B. dass Kaffee aus Bier -Gläsern und Bier aus 
K^eetassen nicht schmecken will. Seht nur den Zorn und 
Unmuth des glückverwöhnten, lustverzärtelten Reichen, wenn 
er von der geringsten dieser zufälligen geringfügigen Ge- 
wohnheiten, ohne Verlust des Wesentlichen der Sache, ab- 
weichen soll. 

Daher (dauntenher) die Zwangherrschaft (der Despotis- 
mus, die Tyrannei) der Mode, und dorther — invon Dir, 
Wesen! — das Gegengift dawider. 



In deinem Handeln sei 

1. unabhängig von der Zeit überhaupt, d. h. wolle und 
thue allein (nur) das Ur- und Ewigwesentliche (das Ur- und 8. 
Ewig-Gute); 

2. unabhängig von dem trüglichen Zeitfemscheine. 



Wesen! Du weisst, dass ich, mein Werk, für Gründung »Fekr.isi». 
des Menschheitbundes auf Erden zu wirken, inmit Dir, in- 
durch Dich zu beginnen, überzeugt war ind heute überzeugt jjjjj.ü.ai. 
bin und nur indurchdich fortsetzen will. Nur seit ich Dich 
schaue, fühle, will, konnte ich in Dir auch die Menschheit, 
das Menschheitleben, den Menschheitbund schauen, die Leben- 
entfaltung dieser Erdmenschheit würdigen. 
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So war auch wohl Jesus gesinnt, und so ist mein Werk 
auch mit Jesu, mit jedem guten Menschen, der die Mensch- 
heit zu Dir leitete, zum Guten führte, ganzeinklangig. Und 
so stimme ich in Dir auch mit Jesus überein, wesentlich; 
jene aber nicht rein wesentlich, die Jesus Dir, als Orwesen, 
gleich setzen und, den Satzungen der christlichen Kirche an- 
hangend, sich von reinem Wesenschaun entfernen. 

Wohl und Heil, und Friede und Liebe allen meinen 
Brüdern und Schwestern, denen Jesus, Buddha, oder sonst 
ein Wesenmälinniger Mit-Grund ihres Heiles wird, Mit-Grund, 
dass sie reingut und wesenähnlich leben! 



io.Febr.i8i8. Die Gesellschaft gottahninniger Menschen, zu der Jung- 
Stilling, Kottwitz, Hermes, Schubert, Kanne, A. Wagner, 
Falk, Köthe u. A. m. gehören, kann der Höherbildung der 
geselligen Gottmälinnigkeit sehr förderlich werden. Ihre noch 
abgöttische Verehrung Jesu wird ihnen eine Stufe werden, 
dahin zu gelangen: Gott allein, als Einen Gott, als ihr Heil 
und ihren Heiland zu schaun, zu fühlen, zu wollen, — darzu- 
leben, und Jesum als einen einzelnen Gottinniger der Mensch- 
heit in der Reihe der Gottinniger aller Völker der Erde zu 
erkennen, zu lieben, zu ehren, als ihren mit ihnen völlig 
gleichwesentlichen Mitbruder in Gott. Falk (siehe sein Ge- 
dicht: das Leben in Gott) scheint dieser Einsicht, die seit 
einem halben Menschenalter die meinige ist, am nächsten 
zu sein. 

Wenn diesen gottinnigen Menschen das Licht aufgeht, 
das mir leuchtet und ihnen dämmert, dann werden sie mei- 
nen Plan: die Menschheit in Einem wesenähnlichen Ganzheit- 
BUu. ph. ö. leben, als Einen Menschheitbund, inmit Wesen-zu-eigenverein- 
lebigen („zu Gott zu führen"), erst verstehn und würdigen 
lernen. Dann werden sie einsehen, wie so ganz ungegründet 
der Vorwurf ist, den Einer von ihnen, Lindner (in der Schrift 
Mac-Benac, von der ich gestern Einiges gelesen), mir macht: 
als gedenke ich in dem Menschheitbunde die Menschheit „ohne 
Gott" zu vollenden. Hätten sie den Vorbericht meiner Schrift 
über die drei ältesten Kunsturkunden, 1. Ausgabe, das dor- 
tige lit. Fragstück, die Vorrede zu dem Tagblatte des Mensch- 
heitlebens, das Tagblatt selbst, meine Grundlage der Sitten- 
lehre und besonders meine Schrift: Urbild der Menschheit 
gelesen: es wäre ihnen unmöglich gefallen, diesen Vorwurf 
wider mich auszusprechen. 

Wer Christum für Einen in der Reihe der wesenbegei- 
sterten, wesengeleiteten Gottinniger dieser Menschheit erkennt, 
nicht aber für Wesen, als Wesen gleich, erkennen kann, weil 
dieses Unsinn und Götzerei ist, der ist deshalb noch nicht 
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wider Christum. Vielmehr recht eigentlich für Christum: er 
ist Christi Nachfolger, er setzt Christi Werk auf Erden fort. 
Ich weiss es nicht, wer obenerwähnte Schrift verfertiget, 
ob Falk*) — es scheint in Weimar Einer. — Sie befördert 
mittelbar, und wider Absicht des Verfassers, mein Werk. — 
Fessler'n geschieht in selbiger insofern unrecht, dass er für 
einen Abgesandten der Jesuiten gehalten wird. Schröder's 
und Fessler's Rituale sind ganz richtig, obwohl nicht urgründ- 
lich und allseitig, beurtheilt. 



Nicht deshalb, um die Brüder in Versuchung zu führen, io.Febr.i8i8. 
habe ich die Ergebnisse meiner Forschungen und den Grund- 
gedanken meines Herzens allen Brüdern, jedem einzeln, als 
freiem Menschen, keiner Loge als Loge, oder vorzugsweise 
— dargebracht und mitgetheilt, sondern lediglich, weil dieses 
allein Wesen gemäss, allein eigenleblich um des Guten willen 
geboten war. Allein die Brüder selbst haben dieses zum eü u. f. 
„Steine des Aergemisses" gemacht und zur Beurkundung 
ihres Unvermögens, indem sie mich, ihren grössten Wohl- 
thäter, „aus ihren Versammlungen auf unbestimmte Zeit ent- 
fernten." 

(Die mannigfachen anmuthigen Gänge des Gartens mei- 
ner Liebe sind euch zu Irrgärten, meine Blumenketten zu 
Fallstricken geworden.) 

Ebendeshalb machten Anderson und Desaguliers im io.Febr.i8i8. 
Jahre 1717 einen wirklichen Fortschritt, (— aber wider ihre 
eigentliche Absicht, die da war, den Protestantismus zu 
heben — ) indem sie Juden, Türken und Heiden den Zutritt 
gestatteten: weil eben alle Völker der Erde noch heute in ^• 
dem Wahnglauben liegen: das Wesenschaun und Wesenmäl- 
leben als an einzelne Menschen und Begebnisse (an Geschicht- 
liches) als an das Erstwesentliche gebunden zu betrachten; 
z. B. spottlich „von dem Deistengotte" zu reden. 



Ich denke nicht, dass mir unrecht, oder zuviel geschieht, uFebr.isn. 
wenn ich, in meinem Wesenberufe nach Kräften treu, an 
Aussendingen Mangel leiden, wenn ich die äussern Nothwendig- 
keiten noch in Pfand weggeben, im Hause, in Lumpen gehüllt, ^*- 
einhergehn muss. Auf das, was Wesen mir wieder abfordert, 
hatte und habe ich kein Recht. Wenn ich es wieder erhalte, 
bin ich Wesen dafür Dank schuldig, als für ein ganz neues 



*) Man sagt mir, Magister Lindner in Leipzig, der mir sonst sehr 
freundlich war, habe sie gemacht**). 

♦♦) Es ist so! D. H. 
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Geschenk. — Auch heute ist dies mein Sinn, wo ich mit den 
Meinen gerade wieder in demselben Falle bin. München am 
15. Februar 1832! 

Was die Evangelien als angebliche Selberklärung Jesu 
^ber sein Verhältniss inzu Wesen, „seinem Vater", enthalten, 
das ist mit grosser Vorsicht zu berücksichtigen. Denn: 

1. Was dem Wesenschaun selbst im Gliedbau der Wissen- 
schaft zuwider, — widerwesentlich, — ist, kann keine Be- 
hauptung irgend eines Endwesens wahr machen. Gott ist 
allein Gott, und Gott kann keinem Menschen die Gewalt 
geben, die der Schreiber des Evang. des Johannes sich Jesus 
anmassen lässt (s. Ev. Joh. V, 17—47). 
^*- 2. Die Evangelien, die wir haben, sind länger nach Je- 
sus, das des angeblichen Johannes weit über 100 Jahre nach- 
her geschrieben, und in einer andern Sprache, als die, worin 
Jesus redete, und noch dazu auszugweise und übersetzend 
aus altem Aufsätzen. — Niemand kann glauben, dass darin 
die Worte Jesu selbst im Allgemeinen unverändert (ipsissima 
verba) enthalten seien. 

3. Jesus selbst hatte mit einer zu seinen Lehren sehr 
wenig tauglichen Sprache zu kämpfen und hat daher die ge- 
gründetsten Rechte auf Billigkeit in der Auslegung. 



s 



Beurtheile jeden Nebenmenschen unmittelbar nach dem 
Urbegriffe und ürbilde des Einzelmenschen-in-der-Menschheit- 
or-in- Wesen, nicht nach den Eigenlebbeziehungen, worin du 
mit ihm lebst, oder leben möchtest. Mache deine Neigungen, 
oder Abneigungen nicht zum Massstab der Menschenbeur- 
theilung (Menschenwürdigung). 



i8.Febr.i8i8. Der Mcuschheitbund richte sich (schauend, fühlend, wol- 
lend, schaufühlwoUend) unmittelbar, d. h. selb wesentlich, in 
Wesen orhin zu Wesen, unmittelbar auf das Or-, das ür- 
(die ürbegriflFe und Urbilder, Ideen und Ideale), das Werd-, 
das Urwerd-ewig- Wesentliche. 

Mache also kein Zeitlebliches zumUrbilde, sondern mache 
das Zeitlebliche nur in untergeordneter Beziehung (und ohne 
M. U.S. auch hierauf einen übertriebenen Werth zu legen, oder es 
gar für erstwesentlich zu halten) zum nützlichen Neben -er- 
läuterbilde, aber nach Anleitung des Urbildes und des Eigenleb- 
Musterbildes, wohinter doch jedes Endeigenlebwesen zurück- 
bleiben muss. — 

Verwechsle nie ein Geschichtmusterbild aus der Vorzeit 
mit einem Geschichtmusterbilde der Nunzeit, geschweige mit 
einem Urbilde. [15. Febr. 1832.] 
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So treten Viele in den Mason-bund in dem ahnenden, 
dunkeln Veraunfttriebe, sich urneu zu den UrbegriflFen und 
Urbildern zu wenden (zu erheben) ohne alle Hinsicht auf 
Geschichtgegebnes, z. B. ohne alle Hinsicht auf Christenthum, 
jetziges Staatwesen u. s. w. 

In Befolgung obigen Gesetzes besteht, zum Theil, die 
geistige („moralische"; Freiheit, und dadurch wird ein rein- 
sittliches Handeln zum Theil möglich gemacht. 



Indem der Menschheitbund das ganze Menschheitleben, 
als Ganzes und als Ingliedbau, ganzheitlich und gliedbaulich 
umfasst: schliesst derselbe alles Einzelmenschliche, dessen 
Menschheitleben fähig ist, alles Selb-wesenheitliche und alles 
Verhalt- und Mälwesenheitliche in sich. 

Er ist allem wahrhaft Menschheitleblichen freund; auch 
allen geschichtlichen Versuchen und Strebungen. 

So, wenn der Kirchglaubige sein geschichtlich glaublehr- 
liches System nur erweisen könnte, welches freilich unmög- *^- "• ^'• 
lieh ist: so würde es der Menschheitbund sogleich als einen 
seiner Einzelwesenintheile in sich aufuehmen. 

Und scheuchte nicht einen jeden Kirchglaubigen das In- 
ahngefühl seiner Getäuschtheit und der Grundsatz des Mensch- 
heitbundes: nichts unbewiesen anzunehmen, oder zu verwerfen, 
so würde er unbedenklich einen jeden Versuch des Mensch- 
heitbundes befördern und dessen Mitglied werden. 



Evangelium heisst eigentlich: Gut-Kunde, wesentliche u-Febr.isis. 
Kunde; or wesentlich ist der Name: Wesenkunde, besser: We-ßi. n. sp. 
senlehre und Wesenschauinnigung. 



„Wie Gott mit dir redet?" — Ehe du Wesens eigenleb- uFebr.isis. 
liehe Worte verstehest, redet Wesen mit dir durch Thaten, 
durch Eigenerlebnisse. Wesenmälinnige dich ! und was du in ri. 
Folge dessen erlebest, das bemerke! so wirst du Wesen „ver- 
stehn" (das ist: Weseneigenmälanleben-Innewerden) lernen. 

Der Raupenstand verhält sich zum Puppenstand und zum i5.Febr.i8i8. 
Schmetterlingstand theilweis ähnlich, wie der Urständ zum 
Mysterienstand und zum Stande des offnen Menschheitbundes, pj, ^ ^ ^ 
„Dann wäre die Freimaurerei keine Freimaurerei mehr." 
Antwort. Sowie der Schmetterling keine Puppe mehr. 



Der Verfasser der Schrift Mac-Benac, Br. Lindner in i6.Febr.i?i8. 
Leipzig, meint, alle bisherige Versuche einen, wie er sich 
ausdrückt, „philosophisch - ethischen Verein" zu stiften, seien ^* °* ^'^* 
darum verunglückt, weil sie Versuche seien, das Menschen- 
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geschlecht ohne Gottes Gnade und Liebe zu vollenden. Er 
vergisst, oder weiss nicht, dass der Versuch Jesu auch ein 
Einzelglied eben dieser Beihe ist, und dass die aberglaubige 
Verelurung Jesu zum Theil wohl auf seiner ähnlichen aber- 
glaubigen Selbstbetrachtung (sowie Swedenborg), noch mehr 
aber durch von aussen hinzugebrachte, auf Jesu Person an- 
gewandte platonisch -gnostische Vorstellarten nach und nach 
in der entarteten christlichen Gemeinde ausgebildet worden ist. 

Eigenlebliche Vereinigung inmit Wesen ist ein wesent- 
licher Intheil der Wesenmäünnigung, — der Religion, — 
mithin auch des Menschheitlebens, also auch ein wesentlicher 
Zweck, ja der höchste, des Menschheitbundes. Nach dieser 
kann aber nur der streben, der da weiss, dass Wesen eigen- 
lebvereint ist mit Geistwesen, Leibwesen, Menschheitwesen, 
mit jedem Einzelmenschen, ja mit jedem Wurm, mit jedem 
Halm, inmit jedem Lichtstrahl; und dass der Mensch zu 
Wechselmälinnigung inmit Wesen gelangen kann. 

Hievon sind die Anhänger des Vedam, des Zendavest, 
der mosaischen Schriften, die Sufi, die Pythagoreer, die Pla- 
toniker, die Essener überzeugt, davon war auch Jesus über- 
zeugt — Und in dieser Hinsicht haben auch jetzt die Herm- 
huter, die Quäker, die Frau von Krüdener u. A. m. eine leben- 
digere Gotterkenntniss, als unser Kant, Fichte, Schelling und 
deren Nachfolger, soweit deren Wesenahnung aus ihren Schrif- 
ten erkennbar ist — Aber obiges Schauniss lehrt reine Ver- 
nunft Und wer es, inmit Wesens Hülfe, gewonnen, der wesen- 
inniget sich urselbthätig und wird unmittelbar mit Wesen 
verinniget und vereiniget, sowie es Jesus werden konnte, so- 
weit es durch sein Zuthun geschah, und wiefern es wirklich 
geschehen ist (denn, ohne dass uns höhere Geschichtbücher 
aufgethan werden, können wir dieses so genau nicht wissen); 
und Heil uns, dass unser Heil darauf nicht ankommt! 

Vernunft, — d. i. Wesen-selbst-sofem-Wesen-Geistwesen- 
als-wesenschauend ist, — lehrt: dass Wesen stetig, allaugen- 
blicklich, von Orzeit her mit sich als sein Orinmenschheitwesen 
seiend (mit der Menschheit des Weltalls) eigenlebvereint ist, 
— und mit jedem Menschen; und dass Wesen sich jeder Erd- 
menschheit und jedem Einzelmenschen eigenlebUch offenbart 
und mit ihnen eigenvereinlebt, nach Massgabe ihrer zeitkreis- 
lichen Lebenreife und ihrer Weseninnigung, nach Massgabe, 
wie sie Wesen eigenorenddarleben. Dass also Wesen ganz 
besonders mit allen Gottinnigkeitvereinen eigenlebvereint mit 
den ersten kindlichen und kindischen Versuchen, sowie mit 
den innigeren, reineren, — also auch mit der christlichen 
Kirche, welche unter allen Weseninnigkeitvereinen bis jetzt 
der verhaltmässig reinste und innigste ist schon weil in ihm 
kein Blut kein Opfer, kein Bilderdienst kein Lehrbilderwesen; 
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da im Gegentheil der indische Volkgottesdienst abscheulich, 
und die jetzigen Brahmanen der Mehrzahl nach ganz dumm 
geworden, und die wenigen Besseren unter ihnen ein unfrucht- 
bares Schauen hegen. 

Sowie mithin der werdende Menschheitbund in der Frei- 
maurerbrüderschaft, besser: in dem Masonbunde, einen Anfang, 
eine Ahnung, eine leb wirkige Andeutung (einen praktischen 
Versuch, eine praktische Prophezeiung) seiner selbst als 
Ganzbundes findet, so erkennt er in dem Ganzen aller bis- 
herigen Versuche des Gottinnigkeitbundes den Anfang des 
in ihm selbst neuzuschaffenden Gottinnigkeitbundes, besser: 
Wesenmälbundes, und in den Staaten den Anfang des in ihm 
neuzuschaffenden Bechtbundes. 

Es ist merkwürdig und ein Zeichen für die Echtheit der w.Febr.wis. 
Evangelien im Allgemeinen, dass Jesus nie sich ganzheitlehr- 
licher Lehrzeichen (mathematischer, arithmetischer und geo- 
metrischer Symbole und Embleme), sondern bloss sinnbild- 
licher eigenleblicher Lehrgeschichten (Parabeln) bedient, undß,, 
dass er dabei sogar die thier- und pflanzenleblichen lehr- 
bildlichen Geschichten (Thier- und Pflanzen-Apologen, wie in 
Lokman's und Aesop's Fabeln) vermeidet*). Alle seine Para- 
beln sind aus dem Menschenleben genommen. 



Es ist wesentlich in der Weseninnigung, sich die stetige i6.Febr.i8i8. 
Eigenlebvereinheit dieser Erd - Menschheit inmit Wesen zu 
ganzinnigen, sich einzustellen und einzuleben in die Reihe »»• «pi>-^- 
gottinniger Menschen, welche Wesenmälinniger dieser Erd- 
menschheit waren. 

Comenius' Plan eines Wissenschaftgliedbaues verhält sich 
zu meinem Plane des Wissenschaftgliedbaues ähnlich, wie Co- pj, ^^ 
menius' Plan eines allgemein menschlichen Vereines zu meinem 
Plane des Menschheitbundes. (S. dessen Panegersia.) 



Nur Wissenschaftgliedbau indurch Wesenschaun kann ein iT.FebMsis. 
echtes Volklehrbuch (Menschheitlehrbuch), auch für vorwissen- 
schaftliche Menschen, geben. Denn die urewig angestammte 
Anlage zum Wesenleblichen, — Reinguten im Bunde mit guter 
Gewohnung kommt dann zu Hülfe, dass der wohlbelehrte ^•»^•'»•^'*' 
Mensch auch die Gründe der Lehren einsieht Den Menschen 
zum Guten zu gewöhnen, mit Weckung und üebung seiner 
Freiheit und Freithätigkeit, ist Pflicht. Es ist leichter, ein- 



*) Fehlerhaft ist es jedoch, dass er sich der Ensel und Teufel dabei 
bedient und den Ort der Begebenheit in Himmel und Hölle verlegt und 
dadurch dem Irrthume der Juden huldigt. 
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zusehen, was gut gelehrt wird, als die Lehre zu erfinden 
(selbthätig zu erforschen); und unmöglich, dass der Einzel- 
mensch alle ihm lebwesentliche Wahrheit selbst erforsche, 
— er müsste eigenleblich eine ganze Jahrtausende lang be- 
reits auf Erden gelebt habende Menschheit sein. Aber, den 
gegenstandlich mitgetheilten Gliedbau der Wahrheit aufzu- 
fassen, zu verstehn, eigendarzuleben , ist jedes Kind, jeder 
Handwerker, jeder Landmann fäUg. Selbthätiges Er&iden 
des ganzen Wissenschaftbaues fordert Wesen urzeitewig nur 
von jeder Erdmenschheit, und auch von dieser nur zum klei- 
nen Theil, weil der Gliedbau des Erdmenschheit -Wesen- 
schauens nur im Eigenlebvereine mit anderen und höheren 
Theilmenschheiten im Sonnenbauthume möglich ist, — indem 
es auch nur dadurch möglich war, dass unsre Menschheit 
bis hieher gekommen, und das Erstwesentliche und Beste 
thut doch dabei Wesens eigenlebliche Menschheitbelehrung. 

Fanget nur euren Unterricht, ja eure ganze Erziehung 
damit an, dass ihr den Wissenschaftgliedbau in eigenleblichem 
Musterbilde den Kindern und überhaupt allen vorwissenschaft- 
lichen Menschen („im Beispiele'') darlebt; bildet dann das Schau- 
vermögen der Kinder gliedbauwesenverhaltig im Gliedbau 
aller seiner Vermögen aus. Gebet ihm dann, in immer stei- 
gender Fülle, stets einen Ganzüberblick des Wissenschaftglied- 
baues; weseninniget also das Kind stufenweis, lebenbildgesetz- 
mässig (in Umfang, Wahl und Folge), in Schaun, Fühlen, 
Wollen, Ueben, Leben: und ihr werdet wesenmälinnige, mensch- 
heitmälinnige, ja wesenmällebige Menschen erziehen, und ihre 
Freiselbthätigkeit zu Erfindung noch unerkannter Wahrheit, 
zu Weiterausbau des Wissenschaftgliedbaues, wird nun erst 
ein wohlbegründetes Gebiet haben, auch Kraft gewonnen haben, 
alles Gelehrete, durch Lehre Empfangne freiselbthätig, nach 
Gehalt und Form, zu prüfen, wo nöthig, zu berichtigen. 

Dazu wird die beschriebne Erziehung und Unterricht 
Stoff geben, und in immer steigendem Verhältnisse, mit dem 
Auwachs des Menschheitlebens neuen Stoff geben. 



i8.Pebr.i8i8. Jetzt vor 20 Jahrcu studirte ich in Jena und baute schon 

selbthätig an der Wissenschaft; vor 10 Jahren gelangte ich 

zum Vollanschaun des gottinnigen Menschheitbundes, und jetzt 

überschaue ich den Gliedbau der Wissenschaft in höherer 

^. Fülle und Klarheit und Bestimmtheit und habe an 50 starke 

'* Bände selbstgedachte Handschrift als taugliche Vorarbeit; und 

der Menschheitbund ist als gegründet zu betrachten, und ich 

bin in meinem Berufe bestätigt, und zugleich Vater guter 

Kinder, deren Erziehung und Unterricht ich selbst besorge. 

Dank, Wesen, Dir! Du wirst mich weiter führen! 
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Kunst, mit dem Eigenurzeitewigleben dieser Erdmenschheit 2o.Febr.i87o. 
wohlverhaltig zu eigenvereinleben hinsichts Ehethums, Freund- 
thums, Stammthums, Volkthums, Erdmenschheitthums. Wohl- 
that der Erdlebenbeschränkung im Verhältnisse zu dem Or- 
leibmäl-geistmälwesen-eigenmälleben jedes Einzelmenschen. 

Denn Eigenleben findest du hier und jenseit überall; und, 
damit du in deinem Eigenlebkreise grösst- und best-eigenleb- Lk. u. b, 
wirkest, ist's wesentlich, dich hinsichts Eigenlebens, nach 
Schaun, Fühlen, Wollen und Schaufühlwollen, nach Ueben und 
Darleben zu beschränken. — Zuviel Gelehrsamkeit, d. i. Eigen- 
lebwissen, schadet, sobald dadurch das Ewigwesentliche, Ur- 
wesentliche, Orwesentliche und Omwesentliche in Schaun, 
Fühlen und Wollen hinsichts des Bewusstseins zurückgesetzt, 
gehemmt, verkümmert, vernachlässigt wird. 



Es ist eine ünsittlichkeit, Ungerechtigkeit, ein Verbrechen 
(im Volksinne dieses Wortes), dass die sich höher dünkenden 
Stände, Fürsten, Adlige u. s. w. eine fremde Sprache reden 
im Leben und in Gegenwart ihrer Mitvolkgenossen (Bürger, 
Bauern u. s. w.), die diese Sprache nicht einmal verstehen. Sie 
reissen sich dadurch selbst aus dem Leben und aus dem Herzen 
ihres Volkes heraus. Es ist der schmählichste Hohn, der 
dem Volke angethan werden kann, und bezeichnet die nie-'*-^-^ *• 
drige Stufe, worauf jene sich vornehm Dünkende im Schaun, 
Fühlen, Wollen stehen. — Selbst wenn diese Fremdsprache 
besser wäre, bliebe dieses Verfahren ungerecht. Wenn sie 
aber noch dazu weit unter der Volksprache steht (wie denn 
jeder deutsche Bauer weit besser redet, als ein französischer 
Bedner, weil die deutsche Sprache überhaupt besser ist), so 
ist der Schade, den jene sich und ihrem Volke zufügen, 
ausserordentlich. 

Das „Gott im Geist und in der Wahrheit Anbeten" solb.Mämsis. 
ebenso von jedem Menschen selbheitlich und allein, als auch 
gesellig, geübt werden. Und Jesus scheint in jener Rede 
mehr sagen zu wollen: es wird eine Zeit sein, wo die Men- 
schen reingottinnig sein werden, frei von dem Volkwahne, 
dass man, um sich zu gottinnigen, auf den Berg Sion, oder 
Garizim gehen müsse, 'und dass da Jehovah, der Volkgott, ^^ n Ph g 
oder Volkgötze, vorzüglich sich aufhalte (ähnlich dem Heiden- '^' ' ' 
glauben, vgl. Hom. II. 1, 37: Klvd^l fiev, 'ÄQyvQOTo^'f og 
Xqvotjv afiq)cßißrjxag etc.). 

Aber wesentlich ist die Einsicht: 

a) dass dieses „Anbeten Gottes im Geist und in der 
Wahrheit" nicht durch „kirchlichen Gottesdienst" begonnen 
werden kann, sondern erst durch reines Wesenschaun von 
Einzelnen geübt und in den Kindern in wesengemässer Er- 
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Ziehung lebgeweckt werden muss, ehe eine Gemeinde Gott- 
inniger auf Erden entstehen kann; 

b) dass jegliche bisherige Kirchverfassung und Kirch- 
gottesdienst das Entstehen reiner Gottinnigkeit mit klarem 
(urhellem) Bewusstsein hindert und Alles thut, was in ihren 
Kräften steht, sie zu unterdrücken; weil eine wesentliche 
Aeusserung wahrer Gottinnigkeit ist, allen „positiven Satzung- 
glauben'' als solchen, als der Gottinnigkeit seiner Form nach 
widerwesentlich (als irreligiös), zu verwerfen. 

Auch in den Ueberbleibsalen der Gottinnigkeit Jesu sind 
Spuren des noch unvollendeten Wesenschauens. So wird ein 
Beingottinniger Wesen nicht in der Anregseinart (imperative) 
anreden, wie: „Führe uns nicht in Versuchung, erlös uns von 
dem üebel" u. s. w.*). „Nicht für diese Welt bitte ich, son- 
dern für die Meinen ." Doch wer weiss, ob Jesus so 

geredet hat, oder ob es bloss gedichtete Beden des ideali- 
sirenden Schreibers des sogen. Evangelium des Johannes sind. 

Dies ist auch für uns gar nicht so wichtig; denn wir 
können, ein Jeder in sich selbst, in selbwesentlicher, unmittel- 
barer Gottschauung erfahren, welche reine Gottinnigung und 
Gottinnigkeit sei, die einsame sowohl, als die gesellige. — 
Und jeder Geist, jeder Mensch kann und soll, sowie alles 
Lebwesentliche, Gute, — also auch sein Vereinleben inmit 
Wesen in jedem Zeitnun umeu, ewigwesentlich, orjugendlich, 
beginnen; so dass er auch die Beihe seiner Gottinnigung, in 
jedem Zeitnun in der Ewigwesenheit, durch ürwesenheit in 
Orwesenheit, selbfrei (mit freier Spontaneität und Autonomie 
und Theil-Autarkie) selbst anfangt und fortsetzt. 

4. Mä« igi8. Da die Tagnachtgleiche die für alle Erdbewohner gleiche 
Beschafifenheit der Erleuchtung giebt, so eignet sie zu Jahres 
Anfang; obgleich nicht zu leugnen, dass die Sonnnähe noch 
allgemeiner passend ist; also, das Erdjahr zu beginnen, noch 
geschickter. 

Eigentlich soll der Menschheitbund seine Zeitrechnung 
von der Geburt des ersten Menschen dieses Geschlechtes auf 
N. B. M. Erden zählen. Da aber dieser Zeitpunkt unbekannt, so kann, 
unbeschadet des Fortbestehens der üljrigen Zeitkreisanfänge 
(Aeren), die durch die Menschheitlebenentfaltung wohlbegrün- 
det sind, der werdende Menschheitbund seine Zeit von dem 
Jahre anzählen, wo mir das Urbild des Menschheitbundes 
klar wurde, und der Entschluss, ihn zu stiften, in mir vollendet 
wurde; dieses geschah um die Lenztagnachtgleiche 1808; von 

*) Es sollte freUich eine eigne Form der Anregform (imperativi) in 
der Sprache sein, sofern invon Gott etwas gebeten wird. Aber dem in 
den YoUssprachen Betenden, sich Gottinnigenden, ist diese treuherzige 
Anrede nicht entbehrlich, sondern wesentlich Anm. vom 4. April 1828. 
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da an ist also das eirste Jahr zu schreiben; also von der 
Tagnachtgleiche dieses IBlSten Jahres ist 11 zu schreiben. 

Die Monate aber sollen mit den Eintritten in die Haupt- 
erdbahnpunkte, nach der Sonne, beginnen. 

Ich werde für mich diese menschheitbundliche Zeitrech- 
nung annehmen, auch um mich an meinen Beruf stetig zu 
erinnern. 

Der Menschheitbund beginnt urlenzlich die Volllebenzeit 
der Menschheit; dieser Anfangpunkt der menschheitbund- 
lichen Zeitrechnung ist zugleich lehrsinnbildlich bestimmt. 
Und, da indurch den werdenden Menschheitbund alle Einzel- 
theile des Menschheitlebens („alle einzelne Theile der mensch- . 
liehen Bestimmung**, oder: „alle einzelne menschliche Dinge") 
werden zu vollwesentlicher Jugend wiedergeboren werden; 
oder, nach anderer bildlicher Ansicht: da inmit diesem Bunde 
die Menschheit ihr reifes Jünglingalter antritt, so sind wir 
auch berechtigt, einen neuen Zeitkreis damit zu beginnen, 
der nicht nach irgend einem Einzelmenschen, sondern nach 
der Menschheit selbst den Namen führt. 



Die menschheitbundlichen Ahnversuche sind stets von «.nnrz ms. 
Wissenschaftern und indurch Wissenschaft begeisterten Gott- 
innigen ausgegangen. So: 

Pythagoras, Piaton, Essener, Jesus, Culdeer, Val. Andrea, • 
Jordanus Bruno, Gomenius, Leibniz (s. dessen Inedita), Desa- 
guliers, Anderson, Herder (der Beider Schriften genau kannte), 
Fessler. Von Künstlern, oder blossen Gelehrten finde icliM., w. n. 
keinen, der etwas Erstwesentliches hierin geleistet ; daher auch ^^*- ^• 
Schröder und vor ihm Bode nur an Aussenwerken (Gebrauch- . 
thum und Lehrzeichenthum), und mehr bloss wegräumend, und 
bloss sammlesend (eklektisch), theilweis geändert, nicht einmal 
immer gebessert haben; Schröder gestand selbst, dass es ihm 
an wissenschaftlicher, besonders an philosophischer Bildung 
fehle; aber sein Streben macht ihm Ehre. 



Die Verjüngung der Völker Italiens mitbewirkte die Bil- e. Man isis, 
düng der italischen Sprache, Wissenschaft und Kunst; die 
zweite Rückwirkung der in den Völkern des Altvereinlandes 
(Europas) zu Vollwesenheit aufstrebenden Menschheit aus 
Deutschland nach Italien wird, umeu belebt durch Schaun, 
Fühlen, Wollen und Darleben (Gestalten) des Urbegriffes und p^ ^ 
Urbildes der wesenmälinnigen Menschheit und des Menschheit- ' 
bundes, eine neue Schöpfimg in Wissenschaft, Kunst, Recht- 
bund und Gottinnigkeitbund in Italien begründen. 

Man kann das Deutvolk als das dem indischen Volke' 

ijjj Altvereinerdlande entsprechende Volk betrachten, welches 

n für das ganze Alt-Erdland, ja für das ganze Erdland; 

^^ Krause, Aiiaebanungvo» Bd. II. 15 
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besonders zunächst fOr das Westerdland (Amerika), für die 
Zukunft dasselbe sein wird, was Indiens Völker für das 
M^ischheitleben anf Erden bis hieher gewesen. 

Bis einst im Allvereinlande (Polynesien) zuerst das höchst- 
gebildete Volk der Erde auflebt, von wo ans dann das voll- 
wesentliche Menschheitleben, wie um seine Gleidimitte (S]rm- 
metrie der Bildung, Blumboden der Sonnblume), in eigen- 
schöner Wesenähnlicfakeit sich vollgestalten wird. 

Du hast zu sorgen, dass du nicht durch Lesung neuer 

Schriften zu deiner BeruferfOllung wesentliche Zeit hinbringest, 

B^ denn, um das Wesentliche deiner Lehre auszubilden und der 

Menschheit mitzutheilen, hast du jene Lesung nicht nöthig, 

und die noch zu lebende Zeit ist kurz*). 



Sich - inwesenselbigen (nicht: inwesenalleinigen, welches 
nur hinsichts des sidi, nach seiner Meinung, Alleinigmden 
g]^ stattfindet, nicht an sich, nicht hinsichts Gottes) steht ent^ 
gegen und ist daher vereinbildbar mit dem Sich-inwesenselb- 
innigen und mit dem Sich-Wesenm&linnigen (Wesenverdn- 
lebinnigen). 

is.Hirsi8i8. Vor dir liegt die Möglichkeit tausendfaltiger Besdiäfti- 
gung und viele Gegenstände der Wissenschaft, wie Ganzheit- 
lehre, Raumlehre, Folgheitlehre (Combinationlehre) . . . worin 
du so mit Glück gearbeitet und so vieles dnzelne Wesent- 
liche, noch Unbekannte, seit einem halben Menschenalter, er- 
^ funden hast, locken dich täglich an, mit eignen Beizen. Aber 
'gehorche Wesen, — erfülle deinen eigenleblichen Beruf, be- 
schäftige dich als Schauenden, Forschenden, Wissenden nur 
einklangig mit diesem Berufe: alles Andere, es locke noch so 
sehr, weise zurück, oder onhie unter! 

Hierin gerade sollst du Treue und Reingüte erweisen. 



Ganzes Wesenvertrauen giebt ganze Geduld, in den Drang- 
salen des Lebens. 

Erwarte nur die Entfaltung aller eigenleblichen Schwierig- 
keiten, die dich in immer neuer Gestalt und in immer neuer 
Ei- Verbindung quälen! Bleibe nur treu in deinem Berufe! Ge- 
bietet dir Wesen, dich dessen zu enthalten, was dir äusser- 
Uch helfen könnte, weil du dann deinem Eigenleben-Berufe 
untreu werden müsstest, so wird Wesen dir dennoch äusser- 
lich helfen, wenn es dir gut ist; und hilft Wesen dir nicht, 

*) Seit 1818—1882 ist lang, — aber fOr meinen Lebenzweck, wie 
war sie haxz, wie schneU di^l 
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80 musst An Math haben, Alles zu dulden, weil da dann 
weisst, dass dieses äusserliche Verlassen gut, — lebenwesent- - 
lieh, — ist 

Die Einzeltheile eines Kunstwerkes sollen auch Selbheit, i7.M&rii8i& 
Selbfreiheit haben im Ganzen; nicht unbedingt im Ghanzen 
notfawendig sein. Wo die Selbfreiheit der Einzeltheile vor- 
waltet, ein solches Kunstwerk ist geistwesenähnlich, männlich; 
wo das Ganze über die Theile vorwaltet, das ist leibwesen- ^*»* 
ähnlich, weiblich. 

Diese Verschiedenheit findet sich zwischen Äria und Re- 
citativo, Sonata und Fantasia, einer altformigen, strenggleich- 
mittigen Sonata und z. B. einer von Beethoven. 



Der Ursinn der weseninnigenden Geberdung, z.B. Liegen, 
Knieen, Stehen u. s. w. Es findet hier eine gegenheitüche si. 
BezMiang statt, danach, ob der Gottinnigende allein ist^ oder 
in der Versammlung. 

Mehre, unter Andern Friedländer, in seinen Red» der ao.Mänisis. 
Erbauung, Berlin 1817, behaupten: „Gott habe nicht deutlicher 
und reiner reden können in jener israelitischen Sprache!*' 
Dieses ist nicht wahr. Denn 1. hätten die Verfasser jener 
Schriften wenigstens das ofienbar Falsche, Irrleitende, Grob« 
sinnliche ihrer Sprache, Bilder und Rednisse unangewendet j^i 
lassen können; 2. können die^ Urwahrheiten auch in dieser 
Sprache sogar, selbst ohne sie höher zu bilden, reiner, wesen- 
gemässer gesagt werden. (Siehe a. a. Orte vorz. S. 61 f.; wo 
auch an Eriedländer's Beispiele erhellet, zu welchen frechen, 
anfrommen Behauptungen hinsichts der angeblichen Rath* 
Schlüsse Gottes der blinde Eigenleb-Offenbarung-Glaube ver- 
leitet.) 

Was überschätzt, übergeachtet, d. h. als etwas anderes 
Wesentliche, was es nicht ist, geachtet wird, wird ebendeshalb 
geringgeschätzt, gemiss&chtet Z. B., wer das Urbild des Weibes 
mit seinem eigenleblichen Weibe verwechselt, wird selbiges . 
missachten, weil es im Leben sich nicht als Urbild bewähren 
kann. Wer den Menschen überschätzt, z. B. wer, wie die 
Brahmanen, wähnt, dass der Mensch Wesen- als- Orwesen, -Ur- ^ ^ ^k. 
wesen und -Omwesen gleich ist, muss den Menschen miss- 
achten, in Faulheit, Mordlust, Gleichgültigkeit gegen alle 
Thätigkeit verfallen; er muss glauben, gottähnlich zu w^den, 
indrai er sich unter das Thier erniedrigt. 

So, wer voreilige, nur theilwahre Vernunftanschaunisse 
und vorwissenschaftlichen Vernunftgebrauch für göttliche eigen- 
lebliche Offenbarung hält (wie alle Kirchglaubige, überhaupt 

15* 



228 ^us dem Jahre 1818 (März). 

SatzuDgglaubige), der muss die Vernunft von der andern Seite^ 
.und zwar gerade in ihrem echten, reinwissenschaftlichen Ge- 
brauche, missachten, geringschätzen, an der Möglichkeit rein- 
menschlicher Wissenschaft zweifeln, ja wider die Vernunft 
wüthen. Er nennt dann menschliche Wissenschaft (und Ge- 
lehrsamkeit) glänzende Thorheit, ja sogar die Tugend jedes» 
der nicht zu seiner Glaubensekte hält, „für glänzendes Laster*' 
und rufet aus: „Je abgeschmackter, desto göttlicher!'' 

2s.Mini8i8. Meisi Schauu, Lieben und Wollen der Menschheit, dea 
MenscÜieitlebens und des Menschheit - Ganzlebenbundes ist 
eine der schönsten Früchte meines Wissenschaftbaues, meines 
wissenschaftlichen Strebens und Lebens, — meines Systemes^ 
woran ich seit 1802 unausgesetzt baue (s. S. 222 unten). 

Ich gab die Blüthe und Frucht (Urbild der Menschheit 
1811, Dresden, Freimaurerlogenreden, drei ältesten Eunstur- 
£2 künden) eher, als den Baum meines Wissenschaftgliedbaues, 
aus Liebe zu der Menschheit und in heiliger Scheu, zu ster- 
ben, oder doch das Gute nur nicht zu späte zu beginnen. 

Und einen Schattenriss des ganzen Wissenschaftbaues 
(leider schon im Beginne des ganzen Baues, und dann in ver- 
schiedenen Bildestufen desselben entworfen), woraus derselbe 
nur gealmet werden kann: Anleitung zur Naturphilosophie» 
Jena 1803, und System der Sittenlehre, Leipzig, Reclam 1810,. 
auch' schon 1803 begonnen [s. Vorrede dazu]. 



Von der einen Seite mag es die Ausbreitung des Christen* 
thumes befördert haben, dass Jesus keinen Plan einer Gesell- 
schaftverfassung hinterliess, insbesondere deshalb, weil in sei- 
nem Geiste dieser Plan wohl noch nicht hinlänglich gereift 
war; allein von der andern Seite ist dadurch die £ntweihung 
des christlichen Vereines und die Zerspaltung in unversöhn- 
liche Sekten gar sehr befördert worden; und wir können nicht 
wissen, ob nicht Jesus wohl gewünscht hat, einen solchen 
Plan zu entwerfen. Je gründlicher seine Einsicht gewesen» 
desto mehr muss er von der Wesenheit der Ausarbeitung, 
Kl. u. M. dieses Planes überzeugt gewesen sein. 

Ebenso, und in vielen Hinsichten in noch höherem Masse,, 
ist es dem Menschheitbunde wesentlich, dass ich einen glied- 
baulich vollendeten urbildlichen und zugleich musterbildlichen 
(mit Hinsicht auf den Nun- und Eommlebenstand der Mensch- 
heit entfalteten) Plan des Menschheitbundes, seiner Verfassung 
und ganzen Werkthätigkeit vollende; und diesen nicht zuerst, 
oder allein der Freimaurerbrüderschaft, sondern der ganzen 
Menschheit vorlege, und zwar: in deutscher, lateinischer, fran- 
zösischer und slavischer Volksprache, und in Ton-, Zeichen- 
und Tonzeichen- Wesensprache. 
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Es muss dieser Plan eigenleblich, orendlich (individuell) 
bestimmt sein, dass danach wirklich gearbeitet, gelebt werden 
kann (noch weit bestimmter, als z. B. die mosaische Gesetz- 
gebung). Und dieses ist ganz unbedenklich, da dieser Plan 
nicht als Satzung, sondern als eigenlebbeschränkter Versuch 
meiner als Einzelmenschen, als gesellschaftlich-stetig-weiter- 
zuprüfend, weiter zu bildend und zu gestaltend indurch selb- 
eigne, immer steigende Freiheit steigenden Schauns, Fühlens, 
Wollens, üebens und Lebens des sich ausbildenden Mensch- 
heitlebens selbst, von mir vorgelegt werden wird. 

Ich habe hierzu, seit 1808, sehr Viel und Vieles, zum 
Theil schon gliedbaulich (wie einzelne Krystallisirkeme, ge- 
sunde puncta salientia), gearbeitet; nämlich 

a) in meinen „Anschauungen". 

b) Entwürfe und Einzelsätze zum Menschheitbunde, zum 
System der Wissenschaft. 

c) Entwurf der Menschheitlehre. 

d) In den Schriftentwürfen zum Menschheitbunde und 
über Masonei. 

e) In der Handschrift (vom J. 1808) zu dem nicht er- 
schienenen Werke: der Menschheitbund und die Freimaurer- 
brtiderschaft. 

f) In meinem Reisetagebuche von 1817. 

g) Entwürfe zu den Reden an die Menschheit. 

h) In den Reinschriften der verschiedenen Bearbeitungen 
des Menschheitspruches, worin -auch mehreres ins Lateinische 
und Französische üebersetzte ist. [Vgl. Sittenlehre, 2. Aufl. 
1888, S. 581—594.] 

i) In den Vereinurkunden des Menschheitbundes. 



Alles Gottahnbegrififwesen (Kirchenwesen, Moscheenwesen, 
Pagodenwesen u. s. w.) ist ein nothdürftiger Ersatz des Man- 
gels des Orschaunissthumes für den vorwissenschaftlichen 
Menschen; da, ohne sein Leben wenigstens auf die dunkeln ^^• 
Ahnungen Wesens und des Orbegriflfthumes und Lebentirbild- 
thumes in Wesen zu beziehen, kein Anfang menschlichen, 
menschheitlichen, wesenähnlichen und wesenwürdigen Lebens 
möglich ist. 

Orschaunissthum oder der Gliedbau der Orschaunisse 24.iiär2i8i8. 
fasst in sich: 

Ur- I 

TJrzeitewisf" * 

Ewig- Zeitlich ^ schaunissthum 

Zeitewig- ' ^^^^ "" schaugliedbau. 
Ewigzeitlich- 
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26.ifärii8i8. Einseitige Denkart ist eine solche, wo der Mensch als 

Theilmensch sich als Ganzmensch geberdet (d. h. zu lebwirken 

s. strebt); woraus dann zugleich folgt, dass der Einzelmensch 

sich als Menschheit geberdet und um seine Mitmenschen sich 

nicht kümmert. (So der im Aussenglück yerwöhnte Geniessling.) 



In jenem eigenleblich durchgestalteten Entwürfe der 
Menschheitlehre (vgl. S. 229 c) ist auch als Intheil der Entwurf 
der Bundinnigung enthalten: wo die Aufgabe ist, dass die 
Menschheit sich in der sich bundinnigenden Gemeinde als In- 
gliedbau darstelle und dadurch sich selbinnige. 

Schon in dem Wesenmälbundhause soll als Grundlage 
der Weseninnigung Wesen als Omwesen dargebildet sein (wie 
ich dazu seit 1808 bereits dem Urbilde in mehren vorläufigen 
Entwürfen mich genähert); mithin auch schon darin Mensch- 
te, heit auch als Ingliedbau, und dieser wird nun in dem Mensch- 
heitmälbundhause (das in sich auch das Wesenmälbundhaus 
umfasst) weiter ausgeführt; auch muss in selbigem die Glied- 
intheilheit des Menschheitwesens im Wesengliedbau angedeutet 
sein; aber in dem Menschheitinnigunghause waltet Mensch- 
heitwesen, was die Darstellung betrifit, vor; in dem Wesen- 
mälbundhause aber Wesengliedbau. Und insofern stellt sich 
die Weseninnigung inüber die Menschheitinnigung. 

(Aehnlich dem Verhältnisse der Einzeltheilgliedbaue [Einzel- 
systeme, Nerv-, Muskel-, Ader- u. s. w. -Systeme] im Ganz- 
leibgliedbaue [im organischen Leibe].) 



2».Marei8i8. Aus Miss- 


brauch der 


werdenden 


Wissenschaft 


Fehl- 




keimenden 




Un- 




ahnenden 




Nicht- 




1 


(VoreU). 




ist aller 
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kann er nur mit-ausgelebiget Werden; und zwar indem: 

(entfernt, geheilt/ 

(Menschheit-wesen-mälinnigkeit\ .^ TLr^«««i.v«uv.««-i^ 
und Liebe-Recht-Lebenleitung ) ^°^ Mcnschheitbunde 

gebildet wird. 
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(Z. B. durch Missbrauch der Geometrie zu Symbolen, die 
anfangs unschuldig waren, später für den Aberglauben be- 
arbeitet wurden. Siehe More, Pantheon Indicum und z. B. 
Wünsch, Esoterica.) 

Der Begriff einer Sekte hat 

1. ein wesentliches inneres Merkmal (eine IneigenweseQ-iApriiisisL 
heit), nämlich gegenstandlich einseitig (und den Theil fürs 

Ganze setzend) und, ingeistig betrachtet, satzungglaubig (dog- 
matisch, frechannehmend) zu sein; und ein 

2. aussenverhaltliches Merkmal: unduldsam, durch Aussen- 
gewalt streitend, sich mit dem Ganzen des Menschheitlebens 
verwechselnd (wahnwuthig und stolz) zu sein. 

(So bewähren sich aUe bisherige Staaten durch den Krieg 
als Sekten.) 

Aber der werdende Menschheitbund ist seinem Eigen- 
wesentlichen nach keine Sekte, und umgekehrt: keine Sekte bl n. m. 
ist der werdende Menschheitbund. Denn er ist gegenstandlich 
ganzleb wesentlich, also als o und u seiner Art unseitig, und 
als om und atam seiner Art allseitig, und zwar gliedbaulich, 
gesetzfolglich, verhaltwesentlich allseitig, ohne allen Satzung- 
glauben, mit völliger Eigenselbkraffcigkeit (Freiheit) aller seiner 
Mitglieder in Schaun, Fühlen, Wollen, üeben, Leben. 

Und, aussenverhaltlich betrachtet, ist er duldsam, aller 

bestehenden Seilungen Selbfreiheit achtend und fördernd, und 

von allen, wie ein bestimmt gestalteter Leib, geselbwesenet 
und, was ihn betrifft, zu wesengemässer Vereinlebung bereit 
und fähig. 

Die Schrift, worin ich der Menschheit den ürbegriflf und2.Aprui8i8. 
das Urbild, das Geschichtbild und das urbegriflliche Geschicht- 
bild (Werdewigbild) des Menschheitbundes darstelle^ und diCü. 
ich im Jahre 1810 „der Menschheitbund und die Freimaurer- 
brüderschaft"*) betiteln wollte, darf nur heissen: der Mensch- 
heitbund (urbUdlich, geschichtlich und urbildgeschichtlich). 



Es ist zu prüfen: ob ich in einer besondern, selbständigen 2. Apni i^ia 
Schrift die Grundlehren der Wesenmälinnigkeit, des Wesenmäl- 
lebens, des Wesenvereinlebens aufstellen soll, noch ehe die 
vorerwähnte Schrift erscheint Und zwar: ob ohne alle Hin-*^* 
sieht auf eigenleb-geschichtliche Anfänge derselben — wobei 
jedoch die zeitewige Betrachtung der Wesenmälinnigkeit- 
gestaltung nicht ausgeschlossen wird.« 



*) Vgl. S. 229 d. 
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Die Grundlehre soll einfach, kurz, aber orgliedbaulich 
sein und von Seiten der Wesenmälinnigkeit aus über alle 
Intheile des Menschheitlebens sich erstrecken. Und zwar auch 
vemeinlich, verbietend, warnend! — hinsichts aller bisher in 
der Wesenmäl-ahnung dieser Erdmenschheit bemerklichen Irr- 
sale und Keime der Wahnwuth (des Fanatismus). 

Die Lehre des Wesenvereinlebens der Menschheit. 

Der reingeschichtliche und der die geschichtliche Wesen- 
ahnung würdigende Theil dieses Lehrbuches wird dadurch 
nicht für unwesentlich erklärt. Allein es erscheint der Weis- 
heit gemäss, durch rein or- und urwesentliche und ewigwesent- 
liche Belehrung Alle anzulocken und zu Prüfung ihrer bis- 
herigen GottahnbegriflFe geneigt und fähig zu machen. — 



Jesus hat dadurch, dass er entweder selbst den mosai- 
schen Satzungglauben in seinem ersten Grunde und im Gan- 
zen noch nicht aufgegeben hatte, oder doch sich demselben, 
weil er dadurch Gutes zu wirken hofite, missanschmiegte, mit 
veranlasst, dass sich die christliche Kirche, als solche, weder vom 
mosaischen Satzungglauben insbesondere, noch von Satzung- 
glauben überhaupt jemals befreien gekonnt hat, bis heute. 
Denn der Satzungglaube überhaupt, die ünkenntniss des Or-, 
ür-. Ewig-, Lebig- (Werd-, Geschieht -)Wesentlichen und 
deren Verhältnisses auf dem Gebiete der Wesenvereinleben- 
£1. u. Ph. G. heit (Religion) und die Verwechselung des Zeitleblichen (Eigen- 
leblichen) mit dem Ewigwesentlichen (dem Orbegrißlichen und 
Orbildlichen) ist eigentlich der Wesenheitpunkt (das wesent- 
liche Schauniss), wodurch die christliche Kirche, so gut als 
das Brahmanenthum, Mosesthum, Zendavestthum, Moslemthum, 
sowohl mit reiner Wesenmällebheit (reiner Religion), als mit 
der Vernunft, d. h. der Wahrheit, in unauflöslichem Streite 
(WiderWesenheit) steht. 

Darauf eigentlich kommt es zunächst an, dass durch or^ 
wesengliedbauliche (wissenschaftliche) Belehrung die Menschen 
von diesem Grundwahne abgebracht werden. 



8. April 1818. Allem Missbrauche theil- und miss- verstandener Grund- 
wahrheiten ist durch die schon früher von mir zu der Verein- 
urkunde des Menschheitbundes entworfenen allgemeinen Grund- 
sätze des Menschheitbundes vorgebeugt; so: 

1. „nichts unbewiesen ohne Eigeneinsicht (Eigenerkennt- 
M. niss) annehmen, oder verwerfen!" 

2. „nur Gutes durch Gutes!" 

3. „nie unwahren!" 

4. „nie durch Aussengewalt des Geistes, oder Leibes etwas 
bewirken, noch sich dem Bösen damit widersetzen!" 
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5. „alle Menschen als gleichstufige, gleichwesentliche 
Wesen anlebenl" 

6. „keines Menschen Leib angreifen!" 

(also Kinder und Erwachsne, Männer und Frauen, schwarze 
und weisse Menschen gleich achten, lieben, vereinleben!) 

Siehe diese Grundsätze zusammengestellt in dem Bekennt- 
niss des Aufnehmlings zum Menschheitbunde vom J. 1832. 



Wer zürnt, ist in einem allbezuglich wesenwidrigen Zu-4.Apriii8i8. 
Stande, leidend und thuend (angewirkt und anwirkend), hin- 
5ichts sein selbst, hinsichts des End- Wesens, dem er zürnt, 
hinsichts Menschheitwesens, Leibwesens, Geistwesens, — hin- 
sichts Wesens! Denke den schauderhaften Gedanken: du 
zürnest hinsichts Wesens! — Zürnen heisst: aus Unzufrieden- 
heit wüthen, d. i. aus Unzufriedenheit mit seiner Kraft wesen- 
widrig wirken. s. 

Thorenftircht, dass, wenn Zorn und Hass ganz in der 
Menschheit verschwunden wären, „Alles einschlafen würde", 
alle Inkraft (Energie) „erschlaffen". Habet reinen Feuereifer, 
Lichtwärme-Eifer, rein wesenähnliche Inkraft für alles Gute, 
für das Eine Gute, für Wesen! für Recht, Liebe, Weseninnig- 
keit, Wesenschaun, Wesenwollen, Wesenleben! Nie wird euch 
Nahrung der glühenden Kraftflamme eurer reingottinnigen 
Herzen in Wesenleben mangeln! 



Man sucht die Erfolge der Bemühungen der menschlichen 4. Aprü ms. 
Vernunft um Wissenschaft, und mittels dieser für Bildung des 
Herzens und des Lebens, insbesondere für echte Gottinnigkeit 
(Religion und Religiosität), dadurch verdächtig zu machen, dass 
man behauptet, alle bisherige Vernunft versuche, einen festen 
Grund der Wissenschaft zu legen, seien fehlgeschlagen; des- 
halb solle man die Lehren der christlichen Kirche „glaubig" 
annehmen, „sich der Kirche und dem Positiven in die Arme 
werfen" u. s. w. Bei diesem Irrwahnen bedenkt man vor- w.. ri. u. 
züglich Folgendes nicht: ^^- ^* 

1. dass die Bemühungen der menschlichen Vernunft nicht 
fruchtlos gewesen sind, indem viel Wahres gefunden; der 
wissenschaftliche Geist geweckt und unterhalten worden, so 
dass überhaupt alles Wahre, was erkannt worden und erkannt 
wird, also auch 

2. das Wahre, was Jesus und die christliche Kirche ge- 
lehrt hat und lehret, durch Vernunft gefunden, oder als wahr 
anerkannt worden; indem Jesus auch durch Ergebnisse der 
Wissenschaftforschungen seiner Zeit Wissenschaftforscher und 
Lehrer geworden, und was die Kirchenlehrer später hinzu- 
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thaten, ebenfalls aus ihren philosophischen Systemen, nach- 
weislich, stammt; 

3. dass sowohl die Aussprüche Jesu, als der christlichen 
Kirche, sofern sie ewige Wahrheiten vortragen, nichts Höheres, 
oder Weiteres, ja nicht einmal alles das Wahre lehren, was 
die philosophischen Systeme lehren, und 

4. übrigens ebenso mit Irrthümem, unklaren Ahnungen 
erfüllt sind und in Hinsicht der zu Gottinnigkeit wesentlichen 
Erkenntnisse wenigstens ebensoviele Lücken zeigen, als die 
philosophischen Systeme; 

5. dass der Mensch, der Verstand und Vernunft aufgiebt, 
sich mit Absicht den Thieren gleich stellt und die wesent- 
lichen Geistkräfte, wodurch er selbst Gott ähnlich ist, ver- 
achtet, welches gewiss mit reiner Gottinnigkeit im Streite, ja 
sogar gottwidrig (irreligiös) ist; 

6. dass jede eigenlebliche Offenbarung Gottes mit dem, 
was richtig angewandter Verstand und Vernunft lehren, über- 
einstimmt, und dass sie der Mensch sich nur als Mensch an- 
eignen kann und darf, sofern er diese Uebereinstimmung er- 
kennt; denn ausserdem kann er nicht beurtheilen, dass Gott 
selbst ihm dieses offenbart, denn in diesem Zustande weiss 
er nicht, ob der Gehalt der angeblichen Offenbarung mit der 
Vernunft streitet, oder nicht, er kann sie also weder anneh- 
men, noch verwerfen. 

5.Aprüi8i8. Un(j der Wesenschauende setzt hinzu: 

7. der Kirchglaubige bedenkt nicht und ahnet nicht, dass 
er in reiner Vernunft Aufschluss findet über „Offenbarung 
Gottes" überhaupt und über die Kennzeichen jeder von Men- 
schen behaupteten Offenbarung Gottes. Denn im Wesenschaun 
erkennt der endliche Geist auch den Orbegriff der Wesenheit- 
Einheit und Vereinheit Wesens in sich selbst, und zwar der 
or-, ur-, ewig-, zeitlich-, or-zeit-ewig-wesentlichen Wesenheit- 
Einheit und Vereinheit Wesens. 

Darin also auch den Orbegriff der Eigenleb-Vereinheit 
Wesens in sich selbst, inmit sich selbst als sein ganzes In- 
. wesenthum, also auch inmit sich selbst als Menschheit und 
jeder Einzelmensch seiend; und darin auch den Orbegriff der 
Wesenvereinheit Wesens in sich selbst als Zeichenwesens, alsa 
auch inmit der Menschheit und jedem Einzelmenschen durcb 
Sprache. 

Und dann sieht die reine Vernunft ein, dass Wesen auch 
mit dieser Erdmenschheit eigenvereinlebt als Urwesen, und 
zwar vom ersten bis zum letzten Tage ihres Lebens, und 
ebenso mit jedem Menschen, nach Einem Orwesenlebgesetz- 
thume, und dass dieses Vereinleben von den EinzefanasseheB 
erfasst wird nach Massgabe (tessen selbeigenlebücher Ausbil- 
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dung in Scbaun, Fühlen, UebeB und Wollen, je nachdem sie 
in Wesen gleichsam aufgewacht sind. 

Und so lehrt die reine Vernunft auch in dem, was Jesus 
lehrte, und was von Jesu Lehre und Leben erzählt wird, und 
in der Eirchenlehre das Wesengemässe anerkennen und das 
Irrige und Wesen-widrige ausscheiden. 

Man sagt: „Gottes Güte und Weisheit bindet sich hin- 
sichts seiner eigenleblichen Offenbarungen nicht an den in- 
tellectuellen, wissenschaftlichen Zustand der Geister; ein ein- 
fach unschuldiges Gemüth wird eigenleblicher Offenbarungen 
gewürdigt, während der Philosoph leer ausgeht (dedit paupe- 
ribus et divites dimisit inanes.)" Dieses ist insofern wahr, 
als ein einfaches, unschuldiges Gemüth eine im Erstwesent- 
lichen voUkommnere Gotterkenntniss haben muss, eben um 
einfach und unschuldig zu sein, als angebliche Philosophen, 
deren System ohne Gotterkenntniss ist. Dass aber auch viele 
als einfach und kindlich gerühmte Gemüther es in der That 
nicht sind und sich daher hinsichts angeblicher eigenleblicher 
Offenbarungen Gottes aufs schmählichste getäuscht haben. 

Ein Hauptpunkt bei dieser Beurtheilung ist: 

Die reine Vernunft als solche erkennt bloss die Wesen- 
heit („Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigkeit") des 
Eigenvereinlebens Wesens in sich, auch mit dieser Mensch- 
heit und allen Einzelmenschen an, sowie auch das Gesetzthum 
derselben, in Ewigschaun (orbegrifilich), jedoch auf orendliche 
Weise. Aber eigenlebliche Offenbarungen Gottes selbst geben, 
oder hervorbringen kann sie nicht. Diese müssen ihr so ge- 
geben werden, wie die eigenleblichen Wechseloffenbarungen 
der Geister unter sich, wie die eigenleblichen Offenbarungen 
des Leibwesens in den Sinnenangewirktnissen seines eigenleb- 
lichen Leibes. Aber die gebildete reine Vernunft erkennt 
auch Gottes ewiges Vemunftgebot in sich an: jedes Eigen- 
lebniss mit gottinnigem Sinne zu prüfen, und jede ihm von 
andern Geistern behauptete eigenlebliche Offenbarung an den 
Orbegriff und das Urbild zu hsilten, welches ihm Gott eben 
dazu ewig erkennbar gemacht hat, damit er wirkliche eigen- 
lebliche Offenbarungen Gottes als solche würdigen und aner- 
kennen, aber bloss von andern Geistern vorgegebne eigen- 
leblidie Offenbarungen und Offenbamisse Gottes als unecht 
erkennen und auffinden könne, wo die Täuschung und der 
Grund derselben liegt 

Die im Dunkeln und bei Kerzenlicht Sitzenden werden 5. Apro 1818. 
noch lange ein Schattenspiel an der Wand treiben, nachdem ^ ^ ^ 
längst die Sonne neu aufgegangen ist: so lange sie nicht die ' ' 
Laden öffiien, oder herauskommen. 
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Ein Anderes ist, die Möglichkeit der „Ofifenbarung** Je- 
mandes, ihre Wirklichkeit, und ein Anderes, ihre Nothwendig- 
keit, d. h. Einzigwesenheit, — lehren. Und diese Nothwen- 
digkeit erscheint wiederum eine doppelartige: 1. rein in der 
Wesenheit Wesens lediglich um Gottes, nicht um seines In- 
wesenthums willen, 2) z weck wesentlich , nach innen (teleolo- 
gisch), als: um der Möglichkeit der Reingüte (der reinen Sitt- 
lichkeit) der Menschheit und der Einzelmenschen willen. 

Wird auch gezeigt, dass der Beweis Gottes aus und für 
Moralität ungültig, wenn gesagt würde, dass nur von dieser 
Seite aus Anerkennung Gottes dem Menschen möglich wäre: 
so ist doch in der reinen Wesenschauung selbst klar, und 
ohne und vor allem „moralischen Bedürfnisse" wissenschaftlich 
erweisbar, dass reinsittliche Gesinnung nur in Voraussetzung 
El. D. s. des, wenn auch bewusstlosen, Wesenschauens allgemein, und 
in jedem eigenleblichen Falle, möglich sei. 

Wobei zu bemerken ist, dass die echte Hindeutung nach 
Wesen („auf Gott", hinauf zu Gott) von Seiten des sittlichen 
Gefühles und Triebes, wo dieser anders schon belebt ist, sich 
aller Hinsicht und Hinzeigung auf Lohn und Strafe, Glück- 
seligkeit (Seligkeit) und Unglückseligkeit (ünseligkeit) [auf 
Himmel und Hölle] ganz enthalten muss, vielmehr bloss: die, 
nur invon Wesen zu erwartende, Zusammenstimmung des 
Lebens der Geisterwelt, der leiblichen Welt und der Mensch- 
heitwelt zu Verwirklichung des Guten, d. h. des Wesenleb- 
lichen (zuhöchst, — orig betrachtet, — der Einen Darlebung 
Wesens in Wesen, worin die reinsittliche Gesinnung jedes 
Menschen auch ein wesentlicher Theil ist); rein und allein im 
Auge behalten soll und darf. 



».ApriU8i8. Es ist wohl dor Mühe werth, zu überlegen, ob ich nicht ein 
Bi. n. Mg. ausführliches Werk über den „Lebenmagnetismus" schreiben soll. 

In der Liebe zu Jesu (wo sie vorherrschend, den ganzen 
Menschen beseelend, wird, wie in den Millionen frommer, 
dem Klosterleben gewidmeten Frauen, den Hermhutem und 
mehren Dichtem christlicher Lieder) regt sich die heilige 
Liebe zu Wesen, als ürwesen, sofern Wesen eigenleblich, ur- 
liebend, sich inmit seinem Inwesenthume und dessen Inverein- 
gj wesen, der Menschheit, und mit der Menschheit auch dieser 
Erde und mit den heiliggesinnten Einzelmenschen dieser 
Erde, auch mit klarem ßewusstsein der invon Wesen Gelieb- 
ten, eigenleblich vereinet, — vermählet, sie in seine Eine 
heilige Ehe seiner Urliebe aufnimmt (heim-mählet); denn die 
Liebenden Jesu sehen Jesum als Gottgeliebten, als den Men- 
schen, in dem, wie sie meinen, allein Gott ganz eigenleblich 
vereint da war. So viel nun hierbei Täuschung und Ver- 
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wechsluBg aus Mangel an Wesenschaun beigemischt wird: so 
ist doch jene dem Menschheitleben wesentliche Wahrheit der 
Grund jener Liebe, und Jesus in Wahrheit liebwürdig. Der 
in Wesen Urbesonnene verwechselt freilich nicht mehr einen 
Menschen mit Gott, noch einen Einzelmenschen mit dem ür- 
bilde des Menschen, noch einen mit Gott eigenlebvereinten 
Menschen mit dem ürbilde des inmit Wesen vereinlebteu 
Einzelmenschen, noch das Urbild des inmit Wesen verein- 
lebten Einzelmenschen mit dem ürbilde der ganzen inmit 
Gott vereinlebten Erdmenschheit; noch diese wirkliche, inmit 
Gott schon theilvereinlebte Erdmenschheit mit dem ürbilde 
jeder einzelnen mit Wesen vereinlebten Erdmenschheit. Der 
in Wesen Urbesonnene verwechselt femer nie unter sich: 
das nach urwissenschaftlicher Prüfung als reingeschichtlich 
Ausgemittelte mit der dieser Ausmittelung gemässen eigen- 
leblichen Ausgestaltung (Ausmalung) dieses als reingeschicht- 
lich Ausgemittelten; noch dieses beides mit der rein inbild- 
kraftlichen (geisteigenleblichen) Dichtung (welche deshalb nicht 
Erdichtung ist) nach dem ürbilde und Urbegrüfe; noch end- 
lich diese drei mit dem ürbilde und Ürbegriffe, welche in 
der Einen Wesenschauung, im Wesenschaugliedbau (im Systena 
der Wissenschaft), gliedbaulich, gesetzf olglich, an gehöriger 
Stelle des Schaugliedbaues erkannt werden. 

\ Allein die unbewussten Verwechselungen dieser vier Ge- 
biete gehen, wie in allen Theilen der Menschheitlebenentfal- 
tung, auch hier der gliedbaulichen Ausbildung, wo Alles in 
Einem Ganzen gebildet, gesondert (besser: selbständiget) und 
vereingebildet (mälgebildet) zugleich ist, voraus. Sie bezeich- 
nen das gemischte Grau der ersten Dämmerung, welches 
durch die rosige Dänmierung in Sonnscheinlicht übergeht, in 
dessen Weisse alle Regenbogenfarben sind, die über alle Leib- 
wesen zertheilt und vereint erscheinen, im bunten Gewände 
der Auen, in den Rosen und Lilien der Wangen, dem Himmel- 
blau und dem nächtlichen Feuer des Auges. 

In den Frühzeiten der Menschheitbildung wird jeder Ge- 
schichtstoflf geurbildiget, mit Unbewusstsein der Grenzen, mit 
urbildlicher Phantasienwelt vereingebildet: so auch die Leben- 
geschichte Jesu. Das Werk dieser Schöpfung ist es, worauf 
sich nun die geistige Liebe zuerst richtet, welche mit ilirer 
heiligen Wärme das Menschenherz veredelt. 

Viele, getäuscht durch das helle Sonnlicht ihres Wach- u. Apr. isi». 
lebeps, bemerken nicht die tiefe Finsterniss ihres Geist- und 
Mensch-Schlaflebens; ihre leibsinnliche Geschäftigkeit verbirgt m. n. e. 
ihnen ihre geist- und menschlebliche Unthätigkeit und Träg- 
heit Sie bemerken nur in dem Leibleben Tag und Nacht 
und deren Wechsel. 
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ao.A9r.i8i8. In Hinsicht der Eigenlebwürdignng sind folgende zwei 
gegenheitliche Wahnurtheile: 

1. dass man den lebwirklichen Zustand mit einem urbild- 
gemässeren verwechselt und danach beurtheilt; „als wenn es 
schon so wäre, wie das Urbild fordert". 

2. dass man den im Geiste vorgeschauten (geahneten) 
künftigen urbildgemässen Zustand so beurtheilt, als wenn er 
noch nicht urbildgemäss wäre, z. 6., wenn man annimmt, dass 
die Menschheitbundgemeinde durchaus nicht strafet und rächet, 
und sich den Einwurf macht: aber wenn doch Verstümmler, 

M., E. v. s. MöMer vorkommen? was soll mit ihnen geschehen? Die 
Antwort ist: gesetzt diesen Fall, so sollen sie auch gegen diese 
vernünftig und gottähnlich sein, nicht strafen, nicht bessern, 
sondern diese „Verbrecher** durch Lehre, Liebe, Reinwollen, 
Lebbelebigen (Erziehen) und durch gottmälinniges Vereinleben 
mit ihnen wieder selbinnigen, menschheitinnigen, weseninnigen; 
— welches immer möglich ist 

Aber diese Fälle werden im Bunde nicht mehr dntreten. 
Ja selbst der Wahnsinnigen werden (wegen voUkommnerer 
Heilkunst) Weniger, und selbst die Raserei wird nicht mor- 
dend (mordlustig), qualfreudig (quällustig) sein. 



Wenn Wesen, als ürwesen, überwesentlich eigenleb-ein- 
wirkte in den Wesengliedbau, also auch in jeden Einzel- 
menschen, sofern diese Inwesen es in eigner Orkraft ver- 
mögen: so würde Wesen, als Wesengliedbau und jeder Einzel- 
mensch in sich seiend, nicht selbst ineigendarleben. 

Wesen selbst orweiss, was Wesen und inwieweit Wesen 
in sich als Wesengliedbau seiend (wesend) sich selbst darleben 
e. n. wi.kann und soll, und wo Wesen als ürwesen vereineigen-ein- 
wirken kann und soll, in sich als sein Ingliedthum seiend. — 
Aber mein Sollen, mein Endverpflichtetsein zu dem von mir 
erkannten Lebwesentlichen, Guten, ist unbedingt; es mag mir 
dabei in dem Orleben ergehen, wie Wesen will; es ergehet 
mir gut, wenn ich in meiner Pflicht leiblich verderbe, zer- 
malmet, geistig geschmäht, gehasset werde. Wie es Wesen 
mit mir thut, ist gut, schön, gerecht gethan. 

Wo die Grenze der Selbwirksamkeit, auch zu Selbeigen- 
Vollwesenung endlicher Wesen, in solchen Dingen, die Wesens 
Orlebenplane an dieser eigenleblichen Stelle gemäss sind, wirk- 
lich eintritt, da hilft Wesen orgewiss. ~ Wo göttliche Hülfe 
e. n. wt. bei reingutem Streben, etwas Reingutes im Leben wirklidi zu 
machen, wirklich ausbleibt, da ist der gute Wille und die 
Richtigkeit des Willens für den Standort des orendlichen 
Wesens noch nicht von Wesen lebenvemeinet, sondern nur, 
dass dieses Theilgute hier.imjj .gerade jetzt, und gerade durch 
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dieses Endwesens Streben, nicht dem Orendeigenlebplane 
Wesens gemäss sei. Der so Irrende bat Gotte geirrt. 

Was irgend ein Endwesen mir Wahres sagt, oder Gutes 19. Apr. isis» 
— auch mir unbewusst — mir thut, Wer auf Erden, mit mir 
vereint an dem Licht Einer Sonne, durch den gedanken- 
tragenden Hauch Einer Luft verbunden, oder wie imm^ mit^- ^- ^^* 
mir, immer unges^en, ja ungeafanet, — übererdlebenlich ver- 
eint: das sagest, thuest — Wesen, doch Du mir: Glorheit und 
Ehre und Liebe nur Dein! nur Dir! 



Kur Or-, ür- und Ewig -Wesentliches kann als Gesetz 
(und als Regel) des Zeitlebens (der Geschichte) gelten, — ist 
„positivus nicht aber irgend ein einzelnes Eigentebniss (der^.«.«^ 
Geschichte), — nicht ein einzelnes historisches „Factum''. 

Nicht das Gethane als solches ist das Zuthuende, soadem 
das Gesollte. 

Das Gebiet der noch dunkeln Ahnschauung in ewigen 
und zeitlichen, vergangenen, gegenwärtigen und künftigen 
Dingen soll ich gerade so ansehen und in Hinsicht der Fäh- 
rung meines Eigenlebens so berücksichtigen, als der Wan^ 
derer eine schöne G^end, die er femscheinlich, in zarteren, 
oder dichteren Nebel gehüllt, von Weitem erblickt. 

Berge und Thäler unterscheidet er wohl, ihre Schönheit 
im Allgemeinen ^kennt er wohl, aber nur in grossen Massen. 
Verwechselt er das wirkliche Bild mit der Ausmalung des-^ 
sdben in Phantasie und richtet danach seinen Beiseplan ein, 
so kann er sehr getäuscht werden. 

Trigonometrie gleichsam und astronomische Messkande 
für den Himmel der Welt der Ahnungen ist gleichwohl möglich. 
Die Standlinien auf der Erde (dem Gebiete klarer Erkennt- 
nisse) sind nur richtig zu nehmen, und die Verhaltgesetze 
(ähnlich den Kepler'schen) für das Lebenverhältniss der wirk- 
lich^i Erkenntniss zu dem Himmel der Ahnung und seinen 
Sternen und Nebelstemwelten müssen nur erst entdeckt sein. 



Wie der Leib sich selbst sieht in seinem eigenen Sinn- 
gliede durch Aussen*Ueber-Naturlicht: also der Geist sich 
selbst in seinem eigenen Geistsinn durch Aussengeistwesen- £« 
licht (Aussenvemunftlicht): also alle Endwesen sich selbst in 
sich selbst mittels Orlichtes Wesens. [Schon 1814 gedacht] 



Das Auge (und ihm ähnlich jedes Gemälde, ja schon jeder 23.Apr. isis. 
Eupf^stich) stellt das Verhältniss aller Stoffiiisse (und Kräfte) 
2» der einzelnen Kraft des sie anwirkenden Lidites dar. Und ' ""' ^^' 
so jeder Sinn in Bezug auf eine andere Einzelkraft. 



240 -^^s dem Jahre 1818 (April). 

24. Apr. 1818. Dcnkc dich stets in der Gegenwart aller guten, reinen 

Geister; rede, was du da reden, schweige, was du da schwei- 

L. n. 8. gejj würdest Sie sind ein Intheil Gottes; im Geist vor ihnen 

wandeln, ist ein Intheil des geistigen Wandeins invor Gott. 



24.Apr.i8i8. Austatt dass jetzt „Religion und Gottesdienst" als Surrogat 
(Hülfstattniss) für wissenschaftliches Wesenschaun behufs der 
ßeingüte des Willens für Viele ist: wird im Orlebenbunde theil- 
Bi. u. w. durch den ürlebenbund (den Menschheitbund) durcli Wesen- 
schaun selbst als ein Wesenintheil des Menschheitlebens auch 
Vereinleben Gottes mit Gott oder Weseninmälleben leb wirklich 
gebildet werden. 

24.A|>r. 1818. Erziehgesetz der Menschheit. Dass die bloss geahnete 
und mit Irrthum und Wahn vermischte Wahrheit, in das 
Menschheitleben aufgenommen, als übermächtig, als überkraf- 
tend erscheint und, obwohl zum Schreckbild, oder Götzenbild 
geworden, dennoch, mittels der darin geahneten Wahrheit, 
Nutzen stiftet, weckt, aufschreckt, gängelnd einigermassen 
*' ^' ' gehen lehrt, als Krücke und Wanderstab dient u. s. w. , z. B. 
die irrigen Wesenahnungen des Mosesthumes, des Heiden- 
thumes, des christlichen Kirchenthumes. Jemehr Wahrheit 
dabei ist und dabei frei wird (wie die frei gewordene latente 
Wärme), desto mehr Nutzen! 



26.Apr.i8i8. Es ist iu der Geschichtforschung auf die Vereingottahn- 
begriffe (Meng-Religionbegrifte) zu achten. Dergleichen ist 
das Moslemthum, worein Mohammed alle ihm bekannte Be- 
ligionbegriffe, sofern sie sich mit der Einheit Wesens ver- 
^"tragen, aufgenommen. 

Und dann hat wiederum der Eeligionbegriff der Seikhs 
das Moslemthum und Brahmathum (vielleicht auch das Zend- 
Avestthum) vereingebildet 

26.Apr.i8i8. Die Erde verhält sich gegen den sichtbaren Sonnraum 
(Fixstemhimmel), wie dieser zu einem höheren Ganzen gleich 
Nebelstemhimmel-in-der-zweiten- Aufstufe (NebelstemhimmeP); 
aber nicht zu dem Orraumhimmel selbst; wozu der Nebelstem- 
himmel x (wenn x ein endgrossheitliches Verhältniss bezeichnet) 
sowenig ein Verhältniss grossheitlicher Vielheit hat, als das 
N. n. G. Sandkorn, oder Sonnstäubchen. 

Wesen aber orschaut alles Kleinste im Orhimmelraume 
(Orraumhimmel), wie diese Erde, wie den Orhimmelraum selbst, 
orig, ewig, zeitleblich, urzeitewig. 

und indem Wesen sich mir eigenlebvereint (eigenleb- 
mittheilet), kann Wesen mich, noch in von diesem Leibe aus 
Leibwesen Beschauenden, lebvermählen, mit welchem Eigen- 
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lebtheile des Orraumhimmels, ja des Leibwesens selbst, ohne 
Einzelhinsicht auf ßaumstoffheit, — Wesen will, mit einem 
Eigenlebtheile vielleicht, der in einem Ende eines Nebelster- 
nes ist, den ich, in dieses Endlichen Auge gespiegelt, kaum 
durch das stärkste Fernrohr unterscheide, oder in einer Erde, 
deren Sonnbauganzes kein erdliches Femrohr als Nebelstem 
zeigt; dahinein kann „Gott mich einen Blick thun lassen"; 
„mich geistig dahin versetzen", ohne mein Lebenverhältniss zu 
diesem Leibe aufzulösen ; ohne alles Verhältniss zu Eaumferne 
und Grossheit überhaupt; ja zugleich obie alles Verhältniss 
zu Zeitferne und Zeitgrossheit, — ein Eigenlebniss auf einer 
solchen Erde, welches vor Billionen Erdjahren dort sich er- 
eignet; als wenn es eben vor meinen Augen geschähe. 

So nehme ich, — so jeder Geist, jeder Mensch — so- 
bald und soweit es Wesen will — an orendlichem Theile, An- 
theU an Gottes Orgegenwart, Orwissenheit. — und wie frei 
erscheine ich mir so in Hinsicht auf Raum und Zeit, auch 
sogar, sofern ich in Baum und Zeit lebe! 



Willst du ohne Antrieb von Lust und Schmerz, von Hoff- 2«-ap'. isis, 
nung und Furcht, das Lebwesentliche, Gute, — wollen und 
thun, so musst du auch nie die Ewigwesenheit und die Leb- 
wesenheit der Dinge nach dem Masse der Lust und des 
Schmerzes beurtheilen, — messen; indem oft das für unter- 
geordnete Leib- und Geistglieder Entzückendste das Schänd- 
lichste, und das Schmerzlichste das Beste und Schönste ist. 

Und zwar nicht einmal nach deiner, als eines Orend- 
wesens, wesenwürdigen Lust-als-Ganzmenschen, — selbst nach 
deiner Seligkeit, sollst und kannst du der Lebnisse im Orleben 
Wesenheit beurtheilen und messen, sondern nach ihrer Or-, 
ür- und Ewigwesenheit, über und vor aller untergeordneten 
Beziehung auf dein Gefühl- und Begehrvermögen. Dann ur-s. m. t^ö. 
theilst du wesenähnlich, dann lebst du, sofern du dieser 
Schätzung treu lebst, wesenähnlich. Denn nicht nach dem , 
Orbegriffe der Seligkeit sein selbst als Wesens, und als In- 
theilgliedbaues, als nach dem erstwesentlichen Orselbbestimm- 
grunde, urtheilt und orheiligwill, orwesenlebet Wesen, sondern 
als ganzes Orlebwesen nach Or-^ Ur-, Ewig-, Zeitlich-, ür- 
zeitewigwesenheit. 

Diese Orlebwahrheit sich innigend, wird der weseninnige, 
wesenahmlebstrebige Mensch von Unmuth, Aerger, Zorn, Lust- 
taumel sich reinigen und stets reiner erhalten und wacker in 
dem ihm eigenleblich gebotenen Lebwesentlichen, — Guten, 
— arbeiten, „es koste ^ was es wolle", „es schmerze, wie es 
wolle"; es gelinge, oder misslinge, wie Wesen wolle! 
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26. Apr. 1818. Die Lehre: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon'' kann sehr gemissdeutet werden und enthält jeden- 
falls etwas Unreines. Vielmehr, selbst im Geiste Jesu, „machet 
euch Freunde im Himmel", d. i. weseninniget euch, und 
vertrauet auf eigenlebliche Hülfe Wesens und der Gesell- 
s.schs^ reiner Geister und vollendeterer Menschen, die um 
euch sorgen, wie zärtliche Eltern um ihr Kind, obgleich die- 
ses noch nichts davon ahnet; und thut dabei Alles, was mit 
euerm Eigenlebberufe im Guten verträglich ist, um euch in 
das Eigenthum so vieler Aussengüter zu setzen, als für jenen 
Eigenberuf erforderlich ist. 

28.Apr. 1818. Weseu darlebt (thut) alles Lebwesentliche (Gute), was mög- 
lich ist, und in Wesen als in sich Intheilwesen seiendem ge- 
scMeht alles Einzel-Lebwesenwidrige, was nicht geschehen 
G. n. L. jjjßjji; tann, eben weil Wesen als Wesen alles mögliche Leb- 
wesentliche darlebt. Von Wesen als Wesen (als o und u) 
kann nicht gesagt werden, dass Wesen Böses in sich wolle, 
thue, oder zulasse, oder sich irgend damit mitwirkig befasse* 

Es ist zwar wahr, dass ewiger Wahrheiten Wahrheit, 
d. h. Wesenheit, nicht durch zeit-oreigenlebliche Begebnisse 
bestimmt ist, aber, dass die Daraufhinlenkung des mensch- 
lichen Forschung- und Schauungvermögens Wirkniss eigen- 
leblicher Leitung, einer Eigenlebanursachung Wesens sein 
kann und im Allgemeinen ist, ist eben aus or-, ur- und 
E., Bz.«. Ri. ewigwesentlichen Gründen gewiss. — Kann doch schon der 
Erzieher, der Lehrer, hiezu Vieles bewirken, bald unmittel- 
bar, bald mittelbar. Freue dich, gottinnige Seele, dass du 
auch die Leitung deines Geistauges Gotte verdanken kannst, 
dem du es ja auch einzig verdankst, dass deine Eigenkraft 
ein Kleines, aber Theilwesentliches, zu deiner eignen Bildung 
mitwirken kann. 

28.Apr.i8i8. Sowlo der vernünftige Mensch die Gültigkeit des ewig 
Wesentlichen und Wahren (des ürbegriffes und des . Urbildes) 
auf das leibgeistliche Eigenleben im Gebiete dieses Erdlebens 

jiQg^s^^ anerkennt und walten lässt: so muss er ein Aehnliches auch 

schon hinsichts seiner innem eigenleblichen Welt vollzogen 

haben. Dieses sollte sogar der Dichter, der aber nur zu 
leicht seiner Vemunf^eiheit an das Lebenspiel seiner Inbild- 
welt verlustig geht. 

I. Mai 1818. Mitveranlass des Wesenwidrigen (Bösen) ist Unwissenheit 
und damit verbundenes Nichtsthun, oder vielmehr: das nicht 
wesengemäss Beschäftigtsein mit Wesengemässem. Genauer 
gesagt: Unwissenheit Wesens und Unwissenheit der Leben- 
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vereinheit Wesens inmit sich selbst, als Intheilwesen in sich 
seiend; und Un- und Missthätigkeit, d. i. invon Gott all- 
einigte Selbthätigkeit 

Hieraus entspringt unvermeidlich der Hochmuth (Stolz) 
und die Selbstabgötterei, daraus Lustgier, Zomwuth und deren 
greuliche Begleiter, Neid (Missgunst) und Furcht. 

Das Leben der Menschen dieser Erde ist mehr noch 3. Mai isis. 
einer Krankheit, als einem Schlaüzustande und Traume zu^ 
vergleichen. Denn Krankheit ist alleinigtes Leben der Ein- 
^elglieder und Einzelkräfte in ihrem Ganzen. 



Thut Wesen Gutes durch dich, so freue du, Weseninni-s. M*i isis. 
ger, dich darüber, bloss, dass es Wesen thut, nicht, dass We- 2,1 u & 
8en es durch dich thut Nur diese Freude ist rein, heilig, 
göttlich! 

Gottes Antlitz ist sein Inwesenthum (die Welt), sofern ''- M" isi»- 
Wesen inan diesem, d. i. an sich selbst, sofern Wesen sein 
Inwesenthum ist, die Vereinlebenheit Wesens als Urwesens g. u. wt. 
mit Wesen, als sein Inendwesenthum, ausgestaltet (ausgedrückt) 
erkennet. 

Ebenso in verjüngtem Bilde das menschliche Antlitz des 
Weseninnigen. 

Unvollendete Wissenschaft erstreckt sich nicht wirksam 
bis zur Erleuchtung über die Grundvorurtheile hinsichts der 
menschlichen Gesellschaft, erwärmt nicht das Herz zu weise- 
thätiger Menschheitinnigkeit. So Schelling, Hegel, Bixner, 
Oraser, SteflFens, Fries, . . . Keiner von ihnen erhebt sich zu 
dem UrbegriflFe und ürbilde des gottinnigen menschheitbund- 
lichen Menschheitlebens; alle huldigen dem Kastengegensatz ^- "• ^^- ^• 
der Freien und Unfreien, Herren und Knechte, der Zerspal- 
tung des Volkes in König, Adel, Volk; dem kirchlichen Aber- 
glauben und andern Vorurtheilen; wie die Brahmanen, Ma- 
gier, ägyptischen Priester, Hierophanten, Mystagogen und My- 
steriokrypten aller Völker. Dagegen sind Sokrates, Jesus, 
William Penn, Washington, Lessing, .... und Franklin auf 
dem Wege der Vernunft, und in mancher Hinsicht auch Kant 
und Fichte. 

Dieser Monat ist einer der sauersten meines Lebens. 27. M»ii8i8. 
Mitten unter Menschen in der Wüste! Hülflos von aussen, 
gepeinigt von dringenden Bedürfnissen des tMerischen Lebens 
für so Viele, deren Leben an das meinige gebunden, geäng- *' 
stet von Forderungen stürmischer Gläubiger, welche alle mit 
einer so kleinen Geldsumme befriedigt wären! Nur durch 

16» 
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Gottes TröstungeD und eigenlebliche Erbannungen kann solche 
Qual ertragen werden; der Einzehnensch ist dazu allzu wenig. 
Dank! dass wir noch leben, dass ich lebengefahrliche Krank- 
heit überstanden und in diesen Tagen der Angst mein Leben- 
werk, soviel als möglich blieb, fördern konnte. Freilich habe 
ich dennoch nicht Alles gethan, was ich wohl gekonnt hätte! 
Gott, verzeihe Deinem schwachen Kinde! 



Wer in Wesen erwarten will, durch höhere eigenlebliche 
Einwirkung wider den Weltlauf nach dem Gesetzthum höhe- 
rer Ordnungen des Wesenlebens errettet zu werden, der muss 
selbst, heilig gesinnt, schon hier dem Gesetzthume dieser Höher- 
Bi. Ordnungen des Wesenlebens gemäss zu leben, mit Erfolg 
streben. Bescheide dich in Demuth deiner Mangelhaftigkeit, 
und preise Gott in Leiden, meine Seele, denn es geschieht 
dir dein Recht und lauter Liebe! 



90. Mai 181 8. Di^ äussoro Bildung, hinsichts Sittlichkeit und Schönheit, 

gleicht bei den meisten Menschen dem aufgedruckten Kattun- 

s u sch Biester, allein die des Gottinnigen, Wesenmälinnigen, dem 

eingewebten Muster des Damastes, oder dem bunten ein- 

fewebten Seidentuchmuster. Des ersteren Färbung ist im 
tück, des Gottinnigen Färbung im Faden des Gewebes. 



2. Juni 1818. Auch die Menschheitlebenlehre ist eigentlich die Lehre 
von Gott, — Wesen, sofern Wesen in sich Menschheitwesen 
ist Und so wie der Mensch nie ein Endwesen denken sollte 
ausser und ohne dessen Wesenheitgleichheit in Wesen, d. h. 
nicht, ohne sich bewusst zu werden: dass Wesen selbst auch 
^•dieses Endwesen ist, als diese Endwesenheit in sich selbst 
sich selbst seiend: also auch sollten Menschheit und Mensch- 
heitleben und Seilmenschheit und Ür-Sell-Menschheit (Mensch- 
heitbund) nicht, ausser (als) so, gedacht, gefühlt, gewollt, 
angelebt, mälangelebt werden. 



.8. Juni 1818. Hier in Dresden sind etwa 30000 Menschen vom 18» 
Jahre an, 15000 Frauen von da an, etwa 12000 Frauen bis 
zum 50. Jahre, 6000 bis zum 40., 4000 bis zum 30., davon 
2C00 Jungfrauen (unverheirathete). Bei menschheitbundlicheii 
Festen würde man in gliedbaulicher Ordnung alle seine Ort- 
' genossen, geschlechtlich, lebenalterUch, abgetheilt und vereint, 
in liebinniger, friedlicher, schönguter Werkthätigkeit kennen 
lernen. Dazu gehört weder viel Raum, noch viel Zeit, ehe 
die Menschen sich so weit erheben und in die Gestaltung des. 
innem Lebens der Menschheit sich so vertiefen. 
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Es ist jetzt im Allgemeinen zu bemerken, dass die Be- 4. jani istö. 
genten und der Adel in allen Ländern Europa's, da sie von 
dem erwachten Volkleben Untergang ihrer menschheitwidrigen 
Vorrechte fürchten, sich wieder zu der Barchenfrommheit 
wenden, um darin eine Stütze zu finden, und dahinter Ver- 
steckens zu spielen. Die grösste Aeusserung dieses Strebens 
ist der sogenannte „heilige christliche Bund", den Kaiser 
Alexander gestiftet. Das Gute daran: ist „äusserlich form- 
liche und amtliche (officielle) Anerkenntniss der Gleichheit 
aller Menschen vor Gott". Die Regenten wollen freilich dar- 
über die zu erstrebende vernunftgemässe Gleichheit -aller- 
Menschen-auf-dieser Erde — auch-vor-dem-Eechte (die Rechts- 
Gleichheit), vergessen machen und aus dem Leben fernhalten 
(eliminiren). Aber die Wissenschaftforscher und die Völker 
selbst werden sie beim Worte halten 1 (Die Grösse, die sie 
€liminiren wollen, wird wiederkehren, wo, wie und wenn sie 
€S nicht ahnen, und durch und in Folge ihrer eigenen Rech- 
nung und in höheren Stufen der Grenzheit, als c», og^, ^8^Pii.G. n. b, 

^ . . — ; sie wähnen, die Rechtsgleichheit sei 
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deren Formelwesen sie wie Algebristen handhaben, ohne es 
-geistig zu durchdringen.) 

Im Mittelalter suchte der Papst seiner Hierarchie da- 
durch Halt zu geben, dass er die Regenten dem allgemeinen 
Bande des Barchenglaubens unterwarf: jetzt meinen die Re- 
genten und die Feudalstände überhaupt: dieses Mittel selbst- 
'Cigen wider die Vernunft- und Rechtansprüche der Völker 
zu brauchen; — sie werden ihre Luther finden! 

Am Neuen, d. i. z. B. an der vernunftgemässen, wissen- 
schafterleuchteten Gottinnigkeit, kann das veraltete Alte frei- 
lich keine Stütze finden: es muss sich also an anderes, gleich- 
falls veraltetes, morsches Altes anklammem, auf dass beides 
im Zeitstrom untersinke: — auf dass beides wiedergeboren 
werde! 

Es möchte bei der jetzigen Lage von Europa, wo Mo-i-Juniisis. 
narchie, Feudalwesen, Kriegsystem (wie in Preussen) vorherr- 
schend werden, besser scheinen: reinwissenschaftliche Beleh- 
rung und insonderheit die Lehre vom Menschheitbunde und 
die beginnende Stiftung derselben nach Nordamerika, — inu^'w.*'"* 
das einzige Land der Freiheit, zu tragen. 

Allein gleichwohl ist es, soviel ich jetzt einsehe, das 
einzig Richtige, dem Entfaltgange der Menschheit Gemässe: 
hier in Deutschland zu verharren, und lieber Blut und Leben 
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ZU wagen.*) Denn in Deutschland ist jetzt die 
der Menschheit; und der Wissenschaftbau sowoU, als 
Menschheitlehre insbesondere, kann in keiner Spndie 
Erde so gut dargestellt und so gut verstanden werdoi, ab in 
der deutschen. Ja selbst die Wissenschaftsprache kum ib 
keiner Sprache so gut erklärt und verstanden werden, ab ib 
der deutschen, — und wird von keinem Volk so bald und s» 
innig erfasst werden als vom deutschen Volke. 

7. Juni 1818. Alle Gottiunigkeit, die in fremder Lehre und Ofifenbanrng 
dem Menschen gegeben wird, leuchtet ihm, wie Eerzodidit^ 
^'bis ihm selbst, wenn der Morgen auch ihm kommt, die Or- 
sonne des Wesenschauens selbst unmittelbar leuchtet 



Der in Einzelwissen irgend einer Art Vertiefte gleicht 
Einem, der vor einer Schirmlampe sitzt und sein Auge bloss 
auf den davon glanzbeleuchteten Punkt heftet Alles Andere 
umher scheint ihm in Nacht gehüllt und ungestalt, und er 
^' verdirbt sich damit die Sehkraft Am hellen, reinen Taglicht 
ja am Sonnenglanz des wissgliedbaulichen Wesenschauens wird 
er dennoch auch jenes Einzelwesentliche besser erkennen, als 
im Blendschein seiner Lampe. 



Man sagt gewöhnlich und richtig: Völlerei in Essen und 
Trinken und jedem Geniessen ist des Geistes unwürdig. Und 
^'^ 'man bedenkt weniger: dass Völlerei auch schon des ewig, 
eigenvollwesentlich schönen Menschenleibes unwürdig ist 

io.jaDii8i& Angebliche Atheisten, Leugner des Eirchenglaubens, des- 
halb foltern, verbrennen, heisst: dem Menschen äusseres Leid 
Bi. Q. B. zufügen, darum, weil er etwas nicht weiss, oder auch darum, 
dass er etwas äussert, was er für wahr hält Welches eben 
so wesenwidrig, als rechtwidrig ist 

19. Juni 1818. Nicht nur ohne die Antriebe von Furcht und Hoffiiung, 

sondern auch in Furcht und in Hoffiiung (d. i. bei Gegen* 

s. trieben der Furcht und der Hoffiiung, — in den Aengsten 

der Furcht, und wenn du dadurch dir selbst liebe Hofhungen 

vereitelst) sollst du das Lebwesentliche (Gute) wollen und thun» 

Nicht der blind Kirchglaubige, noch der sogenannte Ver- 
nunftglaubige ohne Wissenschaft sind die Gottinnigen in der 
Bi. für Menschen dieser Erde erreichbaren Vollkommenheit (Voll- 
wesenheit), deren Gottinnigkeit Versuchungen und den 
Abgründen äusseren Elendes siegreich widersteht: 

• 

*) Bleibe im Lande, und wirke für das Gute redlich! 
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sondern nur der Wesenschauende, Wesenfühlende, Wesen- 
woflende, d.i. der als Ganzwesen, als Schau-, Fühl-, Woll- 
Wesen Gottinnige*)- 

Alles z. B., was Eschenmayer in seiner neuesten Schrift: 
Beligionsphilosophie wider die rein wissenschaftliche Wesen- 
lehre einwendet, kann und muss wider seine willkürlidien 
Satzungen geltend gemacht werden. Denn Alles, was nicht 
geschaut, nicht erkwnt wird, ist für die Vernunft willkürliche 
Satzung. 

Wer die Wesenschauung hat, in ihr lebt, der weiss or 
und ur und ewig, vor und über aller eigenleblichen Er- 
fahrung, dass der Geist auch im reinen, selbwesentlichen 
Schaun gottinnig sein könne, sein solle und auch auf dieser 
Erde noch wirklich sein werde; d. h. er orschaut und om- 
schaut, dass der Geist Gott schaue! 

Heilige Handlung der Gottinnigung — des Gebetes, Selb-2o..junii8i8L 
handlung Gottes! worin (als welche) Wesen-als-orend-mälmäl- 
Wesen $inzelmensch) seiend in sich selbst orheimkehret (zu- ^- ^' ^ 
rückkehrt), sich inmit sich selbst vermählet, eigenvereinlebet! 



Wenn du an etwas Wohlgefallen findest, so prüfe dich,29.jiinii8i8. 
ob nicht zuerst deshalb, weil es dir Vergnügen, Lust, — 
macht, ob du es nicht zuerst in selbheitlicher Beziehung auf 
dich würdigest. Solange und sofern dieses ist, siehst du noch s- ^- »»• 
nicht rein, würdigest du noch nicht rein, liebst und lebst du 
noch nicht rein, bist du noch nicht frei von dir selbst, — 
lebst du noch nicht rein weseninnig. 



Der Weseninnige (Wesen-schaufühlwoU-Innige) übt wahre 
Duldung (tol^rance), denn: 

1. er erkennt, dass jeder Mensch, jede menschliche Theil- 
gesellschaft so gut, so lebwesengemäss, sind, als ihnen mög- 
lich wird in der Wesenlebbeschränkung; 

2. er kennt den Stufengang der Menschheitlebenentfaltung, |^, g „ ji^ 
auch hinsichts der Irr- und Fehlstufen desselben ; und darin " 
auch den Stufengang seiner Eigenlebenentfaltung; 

3. er hält für sich selbst den Grundsatz fest: Alles we- 
seninnig, menschheitleben-urbild-gemäss stets urneu, reinleb- 
wesentUch zu beginnen, zu bilden, zu vollenden; und rein im 
Guten bleibend, sich mit dem Bösen gar nicht einzulassen; 

4. und alle Menschen, auf die er lebbelebigend und bil- 
dend wirken kann, gleich selb wesentlich, nicht durch dielrr- 

*) Halte aus, meine Seele, dass du dieses wesendank-darlebst, leb- 
erweisest, lebenbewährest. Dies ist ein Theil der Lösung deines Ge- 
lübdes, welches du auch im August 1831 (24), vom EranUieitlager er- 
stehend, Wesen neu gelobtest. München, am 15. April (25) 1832. 
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und Fehlstufen der Bildung hindurch, zum Reinlebwesent- 
lichen zu führen; 

5. sich aber nicht im wirklichen Menschheitleben zu 
alleinsbändigen (zu isoliren), sondern mit den Menschen und 
mit allen bestehenden Menschengesellschaften im Guten und 
zum Guten zu vereinlebigen. Denn er hat ferner die leb- 
wirkigen Grundsätze: 

6. alles Lebenwirkliche, nach Massgabe dessen Eigenbe- 
schaffenheit, zum Guten zu führen, auch theilweis und stuf- 
lich; und in dieser Hinsicht keine Theilverbesserung, Theil- 
reinigung, Theilheilung, Theillebbelebigung für zu klein, zu 
geringfügig zu halten. 

So z. B. bilden die wesenmälinnigen Geschwister des 
Menschheitbundes in sich einen selbwesentlichen, reinguten 
Rechtbund, der nicht durch stufenweise Entwickelung aus dem 
Nothrechtstande der einseitig gebildeten, jetzt wirklichen Staa- 
ten hervorgebildet ist, sondern, worin, ganz und auf einmal, 
nach bester geselliger Einsicht und Kunst, das ganze Eine 
Recht dargelebt werden soll — fällt auch dieser Versuch im 
Einzelnen irrig, mangelhaft . . . aus, so ist er doch dem 
Plane und Grundsatze nach ganz orwesenheitlich — aber nicht 
einen hinsichts der jetzigen Staaten alleinständigen (isolirten) 
Rechtbund. Vielmehr lebergreifen sie jeden freien Anlass, 
theilweise Verbesserungen auch in den jetzigen Nothrecht- 
staaten, und wären sie in den scheinbar kleinsten Dingen, 
zu veranlassen, und mit diesen Staaten, soweit, im Reinguten 
bleibend, möglich ist, auch eigenvereinzuleben. (Daher bildet 
der Menschheiturlebenbund auch nicht hinsichts der jetzigen 
Staaten einen Staat im Staate; sondern einen freundlich ver- 
bundenen Nebenstaat, worin und wodurch jeder jetztwirkliche 
Staat nur Güter gewinnen kann.) 

Ebenso in Hinsicht des Wesenmäl - Seillebens (Gottmäl- 
bundes), des Wissenschaftbundes, des Kunstbundes und jeder 
einzelnen menschheitlichen Bestrebung. 



„Ich möchte wissen, ob ihr Heiden, Juden, Türken, oder 
Christen wäret!" Antw.: Wir streben, zu sein reinweseninnige 
und wesenlebvereinte Menschen, und in reiner Menschheit- 
innigkeit zu lieben die Heiden, Juden, Türken und Christen, 
jy Wir wissen, dass Weseninnigkeit, Wesenmälinnigkeit — nicht 
'beschränkt ist, noch benannt werden soll, nach Ländern, Völ- 
kern, Einzelmenschen, nicht nach Erden, Sonnen, . . ., sondern 
nur nach Wesen und nach Menschheit, und dass Wesenmäl- 
innigkeit, sowie Menschheit, in Wesen Eine, in allen Him- 
meln, ist. 
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Der Verhalt von Weseninnigkeit zu Wesen-Sellinnigkeit 
(von „Religion zu Kirchenthum") ist rein und ganzwesenheitlich, 
nicht nach einzelnen, mit einander vermengten Bücksichten, 
aufzufassen. 

Es ist ein Missvorurtheil, beide sich als einander wider- 
wesentlich zu betrachten; oder an sich, als wenn man aus 
der Wesen-sellinnigkeit, diese verlassend und über diese sich 
erhebend und sich von ihr befreiend (Fessler), zu der Wesen- 
innigkeit überginge. 

Wird „das Kirchenthum" „der Religion" entgegengesetzt, 
so ist zu unterscheiden: Kirchenthum, d. i. geschichtglaubige 
Wesenahn-Sellinnigkeit, und rein wesengemässe, aus allen Er- 
kennquellen, als Ingliedbau des Orwesenschauens, geschöpfte, 
wesen- rein -schaufühl wollige Wesensellinnigkeit; und ferner, 
hinsichts des Hintergliedes der Vergleichung, ist zu unter- 
scheiden „geschichtglaubige (positive) Religion" von rein wesen- 
gemässer; aus allen Erkennquellen, als Ingliedbau des Einen 
Wesen -Orschauens, geschöpfter, wesen-rein-schauf ühl wolliger ßi. 
Wesenmälinnigkeit 

An sich ist Wesenmäl - Seilinnigkeit Intheil der Einen 
Wesenmälinnigkeit; also auch jeder leb wirkliche Versuch der 
Wesenmäl- sellinnigkeit, z. B. im christlichen Kirchenthume, 
im Mosesthume, Islamthume, Brahmathume u. s. w., unter 
denen allen das Christkirchthum nach seinem Geschichtbe- 
griffe und Geschichtmusterbegrifie, lebentfaltstuflich betrach- 
tet, die höchste, wesengemässeste Keimanstalt der reinmensch- 
heitlichen Wesenmäl-Sellinnigkeit im Menschheitbunde, d. i. in 
der Einen Seilmenschheit, ist. 

Das Schaun des Orbegriffes und des Urbildes der Wesen- 
mälinnigkeit und des ganzen Orwesen-mällebens ist selbst nur 
ein Ingliedtheil des Einen Orwesenmällebens. 

Hieraus können alle die Missvorurtheile entwirret wer- 
den, in welche dieshinsichts mehre Neuerer, z. B. Kant und 
nach ihm Fessler, verfallen sind. Dergleichen sind: „dass 
Niemand zu Religion und Religiosität gelangen könne, ausser 
durch die düstem Hallen des Kirchenthumes hindurch gehend." 
,J)ass das Christenthum keines Kirchenthumes bedürfe" (Clo- 
dius). Welches, orwissenschaftlich ausgedrückt, heissen würde : 
dass in der Einen Wesenmälinnigkeit der eine Gliedwesen- 
intheil derselben, die Wesenmäl-sellinnigkeit (Wesenmäl-Sell- 
menschheit-Innigkeit), nicht wesentlich wäre. 



Bei dem Ausspruche: „Liebe Gott, und deinen Nächsten 
als dich selbst, ist das ganze Gesetz"., ist nicht zu vergessen: 
dass olme Wesenschaun, und ohne Wesengliedbauschaun, d. i. ' "* ' 
ohne Wissenschaft, — wahre Liebe Gottes, und, in Gott 
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des Nächsten, nicht möglich ist — „Was ich nicht weiss, 
macht mich nicht heiss." 

So wahr der Spruch ist: „die Beinherzigen werden Gott 
schauen", so wahr ist auch sein umgekehrter: „die Gott- 
schauenden werden reinherzig werden (sich reinherzigen, sich 
herzreinigen)!'* Und da der Mensch stuflich zur Vollwesen- 
ähnlichkeit aus dem Verderbniss (der Verderbing) dieser noch 
unerzognen und verzognen Menschheit auflebt und urheim- 
strebt, so gelten diese Sätze immer beide zugleich und wer- 
den beide zugleich stets mehr von ihm und an ihm wahr. 
Denn, je gliedbaulicher (wissenschaftlicher), inniger und zeit- 
stetiger er Gott schaut, je mehr herzreinigt er sich; und je 
reinherziger er ist, desto inniger schaut er Gott von Tag zu 
Tag! 

Wissenschaft, d. i. Gott Wissenschaft (Wesenschaun!), rei- 
niget unfehlbar das Herz; und Gott hat für die mögliche ur- 
gründliche Besserung des Menschen dadurch urwesentlich ge- 
sorgt: dass er ihm einen unvertilglichen Wisstrieb, selbst bei 
verderbtem Herzen, eingeboren (ewigeingezeuget); und dass, 
wo auclf, bei bösem Herzen, der Wisstrieb schlummert, dieser 
letzterere doch am ersten, und unfehlbar, geweckt werden 
kann. Biete dem Versunkenen spielende, an sich unschuldige 
Einzelwisserei zuerst zum Zeitvertreibe an, und fange 
ihn, — menschenfischend, in dem Netze des spielenden Ver- 
standes, dass er zu höherem Wissen begierig werde. 

Es ist des Menschen Orbestimmung, zeitstetig gottinnig, 
weseninnig, wesen-endor-innig zu sein, nämlich: innig -We- 
sens-als-Wesens, als o, nicht bloss: Wesens, als diese, oder 
jene, oder als alle Endwesenheit in sich seiend. Dem Wesen- 
stetorinnigen ist auch Alles, was ihn umlebt, gegenwärtig, 
sofern Wesen es in sich ist; als wesenheiteins inmit Wesen; 
auch die ihn umlebende Leibwelt. 

„Wesen, Du bist Dir in jedem Deiner Orendintheilwesen 
und in ihnen allen Dein selbst orwesentlich bewusst, also 
auch in jedem Blümchen, auch in mir selbst, orwesentlich, 
El. also (aber wie wenig gut ist das gesagt!) besser, als ich mir 
Dein in mir selbst und in allen Orendintheilwesen bewusst 
bin! — 

Und in diesem Stetgottinnigsein, Wesen-stetganzwesen- 
heitlich-inneleben in Schaun, Fühlen, Wollen, — Schaufühl- 
wollen, soll der Wesenmälinnige auch stet-leib-geist-mensch- 
heit-innig sein, auch der leib-und geistsinnlichen Anschauung 
nach (als wonach ich seit 1808 mit klarem Bewusstsein ge- 
strebt habe). 

Dieses stete Wesenmällebinnigsein ist der einzig mög- 
liche mitwirkende Grund im Menschen, dass er als ein wesen- 
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orendähnliches, d. h. ein wahrhaft vollwesentlich menschliches 
und menschheitliches, reinsittliches, d. hu gesetzlebliches, Leben 
lebe. 

Man sagt dagegen: es ist nicht möglich, stets an Gott 
zu denken! jedes einzelne, auch pflichtgebotene Geschäft zer- 
streut in Gott. Dass dieses so geschieht, ist leider wahr, 
aber, dass es so geschehen müsse, ist unbewiesen. Vielmehr, 
um volksprachlich zu reden, verträgt sich der Gedanke Got- 
tes mit allem noch so endlichen, einzelheitlichen Sinnen, Dich- 
ten und Trachten, oder vielmehr: Wesenschaufühlwollen hält 
als Intheil in sich (besser: ist in sich) jedes und alles Wesen- 
orendinschaufühlwoUen. Es kann also dem Menschen nicht 
an Erfolg fehlen, der sich bestrebt, zeitstetig zu wesenmäl- 
innigleben, also auch zu wesenmälschaufühlwoUen, und dem 
zeitstetigen Gedanken Gottes alle seine Einzelgedanken, dem 
Gefühl Gottes alle Einzelgefühle, dem Willen Gottes alle seine 
Einzelwillnisse, nicht zu Begleitern, sondern zu innem Theil- 
wesenheiten und Intheileinzellebnissen zu geben. (Wovon 
man nicht sagen kann, noch darf: allen seinen Einzelgedanken 
den Gedanken Gottes zum Begleiter zu geben; dÄin diese 
Vorstell weise ist wesenwidrig, und, so versucht, kann die 
Gottinnigung nicht gelingen.) 

Nach dieser Gesinnung ist der Mensch zeitstetig wesen- 
innig, und der ganzwesentlich und orwesentlich nach Wesen 
als Wesen gerichtete Lebzustand, der keimweise in dem jetzt 
also volkgenannten Gebete lebist, unterscheidet siph von 
dessen zeitstetigem Lebenstande nicht dem Gehalte, sondern 
bloss der hinsichts seiner Eigenleben - Orendlichkeit unver- 
meidlichen Vorwaltendheit der Kraftrichtung nach. 

Es ist dem Wesenschauenden gewiss, dass er nur inmit 
dieser zeitstetigen Wesenmälinnigkeit, seinem Eigenleben nach, 
Mensch werden kann; was und soviel und inwieweit es näm- 
lich an ihm ist, was er, von unten hinauf, dazu mitwirken 
kann: denn das orwesentlich seine wahre Menschwesenheit 
Bewirkende ist Wesen selbst, als u ihn an- und mit ihm mäl- 
wirkend; und die Wahrheit dieses Satzes bewährt sich be- 
sonders in der der Selb-Menschwesenheitbildung (der eigenen 
Menschwerdung) sich widersetzenden (dawideranlebenden) Or- 
endeigen- Weltleben-Beschränkung — im Unglück. — Allein 
auch reingottähnlich lebende Menschen, in wesenmällebender, 
vollwesentlicher Menschheit, — auch Engel, — leben nur voll- 
wesentlich im Reinguten indurch stete Wesenmälinnigung. 

Die Wahrheit dieser Sätze sah ich ein, ehe sie sich mir 
in meinem Leben zu bewähren anfingen; aber diese Wahrheit 
bewährt sich mir täglich in meinem kampfreichen, leider noch 
fehlervollen, Leben; und immer mehr und wesenheitlicher! 

Dem also Wesen- stetmälinnigen ist bei allen seinen Leb- 
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nissen und Leidnissen der „Richter, der Freund, der Wecker 
des Gewissens, der Geliebte, der Gemahl, der Orehegeliebte" 
(„der Bräutigam", sagen die Mystiker) — gegenwärtig, in steter 
Lebenberührung, Lebendurchwirkung. Er ist nie verlassen, 
bis nicht die Zeitreihe seiner Stetgottinnigung abbricht, oder 
unterbrochen wird; dieses allein achtet er sich Unglück, denn 
von diesem Augenblicke an wird er der Selballeineigensucht, 
der Lustgier, der Leidenschaft, der Ruhmsucht, dem Aerger, 
dem Zorne, der Zomwuth, der Rache, „dem ganzen Heere 
der Hölle", dem Bösen „ausgesetzt", durchwegbar, — dienstbar. 



7. Juli 1818. j)gj Wesenschauende or- und ur- und ewigschaut (d. h. 
erkennt, weiss auf orwesentliche, urwesentliche, ewigwesent- 
liche Weise) gar viel und Vieles hinsichts des Eigenleblichen, 
sowohl Vor-, als Nun-, als Komm-Zeitigen, mit voller Gewiss- 
heit, wofür er noch keine zeitlebige Erfahrung hat, entweder 
gar keine, oder keine durchaus nicht anders deutbare. Will 
man diese or-, ur- und ewigwesentliche Gewissheit hinsichts 
des Eigenleblichen: Glauben nennen, so ist Glaube dem or- 
endlichschauenden Geiste lebenwesentlich. 

Sogar, dass andere Geister als Menschen mit mir verein- 

^' leben, so auch, dass das Leibleben Eigenselbwesenheit ausser 

meinem Geiste hat, kann nicht leibsinnlich erwiesen werden, 

sondern or-, ur- und ewig wesentlich; ist also in obigem 

Begriffe des Glaubens begriffen. 

So ist der Wesenschauige des Eigenlebens und Eigenleb- 
anwirkens Wesens hinsichts dieses Erdlebens, in allen schein- 
bar kleinsten Theilen, or-, ur- und ewig-gewiss, er glaubt 
also daran hinsichts dieses Erdelebens, auch hinsichts seines 
Eigenlebens, ob er es auch gleich im Eigenleben, als solchem, 
nicht nachzuweisen vermöchte. 



«. JUU1818. Viele Christen wollen, dass die Juden „bis zur Wieder - 
j^j bringung aller Dinge als Juden bestehen mögen;" denn, wenn 
* das Christenthum das Spiegelglas, so betrachten sie die Juden 
als die Folie dazu. 

io.jniii8i8. Der in noch unausgebildeter, vor wissenschaftlicher Wesen- 
ahnung lebende Mensch, wie Moses und, nur in höherer 
Stufe, auch Jesus, findet es seiner Gottinnigkeit nicht zu- 
wider, nach den Vorstellungen der Völker hinsichts Gottes 

Ri n Ph G ^^ ^'öden, z. B. Moses, dass Alles, auch vernunftwidrige, wesen- 
widrige Dinge (wie: deinen Feind sollst du hassen; wer Men- 
schenblut vergiesst, dess Blut soll wieder vergossen werden 
[in welcher Vorschrift der Mord zugleich verboten und ge- 
boten wird]; stehe still, Sonne, im Thal u.s.w.) Jehovah selbst 
gesagt habe, ja sie erlauben sich sogar, ohne Arges dabei 
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ZU denken, nach ihrer Meinung wohlthätige Täuschungen 
(pias fraudes). Und hiemit vermischt sich dann gar zu leicht 
eigner Wahn, üeberschätzung seiner selbst hinsichts Gottes 
und der Menschheit. In diesem Falle ist jeder Mensch, der 
sich Gott gleich setzt, der sich der Menschheit gleich setzt, 
der behauptet, nur ihm offenbare sich Gott eigenleblich, und 
allen Andern nur durch ihn. — Es ist wohl die Frage, wie 
viel, oder wie wenig Jesus selbst von jen^ anmassenden Reden 
ausgesprochen, welche ihm, besonders im Evangelium des Johan- 
nes, beigemessen werden. — Doch so redeten auch brahmanische 
ürweise, so reden noch jetzt Sufi in Persien, so redete auch 
Simon magus: Ego sum sermo Dei, ego sum speciosus, ego 
paracletus, ego onmipotens, ego omnia Dei (v. Hieronym. in 
Commentario ad cap. XXIV Matthaei: multi venient... Aus: 
Spicileg. patrum et haereticorum [Tom. I, p. 307] Oxon. 1700, 8). 
So auch Johannes der Täufer. Aehnliche Anmassungen liess 
sich Mohammed zu schulden kommen, der übrigens als mit 
Jesus, als reingottinnigem Menschen, keine Vergleichung aus- 
hält, mit Jesus, der die Feinde liebte, Mohammed, der bis 
zu Blutdurst Wahnglaubige! Doch suchte Mohammed, den 
Aberglauben an seine Person zu verhindern durch Geständ- 
niss seiner Gebrechlichkeit; der Jesus der Evangelien hin- 
gegen thut Vieles in Reden und Worten, um diesem Fetissos- 
Aberglauben (wo ein Mensch der Fetissos ist) eine geschicht- 
liche Grundlage zu geben. Man bedenke aber, dass diese 
Evangelien erst im zweiten Jahrhundert nach Christus zu- 
sammengebracht und dem damals schon bestehenden Aber- 
glauben gemäss geschrieben und verfälscht worden sind! 

Es ist irrig, dass „derVemunftglaubige Gott nicht lieben, icjoiiisis, 
nicht beten, nicht Gott vertrauen könne". Nur aber muss 
der Vemunftglaubige wesen - schauig sein; das ist er aber, 
wenn er wirklich vemunftglaubig sein soll. 

Gesetzt, es gelange ein Mensch durch die Lehren des 
christlichen, oder eines andern Kirchenthumes (Gottahnbegriflfes) 
zu Ahnung Gottes und in freiem Gebrauche seiner Vernunft, ' 
d. i. seines Wesenschau- Vermögens, in Gottes Hülfe (in Gottes 
Eigenanlebung) zu Wesenschaun, so wird er sich nach und 
nach von jenen Schlacken reinigen, das Wesentliche jenes 
Gottahnbegriffes anerkennend, wesenschaun, zu Weseninnigung, 
zu Wesenliebe, zu Wesenvertraun und zu Wesenvereinleben 
in Gottes Hülfe gelangen. 

Sehr wichtig und richtig ist: dass dem Volke, d. i. den 
vorwissenschaftlichen Menschen, gesagt werden muss: Gott 
selbst offenbart dem Menschen die Wahrheit, nicht der Mensch, ■• «• ^ 
und: die erkannte, von Gott geoffenbarte Wahrheit bestätigt 
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sich im Erkennvermögen des Menschen, besteht jede Prüfung! 
— und: ihr stimmt auch das durch schauende Erkenntniss 
geweckte Herz bei. — Und kein Mensch, sofern er gerade 
dieser Mensch ist, hat Einfluss auf die Bestimmung der Wahr- 
heit; ausser, sofern er in seinem Eigenleben mitwirkt zu der 
Geschichte, also die geschichtliche Wahrheit mitbestimmt; und 
jede Willkür muss abgehalten werden! Und: jeder Mensch 
ohne alle Gelehrsamkeit, ohne „Philosoph'' zu sein, kann, 
soll und wird die Grundwahrheit, ja den Wissenschaftbau 
selbst, im Wesentlichen fassen. 

Und: der Mensch, — das Kind schon, — soll die ganze 
Wahrheit gelehrt werden, auch wenn es dieselbe noch nicht 
„kritisch" fassen, noch nicht selbthätig erforschen kann. Aber 
auch zu der bewussten, was seinen Antheil und Mitwirk be- 
trifft, selberworbnen Wissenschaft muss Jeder gelangen können, 
der seine Fähigkeit entfaltet. 



te.jiiui8i8. Wolltest du deiner überstandenen Leiden und der bd 
deinen Arbeiten überstandenen Schwierigkeiten in Druck- 
Schriften, oder sonst, wo du nicht dazu Beruf hast, gedenken, 
*'so sähe es aus: als glaubtest du, Gott habe dir nicht recht, 
wohl gar unrecht, nicht «liebinnigi, wohl gar hart und wehe, 
gethan*). 

2o.juui8i8. Hast du dich nie von der reinmenschlichen Geschwister- 
liebe entfernt gegen die Menschen, sofern sie wesenwidrig 
leben, besonders gegen die, die man deine Feinde nennt? Gott 
8:>. Bi. trägt sie, duldet sie; hat an jedem Einzelnen gerade soviel 
zu dulden, als an dir auch. Ahme Wesen darin nach; sowie 
du schon als Zartkind durch dein Herz bewegt wurdest und 
noch jetzt bewegt wirst. 

2o.jaiiL8i8. Was kauu ich in diesem Gedränge von Sorgen und Quä- 
lereien um äussere Nothwendigkeiten, in dieser Verlassenheit 
von der menschlichen gesellschaftlichen Hülfe anders thun, als 
was ich zeither gethan und erstrebt habe? Ich kann, ich 
soll es nur um so genauer, gottinniger, gliedbaulicher, ge- 
' duldiger, planmässiger thun; meinen Plan und Absicht ändern 
kann und soll ich nicht. Ich rufe zu Dir, Wesen: „Du kennest 
mich, erforschest mein Herz! reinige, weihe Dir immer mehr 
mein Herz! Du siehst, dass die Menschen mich verlassen, Du 
aber verlassest mich nicht! — Dank Dir, dass doch noch 



*) „Ich führe dich sanft, mein armes, yerirrtes Eind! Erschrick 
nicht, Terzage nicht", so sprach Wesen inzu mir im Jahre 1831, als ich, 
Tom Staate hart gedrängt, gef&hrlich krank darnieder lag. München, am 
15. April 1832. ^ ^' ^ "* 
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einige wenige Menschen ausser meinen Ehethumgenossen, 
Vater, Mutter, Schwester, Frau, Kinder — mich lieben, wenn 
auch ausser diesen Keiner recht und ganz!'' 

Aber versuche ich nicht Wesen, indem ich bei meinem 
Plane verharre, dafür zu leben, was wider alle Neigungen 
Aller im Allgemeinen streitet, wofür so wenige der jetzt le- 
benden Menschen Sinn, Geist und Gemüth haben, und was 
nur durch unmittelbaren Beistand Wesens gelingen kann, wie 
ich klar einsehe? Neinl denn ich fordere nicht, dass Wesen 
eigenleblich beistehe, ich erwarte in urganz ergebener Liebe, 
ob Wesen mir beistehen werde; Wesen wird mir beistehen, 
sofern es Wesens Orweisheit, Orliebe, Orgerechtigkeit gemäss 
ist; und wenn es vor und für Wesen in Wesen gut ist, dass 
auch ich, sowie so viele das Reingute wollende Menschen der 
Vorzeit, äusserlich verlassen, in Schmerz und Tod gehen, in 
meinem Beruf des Tages Hitze erliegen soll, vielleicht eben, 
damit den Menschen gezeigt werde: dass auch der Beingut* 
gesinnte, nach Gottinnigkeit Strebende das Werk der Gott- 
menschheitinnigung nicht fördern könne, wenn Wesen ihm 
nicht eigenlebUch beisteht: so willige ich mit Freiheit ein 
und will gern für die Tage dieses &denlebens, — und so 
lang es weiter Gott gefällt, — ein Opfer sein; möge es We- 
sen gefallen, nicht mein liebes Weib,' meine lieben Kinder in 
mein äusseres Elend mit hinzureissen und eigenleblich unter- 
gehen zu lassen*). — 

In dem Umgange mit dem Kabbiner Naphthali Abraham 
ist mir wieder recht klar vor Augen getreten: welches Un- 
glück für ein Volk und die Menschheit willkürlicher Satzung- 
glaube (statutarischer, positiver Autoritätglaube) ist! — Ach, 
dem jüdischen Volke ist, als Volk, nicht zu helfen! sie wer- 
den von ihren Blutgesetzen, von ihrem Feindhasse, von ihrer 
Völkerverachtung, von ihrem Volkadelstolze nie genesen; denn^^ 
schon als Kinder wird ihre Vernunft verdunkelt, ihr Verstand 
abgestumpft, ihr Inbildleben mit schönwidrigen Gebräuchen 
verwüstet und eingenommen. Wie sie sinnreich sind**), diese 
Babbinen, den Unsinn in den mosaischen und andern von 
ihnen heilig geachteten Schriften zu beschönigen, und den 
reinen Verstand und die klare Vernunft verdächtig und ver- 
ächtlich zu machen! 



•) V^esen, jetzt gilt es, dies mein Gelübde Dir zu erfaUen. München, 
am 15. Aprü 1832. 

**) Die christkirchlichen Aberglaubner und Heuchelbetrüger geben 
den Rabbinern nichts nach. (So die 1819 gedruckte Aeusserung: „Gott 
habe mit Absicht zu seinen Offenbarungen die unbestimmteste, ärmste, 
yieldeatigste hebräische Sprache gewählt.") 
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in^stisn. Die Menschen, welche aus äusseren Gründen etwas, oder 
Alles als wahr annehmen, suchen auch, das Gelten ihrer An- 
nahme durch äussere Mittel zu bewirken und zu erhalten; für 
die Lust arbeitend, stehen sie mit Lust und Schmerz im Bunde 
und suchen, die Menschen durch Gewohnheit (indem sie sich 
der Kinder bemeistem), durch Lohn und Strafe, durch Lug 
und Trug, durch Henker, Soldaten und vorberechtigte Ge- 
nussmenschen (privilegirte Stände und durch Geldreiche) bei 
ihrer Annahme zu erhalten*). 

Ihnen zuwider (nicht: entgegen) sind und leben die Men- 
schen, die in innerer Freiheit, „im Geist und in der Wahr- 
heit'' leben wollen. Diese können die Ersteren nur besiegen, 
wenn sie sich auf deren äussere Mittel gar nicht einlassen; 
sie also durchaus nicht anfeinden, sondern ihnen bloss die 
reine Wahrheit in Liebefrieden zuwidersetzen. Sie stehen 
mit Erstem in Widerheit, gar nicht: in Gegenheit. Aber 
dieses vermögen nur diejenigen, welche dem Grundsatze: ohne 
Erweis nichts anzunehmen, oder zu verwerfen, unverbrüchlich 
treu, den Wissenschaftgliedbau im Orschaun- Wesens bilden; 
denn nur diese kommen zu der Einsicht: Gutes nur durch 
L. 11.8. Gutes zu bilden. Bösem nur Gutes, nie Böses zuwider zu 
setzen, nie zu lügen, zu heucheln, — zu unwahren, sondern 
stets zu orwahren (orwahrhaft zu sein), Wesen orzuvertraun, 
dass das Gute in sich selbst Kraft habe, lebwirklich zu 
werden. 

Nur zu lieben, nicht zu hassen. 

Alle Menschen aber, welche, obwohl den Ersteren (den 
Lüstlingen und Geniessmenschen) theilweis zuwidergesetzet, 
zu der Wissenschaft nicht gelangen, leben in einem unent- 
schiedenen Halbzustande, bleiben dem Grundsatze der Wahr- 
heit und Wahrhaftigkeit nicht treu, greifen zu äussern Ge- 
waltmitteln, zu List, Lüge, Täuschung, zu dem Streben, die 
Menschen zum Guten nur äusserlich zu gewöhnen, im Lmem 
ihres gesellschaftlichen Vereines und im Kampfe mit dem 
Reiche der Ersteren. — Aber auch sie sind „Streiter Gottes** 
und unter ihnen auch auf dieser Erde achtbare ,31utzeugen 
der Wahrheit". Sie brechen den reingesinnten Weisen die BaJbn! 
(So die Gnostiker, Manichäer, die Sufi, Illuminaten, u. a. m.) 



*) Siehe dieses in schreckUcher Yollkommenheit bei den Jesuiten. — 
Die Madit der Gewohnheit tritt für das Gute von selbst ein und braucht 
daher sowenig beabsichtigt zu werden, als Genuss (Lust, Vergnügen). 
Je urludfter, Rundlicher die Einsicht, je gesetzfolglicher die Uebung, desto 
tiefergewurzdt, desto stärker ist die daraufgegründete Gewohnheit und 
Fertigkeit. 
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Die Stiftung des Menschheitbundes fällt zusammen mit 2. auj. ms. 
grossen, d. h. leb wesentlichen, Vereinbildungen des Lebens 
(Lebmälungen, Erdmenschheitleben-Mälungen): 

1. mit dem Lebenyereine europäischen und indischen 
(und sinischen) Lebens, besonders in Wissenschaft und Kunst 
(wo die Sufi in Persien ein geschichtliches Mittelglied sind); 
welches ein wesentlicheres, weitergreifendes Erwachen so in 
Europa, als in Indien, mitveranlassen wird, als die sogenannte 
Wiederherstellung der Wissenschaften durch die vertriebenen 
Griechen war. Ein neues, kräftiges Mittel, vom Aberglauben 
zu genesen. Die Kirchenreformation betraf mehr die Aussen- 
werke, und meist nur an der Verfassung der Kirche; der 
Grundbau des Aberglaubens blieb stehen. Die geschicht- 
liche Aufklärung, welche das Vereinleben mit den UrvölkemM. 
Asiens geben wird, und zum Theil schon jetzt giebt, wird tie- 
fer greifen, so sehr die Wächter des Kirchglaubens sich da- 
wider sträuben. 

2. Mit der Befreiung Amerika's (ein Lebniss, so wichtig, 
als die sogenannte Entdeckung Amerika's), wodurch der Ein- 
tritt des Gegenlebengliedes in das Selbleben (selbständige 
Leben) bezeichnet wird; dadurch wird die amerikanische 
Menschheit gleichsam geboren. 

3. Mit der Bekanntschaft und dem Anbau des Verein- 
erdlandes (der Liselflur) in zwei Gegenpunkten, in Neuholland 
und den Sandwich-Inseln; wodurch die erste Keimung des 
Vereinlebengliedes bezeichnet ist. 

Durch die beiden Kanäle von Suez und Panama wird der 
freie Lebenkraftumlauf der Menschheit eingeleitet werden. 

(Steindruck, Telegraphie, Dampf- und Luftdruckschiflf- 
lenkung.) 

Jedes Einzelleb wesen, nach Artheit und Grossheit be-*-^*^*^*^ 
trachtet, in Leibwesen, Geistwesen und Wesenmälgeistmäl- 
leibwesen und Menschheitwesen, — ist und lebt nicht ab- 
gesondert, nicht losgerissen, sondern ist und lebt ingliedbau- 
lich eigenlebvereint in und indurch seine Höherganzwesen, 
bis orhinauf in Wesen, durch alle Stufen der Wesenheit auf- 
steigend. Und so ist jedes Eigenlebwesen zu schaun, zu füh- 
len, zu wollen, zu schaufühlwoUen und anzuleben. So imL.,Lu«.wt. 
Ganzen betrachtet, erscheint zunächst kein ürendeigenleb- 
wesen mangelhaft, sofern es seiner Wesenheit (seinem Begriffe) 
gemäss ist. — So jeder Kerf, jedes Weichthier, jedes Pflänz- 
chen, — Alles verwesenheitet, hilft im Innern vollenden, durch 
sein Selbleben das Eine Lebenganze; sowie auch die Erst- 
Eigenlebganzen in Leib wesen, Geist wesen, Geistleib wesen, 
WesenmälgeistmäUeibwesen, zuhöchst das Eine Orwesen-Leb- 
ganze. 

Krause, Ansebanangen. Bd. U. 17 
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Daher strebt aber auch jedes End-Wesen jeder Stufe in 
Einer Liebe (in au&teigender, nebensteigender und absteigen- 
der Liebe) nach Lebenmälnng nnd aller Lebenmalangen Leben- 
mälungen (Lebmälong in jeder Stnfh^itX und am meisten der 
Mensch, als das Orend-malmalwesen. Auch sind in dieser Qr- 
lebenschauung alle sogenannte „Unglückfalle'' zu würdigeo; der 
zertretene Wnrm, das abgebrochene Blatt, der durch Bai^n 
entblätterte Baum, der erschlagene Menschleib, die unter- 
sinkende Stadt und und das untersinkende Land, der als Jüng- 
ling gestorbene Himmelleib, die missrathene Theilmenschheit. 

Das Ganze waltet zeitstetig in jedem Einzelleben, — das 
nächsthöhere Ganze, dessen Ganzes, und so durch alle Stufen 
aufwärts bis inzu Wesen, als Orlebwesen. 

Dieses Schaun begründet auch Liebfreundlichkeit, Lieb- 
friedlichkeit, Lebenschonung, gegen alle Endwesen aller Ord- 
nungen. Der Mangel dieser Auschauung giebt Streitsucht, 
Kampflust» Mordlust, Schmerzgefallen, Schadenfreude, Freude 
am Tod. 

9.A«f. 1818. In der Orendlichkeit seines Leiblichtsinnes (Auges) und 
E. Q. N. leiblichen Sehens hat der Mensch ein orendliches Bild deac 
ergänzen Schauung Wesens (des Orsehens Wesens). 



27Aiigi8i8. Bleibe deinem Grundsatz treu: rein die Wahrheit zu 
lehren (unstreithaft, ohne Vorwurf, in Liebefrieden) und, was 
die Yon unten auf im Menschen selbst begründete Mitverur- 
sachung des selbeigenmenschwesentlichen Guten, d. h. Leb- 
wesentlichen, betrijR, erstwesentlich nur durch die (von der) 
Einsicht die selbsteigne Abstellung der Irrthümer und Miss- 
bräuche zu erwarten. So erhältst du dich auch selbst rein 
und bewahrst dich vor Hemmungen und Verfolgungen, welche 
dem Gedeihen des Guten nichts nützen, vielmehr, indem sie 
dich hindern, durch Vollendung deines Wissenschaftbaues das 
Gute für die Zukunft urzubegründen , dem Gedeihen des Gu- 
^'ph.'o.ten schaden und Abbruch thun. 

Man sagt gewöhnlich, Jesus habe wohlgethan, dass er 
sich selbst seinen Opferem hingegeben. Ich bin ferne davon, 
Jesus eigenleblich zu tadeln; da seine Handlung seine Ge- 
wissenssache vor Gott war. Allein im Allgemeinen kann 
dieses nicht als Regel aufgestellt werden; denn man kann nie 
zuvor wissen, ob nicht das auf reinsitüiche Weise erhaltene 
längere Leben zu noch grösserer Wirksamkeit geführt haben 
würde. 

In der Mannigfalt der Stufen der Geist- und Gemftth- 
stimmung ist schon dafür gesorgt, dass Andere, die es pflicht- 
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massig thun: tadeln, schelten, vorwerfen, spotten u. s. w.*) 
Du kannst und sollst in der Liebe bleiben. Wenn die Än- 
dern nicht sind, wie sie sein sollen, und du sein sollst, sei 
und bleibe doch du, wiQ du sein sollst. 



,Jficht meinen Willen, sondern Gottes Willen sollich thun,8.okt.i8i8. 
will ich thun'' urweseninniget sich der nach Herzreinheit stre- 
bende Mensch. 

Wissenschaftgemässer: »^Meine eigenlebliche Willenreihe 
soll, rein in Einem ür- Wesen willen enthalten, mit Wesens 
mir erkennbarem Willen übereinstimmen!"**) 

Denn, bevor diese Einstimmung stattet, habe ich nicht ^' 
Willen, sondern Fehl-Willen, Willkür. 

Obiges Gesetz enthält untergeordnet insich das Gebot: 
den eigenleblichen Willen nie nach einzelnen, vorwaltenden 

Strebungen, Neigungen, Sehnungen, Lustungen, zu 

bestimmen, sondern orwesentlich in Wesen als Ormensch (als 
ganzer Mensch). 

Der Orweseninnige inniget sich invor Wesen: dass der s- ow. 1818. 
Anblick und das Mälleben mit endlichem Schönen ihn nicht 
zu Lustgier und Lustfreude hinreisse, sondern ihn zu Schaun au 
und Mälleben inmit Wesen als Orschönem, von-unten-nach- 
oben-orheimweisend, — orheimleitend — mitveranlasse! 



Nacht verhält sich zu Dämmerung und zu Morgenlicht H.okt.i8i8. 
und zu Mittaglicht ähnlich, wie Unwissenheit zu Ahnung und 
zu Wissensch^tbildung und zu Wissenschaft oder Wesenschau- e. u. n. 
gliedbau ***). (Aber der Vergleich theilhinket; denn dem Leb- 
gesetze nach dauert der Wesenschaustand ganzlebzeitlich!) 

Selbwesentliche (unmittelbare) Vereinigung (Mälleben) mitai.okt.i8i8. 
Endwesen in Wesen ist dem Menschen wesentlich, aber auch 
mittelbar (vereinverein-, mälmäl-) durch andere Endweseuj^^ ^ ß,^ 
(durch Endwesen, die hinsichts Beider theilin und theilausser 
sind). 

Zuhöchst, erstwesentlich, allumfassend aber ist die Ver- 



*) Denn jeder Thor hat seinen Gegenthoren, jede Krankheit ihre 
Gegenkrankheit im Orleben. 

**) Mit Wesens ewigem Willen stimmst da überein, wenn du deinen 
Willen nach dem Gliedbau der Wesenheit Wesens bestimmest; also nach 
Wesenheit, Selbheit, Ganzheit und deren Yereingliedbau; also auch nach 

dem Gesetzgliedbau Wesenlebens, nach Recht, Schönheit, 

'***) Wache, dass nicht durch dein Mitwhrken der Taslauf deines 
Inlkhtes i^ufrOh abwärts gehe. Denn ansich ewigwesentlioi geht auch 
die Lichtbaha des Geistlebens vom Hochmittag bis zu Abend und Kacht 
abwärts bis zur nächsten heiligen Mitternacht. • 

17* 
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einlebung mit Endwesen hindurch Wesen-als-mit-ihnen-or- 
wesentlich- Vereintes, und mit ihnen so: dass Beide sich, als 
sich Vereinigende, als jedes selb wesentlich, und als Vereinte 
inmit Wesen-als-ürwesen, vereinen. 

Daher soll der Weseninnige sich mit keinem Endwesen 
eigenlebvereinen, ausser indurch Wesen, nicht, ohne sich selbst 
zu weseninnigen, das zu vereinlebende Wesen in Wesen sich 
zu innigen, und als mit Wesen geinniget zu betrachten. Da- 
her ist für jeden Gesellschaftverein (Sellverein) der Menschen 
selbwesentliche und seilwesentliche Weseninnigung aUgemein- 
yorwesentUch. B^onders wesentlich ist dieses for den 6e- 
schlechtverein und die Ehe, ebenso für die Freundschaft; so 
würden die grauenvollen Entweihungen dieser an sich reinen, 
wesenwürdigen und menschheitwürdigen, ja im Wesenleben 
heiligen Mälungen bald von der Erde verschwinden*). 

1. Not. 1818. Dic lu gottahnouden Wahnglauben Versunkenen träumen, 
— selbinbildleben, — nach bloss geahneten ürbegrififen, schaf- 
fen sich Almurbilder und halten ihr Traumleben für Wach- 
leben. Wer in Wesen orerwacht ist, sieht dieses Traumleben, 
als solches; er vermag, die Träumenden zu hüten, während 
j^ ihres ScUafes liebinnig vor Schaden zu bewahren; er vermag, 
sie auch zu wecken, — soll sie wecken. 

Nur der Wesen- Or -Wache weiss, wenn, höher zu er- 
wachen, in höheren Lebkreis aufzuleben, unmöglich ist; denn 
er sieht alle Stufen des Wachens und Schlafens, wie in um- 
fassenden Schalen inenthalten (inumhalten), unter sich. 

Bisher wähnten die Satzungglaubigen, dass nur von Gott- 
leugnem, — vonWesenuninnigen, wie sie es nennen: Störung, 
wie es an sich ist: Heilung, Lösung ihres Satzungwesens und 
Bi.«.Ph.G. ihres Wahnmuthes, sowie ihrer Wahnwuth (ihres Fanatismus) 
kommen könne. — Aber von den Wesen - Urwachen kann 
ihnen allein Weckung, Befreiung, Reinigung kommen, und 
wird sie ihnen kommen. 

Du sollst (ja du kannst) Wesen wollen und dabei dir 
innigen: dass Wesen Wesen weset Dann wirst du auch alles 
Endwesentliche nur wollen, sofern Wesen in sich dieses End- 
Bi. ü. s. wesentliche ist, und sofern Wesen als ürwesen insich verhalt- 
und mälweset mit-sich-sofem-Wesen-dieses-Endwesentliche in 
sich ist 



*) So wie der Wesenuninnige isset und trinket, also begattet er 
sich auch. Die Unheili^eit, worein ein solcher aus schuldloser Natür- 
lichkeit (bewusstloser Wesengemassheit) verfallen kann (dem wesen- 
uninnigen Menschen ist das Beinste unrein, das Heilige entweihtj, ist in 
beiden Fällen dieselbe. 
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Hierauf beziehen sich folgende gottinnige und gottmin- 
nige volksprachlich gesagte Rednisse: 

,^Du sollst nur Gott wollen!" worin das: „nur** überflüssig, 
eigentlich: „unfromm**, gottinnigwidrig ist Lieber: „allein** und 
„einheitlich**, or-om. 

,J)u sollst damit zufrieden sein, dass Gott Gott ist, und 
weder Lust, noch Lohn, noch auch Befreiung von Schmerz 
und üebel begehren***). 

„Du sollst nichts Anderes, ausser nur Gott, begehren und 
wollen!** worin die Worte: „nichts Anderes**, „ausser nur** gott- 
innigwidrig sind; denn: Wesen ist, hinsichts sein selbst als 
Wesen, nicht Ausserheit (kein „Ausser**), d. i. Gegenselb- 
eigengrenzwesenheit; sondern Ausserheit ist In-Theilwesenheit 
Wesens als Inwesenthum in sich Seienden; alles Ausser ist 
hinsichts Wesens ein „Inner****). 

Solange der Mensch noch etwas als Alleinständiges irr- 
schaut und irrwill, ist er noch nicht zu Wesenmälheit gelangt; 
erst dadurch wird er heiliggesinnt, dass er Alles nur als in 
Gott schaut, fühlt und will; eigentlich: dass er Wesen selbst 
schaut, fühlt, will, sofern Wesen ein Jedes in sich ist, was 
auch er als Orendwesen schaut, fühlt und will. 



Weseninnige dir: Wesen orendtheilist ich; ich bin nicht 
alleinständig, nicht alleinselbständig; ich bin nur, was Wesen 
insich als ich ist. 

Dieser Satz ist geahnet in den Forderungen der Wesen- 
innigen (Mystiker): Vernichtige dich selbst! 

Sieh und fühle deine Nichtigkeit! Gehe in dein Nichts r,, 
ein, und gehe nie heraus aus deinem Nichts! 
,Mi manca ivi ogni bene, ove son io: 
„Dove h'l mio vacuo, ivi e la mia pienezza, 
„Nel tutto ho nuUa, in un gran nuUa ho Dio.** 

(Petrucci, nei mistici enigmi, Venezia 1602.) 



Mensch! lass dein Auge nie in Selbgefälligkeit auf dirs. 
ruhen (weilen)! 



Geistwesen und Leib-' 
wesen u. Geistverein- 
leibwesen u. Mensch- 
heitwesen, sie alle da- 



^«^^- ^ /kraft- 



(mal- ^ Vraum-/ 



*) Diese Behauptung wird der wesenunschauige Mensch für wider 
natürlich und unmöglich erklären; weil er selbst noch nicht „natürlich" 
d. h. noch nicht in seiner reinen Eigenwesenheit in Wesen lebist (eigenlebet). 
**) Es ist nur ein Aussen und Ausser endwesen-hinsichts und end- 
wesenheit-hinsichts. (Auch die Ausserheit ist in Gott; Gott ist auch die 
Ausserheit in sich.) 
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invor Wesen, wesenmälinDigend, wesenv^eint (wesenveirmählt) 
[bildlich: „stehn anbetend vor Gott"]. Und in-mit-durch sie auch 

^ orendeigenlebwesen. 

Meine orendliche Wesenmälinnigung mit der ihrigen zu 
malinnigen und zu vereinigen (vermählen). 

Eine Theüahnung dieser Lehre enthält Oupnekhat und 
Zendavest: dass alle einzelnen Naturkräfte (welche zugleich 
Einzellebgestaltungen [Personificationen] und Lehrsinnbilder 
[Symbole] für Geistwesen und Leibwesen sind) vor Wesen, 
und voreinander, „maschguli facientes cum adkiteh", Oupn., 
mit Orseligkeit („in Teriah", Oupn.) „anbetend" stehen. 



2o.NoT.i8i8. Alle Grundwesen und Vereinwesen des Wesengliedbaues 
sind selbst or-inhell; jedes Endwesen darin orend-inhell; also 
''«^auch orendwesenheitUch (grossheitlich) inhell („magnetisch- 
clairvoyants"). 

Das Bestreben, die weseninnige, wesenvereinlebige (wesen- 
mälige) und darin menschheitweseninnige und menschheit- 
wesenvereinlebige Theilmenschheit (auch mit Hinsicht auf 
Eigenlebverein mit den nächsten Neben- und Üeber-Theilmensch- 
heiten, in gliedbaulich aufsteigender Stufenfolge) zu lehren, 
theilselbeigen (in seinem Eigenleben, in seinem Ehethumleben, 
in seinem Freundthumleben , in seinem Vorberufleben) darzu- 
leben, und zu Gründung des Menschheitlebenbundes und des 
höchsten Intheiles desselben, des Menschheiturlebenbundes (den 
ich bisher den Menschheitbund genannt habe), mitzuwirken 
(durch Lehre des UrbegriflFes, Urbildes, Geschichtbegriflfes, 
Geschichtbildes und Geschichtmusterbildes desselben, in der 
als Inglied des Wissenschaftgliedbaues gestalteten Mensch- 
heitlehre; dann durch Eigenlebenbeispiel, und gesellige Ver- 
M. ü. Bi.gi^ig^j,g dafür): dieser Beruf ist der höchste Einzeltheil- Beruf 
des Einzelmenschen in der Menschheit; der Beruf des Mensch- 
heitlebeninnigers und (im Beginn dieser Entfaltung) des Mensch- 
heitlebenbundstifters. 

Dieser Beruf ist über jedem andern Einzelberufe, des 
Staatbildners, Staatverwalters, Wissenschaftforschers, Künstlers. 

Die Einsicht, die erforderlich ist, um dieses Berufes 
Gegenstand (Zweckurbegriflj zu erkennen, ist selbst erhaben 
über jede mögliche magnetische Hellsicht, als solche; ich ver- 
danke sie, was meine Mitwirkung betriffi, wissenschaftlicher, 
urbesonnener, verständiger, vernünftiger, auch denkgesetzlich 
(logisch) geregelter Wahrheitforschung. 

Diesem Streben kann ein menschliches, oder menschheit- 
liches Einzelstreben nicht übergeordnet, oder nebengeordnet 
werden, sondern nur in-, unter-, gliedein-geordnet. 



I 
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üeber diesem Streben ist das Lebstreben Wesens als 
Urwesens, als Leibwesens, Geistwesens und Vereinwesens (ein- 
schliesslich: Menschheitwesens). 

Aufgabe. Den Menschheitlebenbund (die Ormenschheit- i».not.i9i8. 
lebenseile, Ormenschheitselle, Orselle) zu schliessen, und in 
ihm alle bisherigen Einzelgesellschaften (Einzel-Seilen) und 
alle menschheitlichen Werke umeu, in liebefriedlichem, we- 
sentlichem Vereine mit allem Bestehenden, zu gestalten*). 

Also: erst den Menschheiturlebenbund zu schliessen, und 
dann durch diesen auch die noch allgemein fehlenden Verein- 
bunde (welche wie der Kitt, die Schlusssteine, Vereinsteine des 
ganzen Menschheitlebengebäudes sind) zu gründen. 

Und indess: als Einzelmensch, als Ehe(thum)mensch, als 
Freund-Mensch, ... in der urbildlichen Wesenheit der wesen-^ ^ ei 
innigen, wesenähnlichen und wesenmäligen Menschheit, so zu 
leben, wie ein Mitglied des werdenden Menschheiturleben- 
bundes leben soll. 

Der InbegrilBF aller meiner menschheitbundlichen Vor- 
arbeiten und Grundarbeiten wird eine wesentliche Mitgabe 
(ein wesentliches Reisebuch) für die in Amerika und in dem 
schönsten Theile Asiens und hernach in Neuholland mit der 
ganzen Inselflur, mit neuer Jugendkraft, in vielen selbständi- 
gen Völkern sich gestaltende Menschheit sein. 

Dieser thbegriflf wird mitwirken, dass bei diesen neuen 
Völkergestaltungen die alterdlandlichen, vatervolklichen Thor- 
heiten vermieden werden. 

Der in Kunsturkunden I, S. LXVI erwähnte Lehrspruch w.not. isis. 
von der Würde der Menschheit in Gott soll als Gliedbau- m. 
Spruch der Menschheit ausgearbeitet werden. 



Der weseninnig Gute soll in seinem eigenleblichen Berufe 
ausdauem und Arbeit für die äusseren, untergeordneten Be- 
dingungen des leiblichen Hierlebens nie zum Erstzweck und 
zum Seibzweck seines Arbeitens machen. Denn nur indurch 
Wesens eigenlebliche Hülfe kann sein Leben in dem jetzigen j^^ ^ g 
Misslebenstande erhalten werden; nur indurch Wesens eigen- 
lebliche Hülfe kann auch sein Streben gelingen! Dabei soll 
er aber Alles thun, was mit jenem vorwaltenden Berufe seines 
Lebens verträglich ist, und (J^'bei keine Mühe und Arbeit 
scheuen, um sich die äusseren Lebengüter gesetzmässig und 



*) Die Aufgabe, die ich seit Frahling 1808 klar erkannt, und der 
ich damals mein Leben gottinnig zu weihen, beschlossen habe; welchem 
Entschlüsse gemäss ich bis heute (18 April 1832) stets zu leben be- 
strebt und Yon ganzer Seele wirksam gewesen bin. 
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ehrhafterweise zu verscbafien; und auch die kleinsten Ans- 
hnlfen, die ihm liebe, oder anch Eigennutz Anderer reicht» 
soll er, als von Gott verliehen, dankbar annehmen. Selb- 
wesentlich in Gott fär Gott lebend, ist er den Menschen 
fremd, aof Erden jetzt ein Fremdling; daher selbwesentlich 
(unmittelbar) an Gott, als seinen Helfer, gewiesen. 



^ Was die Yolksprache: Gebet n^mt, ist orwesenheitlich : 
' Selbmalnrwesenlebinnignng. [25. Oktober 1818.] 

Es ist za überl^en, ob eine Schrift herauszugeben mit 
dem Titd: Der Mensdiheitbund, die höchste („erstwesentliche, 
^ erststufwesentliche'O Aufgabe der Menschheit überhaupt und 
dieses Zdtalters insbesondere. In dem Vorberichte wäre zu 
gebcai: Die Geschichte meiner Ausbildung, wie, wann und 
wodurch ich zu dieser Einsicht gelangte. 



Das Schöne einzelner Lebwesenheiten (z. B. der Leibgestalt, 

der Leibbewegung, der Stimme, der Redekunst, der Baukunst 

u. s. w.) wird zu Bescheinigung und zu Beschönigung des 

^ * ""* ' Wesenwidrigen gemissbraucht Dieses hatte auch Jesus richtig 

bemerkt, diäer seine Reden von übertünchten Gräbern u. d. m. 



Rachen enthält doppelte Wesenwidrigkeit: 1. das, was aus 

Rache angethan wird, ist bös, wenigstens in der Meinung des 

8. sich Rachenden; 2. es ist wesenwidrig. Böses mit Bösem zu 

vergelten. Es ist also eigentlich, sich zu rächen, eine zwie- 

stufiige Schlechtheit 

Wir sollen wohlthun, „nur um Liebe, nicht um Dankes 
willen'*, ja eigentlich: nur um des Guten, d. i. um des Leb- 
wesentlichen willen. Zuhöchst, orhaft ausgesprochen, nur, 
weil Wesen Wesen ist, — weil Gott Gott ist; in der christ- 
liehen Volkahnsprache: „nur um Gottes wUlen''. Allein dieses 
* entbindet den Weseninnigen nicht des Dankes, auch nicht des 
Danksagens, welches an sich selbst wesentlich, gut (lebwesent- 
lich) und schön (wesengestaltähnlich) ist. 

Danksagen ist ein urschöner Gebrauch (Anwend) der 
gottverliehenen Rede. 

iiHi.1918* Wir gehen zusammen diesen Lebenweg in Nacht, im 
Dunkeln, aussenerhellet vom Schimmer orweseninniger Ahnung 
des Eigenlebens Wesens, und inerhellt bei Wenigen von uns 

u »♦ «• w« vom Orlichte und ürlichte Wesens (im Schaun der ürbegriffe 
und Urbilder). [Siehe S. 285 ff.] Lasst uns also umso inniger 
menschheitbündlich zusammenhalten in Liebe und Frieden, 
in Milde und Billigkeit, da uns die Gefahren und Beschwer- 
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den des dunkeln Lebenweges umso dringender an Verstär- 
kung und Kraft durch liebfriedinnige Geselligkeit mahnen. 

Sowie die Sonne vor Aufgang in dem Gewölk, von unten 
erleuchtend, wonnevoll farbig und licht sich spiegelt: also e. u. n. 
das Orlicht Wesens in dem Gewölk jugendlicher Ahnungen. 

Man sagt mit Recht, dass der Verstand, sofern er im 3. Dez. isis. 
Einzelnen wirkt, so zum Guten, wie zum Bösen dient. Aber 
der rechte, ganze, gesunde Verstand (der Or- Verstand) zeigt, e. ^. g. 
dass das Gute auch das Verständigste (das Klügste) ist. Man 
sollte sagen: dass das Gute allein das Verständige (Verstand- 
gemässe, Orverstandliche) ist. 

Die Wahrheit, worauf die wesenähnliche Gestaltung des^^es. isis. 
Lebens des Einzelmenschen, sowie der Menschheit theilge- 
gründet werden kann, ist ein Or-, Ur- und Ewigwesentliches, 
mithin auch also zu erfassen und demgemäss der Menschheit, 
den Völkern und den Einzelnen zu lehren und darzuleben. 
Die Wahrheit, von deren Erkenntniss theilwesentlich „das 
Heil", d. h. die Wesenbelebigung, der Menschheit abhangt, ist 
also über, vor und unabhängig (d. h. selbwesentlich) hinsichts 
jeder geschichtlichen Wahrheit; unabhängig von jedem Men- 
schen, von jeder Theilmenschheit in allen Himmeln, ja unab- 
hängig (d. h. orselbwesentlich) von dem Ormenschheitwesen 
in Wesen, als solchem; denn Wesen ist, als Orwesen, in sich 
diese Wahrheit, — die Eine Wahrheit (besser: ist Wahrheit, 
Orwahrheit und Omwahrheit). 

In dem werdenden Menschheitbunde wird diese Eine or- 
wesentliche, urwesentliche und ewigwesentliche und omwesent- 
liche Wahrheit gelehrt, die „in allen Himmeln", über „alleni'-«. ^h.G. 
Himmeln", in allen Menschen, über allen Menschen, d. i. über 
dem Omwesengliedbau (Wesen-Omgliedbaue), wahr ist und als 
solche erkannt werden soll. Sie wird gelehrt unabhängig von 
allem äussern Ansehen, jedes Menschen, des Buddha, des Mo- 
ses, des Sokrates, Piaton, Jesus, .... und der sie lehrende 
Menschheitinnige und Menschheitinniger ist, sofern er die 
Wahrheit als Wissenschaftgliedbau lehrt, über sich selbst, und 
über jeden Menschen, erhaben, — von sich selbst, und von 
jedem Menschen, unabhängig, d. i. hinsichts sein selbst, als 
Orendwesens, und hinsichts jedes Menschen, als Orendwesens, 
selb-endor-wesentlich. 

„Wer will sich mit Jesus messen? Wer sich mit ihm ver- 
gleichen?" — Freunde, Brüder! Mit jedem Menschen darf 
sich jeder Mensch vergleichen; denn wir alle sind Endwesen 
völlig gleicher Art; orwissenschaftlich: Wesen, als in sich wir 
Menschen alle wesend, ist sich selbst, als wir wesendes, or- 
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wesenheitgleich. Ein Mensch, der mehr, als ein Mensch, mehr, 
als ein Gleicher nnter Gleichen, sein will, der schaut sich 
selbst nicht in seiner Endwesenheit in der gottinnigen Mensch- 
heit; ein Solcher ist vermessen, — er irrt*). 

Aber der Menschheitinnige und Menschheitinniger soll 
weder seinen, noch irgend eines Menschen Werth nach irgend 
eines Menschen Eigenleblichkeit messen, sondern allein un- 
mittelbar an dem im Wesenschaun erkannten Urbegriffe und 
Drbilde des Einzelmenschen in der Einen Menschheit in Wesen. 



io.Des.i8i8. Ehre ist Anerkanntheit des Guten, — Anerkanntheit des 
Lebwesentlichen, also Anerkennung Gottes im Leben, — Schau- 
fühlwollen der Lebwesenheit Wesens; aber in Beziehung auf 
das das Lebwesentliche bewirkende Wesen, sodass zugleich dieses 
als wesenlebig (wesenheitlebig), d. h. als gut, mit anerkannt wird. 

Daraus ist klar, dass der Wesenlebige (Reinsittliche) das 
Lebwesentliche (Gute) erstwesentlich nicht thut „um der Ehre 
willen", auch nicht „um der Ehre Gottes willen", sondern erst- 
wesentlich rein „um der Wesenheit Wesens", orwesentlich ge- 
schaut, rein „um Wesens willen". Dass aber der Wesenlebige 
zugleich wolle, dass die Lebwesenheit Wesens im Lebwesent- 
lichen anerkannt, d.i. dass Gott geehrt werde; um seine eigne 
orendliche Ehre ist ihm aber nur als um einen orendlichen 
Litheil der Ehre Gottes gelegen. 

Der Wesenlebige thut, als solcher. Alles in Ehre Gottes 
.- . und zu Ehren Gottes, und darum auch orendlich untergeordnet 
in seiner eignen Ehre und zu seiner eignen Ehre. 

Das Gute darf und soll auf soldie Weise gethan werden, 
dass es anerkannt, und dass auch des Thuenden wesenlebiger 
Wille anerkannt werde. Allein, thust du das Gute, ohne alle 
Hinsicht auf Ehre, so wie es als Gutes, seiner Wesenheit, 
d. i. orwesentlich: der Wesenheit Wesens, gemäss gethan wer- 
den soll, so wird es auch von allen wesenlebigen, reinguten 
Endwesen, und zuhöchst von Wesen, als orwesenlebigem, an- 
erkannt werden. Und wenn dann Ehre und Dank wesen- 
lebiger Endwesen deinem wesenlebigen Wollen und Thun ant- 
wortet, dann innigest du dir in orweseninniger Bescheidenheit 
und Demuth, dass du, als selballeinheitliches (isolirtes, selb- 
stisches) Endwesen, Nichts, sondern, dass allein Wesen auch 
in dir das orendliche Leb wesentliche (Gute) gethan hat, was, 
nach dem wesenuninnigen Wahne, du gethan zu haben scheinst. 



13.D« 181g. „Wer seinen Bruder nicht liebet, der liebet auch Gott 
Lb. «. Bi-nicht", sagte Jesus. Ebenso wahr: Wer nicht menschinnig ist, 

*) So Jesus, wie er in den Evangelien dargestellt wird; — es ist 
für die ewige Wahrheit gleichgeltend, ob Jesus wirldich so gesinnt war, 
oder nicht. 
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ist auch nicht gottinnig (weseninnig). — Wer nicht mensch- 
innig ist, ist nicht menschheitinnig. — Wer nicht mensch- 
heitinnig ist, ist nicht gottinnig*). 

Und: „an den Früchten sollt ihr sie erkennen!'' Auch: 
die Wahrheit und die Liebe soll dargelebt werden! Wer 
also die Leiden, das Unrecht seines Mitgeschwisters , seines 
Stammes, seines Volkes, seiner Mitvölker, seiner Erdmensch- 
heit gleichgültig mit ansieht, nicht mitleb wirket, „dass es 
besser werde auf Erden", d. i. dass das Leben dieser Erd- 
menschheit wesentlich, wesenähnlich und wesenvereint werde: 
der liebet Gott nicht, der ist nicht gottinnig, „nicht religiös", 
„nicht fromm", „nicht gottselig". — 



Hart, dass der Weseninnige hinsichts der Aussenbeding- 
nisse (der Rechte, Rechtleistungen) seines Orendeigenwesen- 
lebens (seines reinguten, vernünftigen, gottähnlichen Lebens) 
theilabhangt von wesenuninnigen, unorbesonnenen („weltlichen, l. u. b. 
weltzerstreuten") Geschwisterwesen! — Und die Weseninnig- 
keit selbst benimmt die dem Weseninnigen und Wesenglied- 
bauschauigen wohlbekannten Mittel, sich in dieser Weltbe- 
schränkung zu helfen! 

Wesen lebwirket (thut) gewiss auch hinsichts deiner das 
Seine, thue du nur, Wesen orendähnlich, das Deine, — ino.. bi. n.s. 
weseninniger,friedegeduldiger Lebwesenheit (reinsittlicher Güte)! 

Wen Gott zu verlassen scheint, den verlässt Gott nicht 
wirläich, sondern suchet ihn. 

Wissenschaftlich: Wen Wesen zu leballeinigen scheint, 
den leballeiniget Wesen von andern Endwesen, von sich selbst 
als Endweseneigenlebthum Seiendem, — für Wesen selbst, 
dass Wesen als Urwesen mit dem scheinbar Verlassenen selig ^^ ^^* "*• ^^* 
vereinlebe, den selbwesenlebiget Wesen, damit Wesen mit 
ihm, als mit umso orwesenähnlicher Lebendem, vereinlebe. 

Bildlich: Kurze Abwesenheit des urgeliebten Gemahles, da- 
mit sie, wiedervereint, sich einander umso herzlicher liebinnigen. 



Der menschheitbundliche Gottinnigkeitverein erhebt sich i «.Dez. isis. 
über den bisherigen christlichen Gottinnigkeitverein vorzüglich 
in Folgendem : »i- «• ^ 

1. er gestattet durchaus keinen Menschenmord unter 
keinem Verwände, auch nicht dem des Kriegs, oder der Strafe **); 



*) Diese Sätze gelten nur, weÄn im Nachsatze gesetzt wird: nicht 
vollwesentlich. 

*♦) Dadurch dass alle diese Misshandlungen um Gottes willen ab- 
gewiesen werden, werden die Menschen gezwungen, die wahren Gründe 
der Verbrechen zu verhüten. 
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2. er gestattet durchaus keine leibliche ZüchtigUDg (weder 
Schläge, noch Hunger) und durchaus keine Schandstrafen (z. B. 
Brandmal, Pranger u. d. m.); 

3. durchaus keine Gefangenschaft zur Strafe, leibliche 
Fesselung aber durchaus nicht, es müsste denn aus leibheil- 
kunstlichen Gründen die Pflege des Wahnsinnigen es erfor- 
dern, der keine Willenfreiheit mehr äussern kann; 

4. er verlangt durchaus keinen blinden Glauben; — in- 
sonderheit nicht Glauben an urwesentliche und ewige Wahr- 
heiten deshalb, weil irgend ein Mensch sie gelehrt hat, dafür 
gelebt hat, oder gestorben ist; — kurz: er gestattet nicht, dass 
das Orwesentliche, das Urwesentliche und das Ewigwesentliche 
abhangig gemacht, oder für abhangig gehalten werde von 
irgend etwas Eigenleblichem (Individuellem), von irgend einem 
Eigenlebnisse auf Erden, oder sonstwo; 

5. er achtet und anlebt alle Menschen und seillebt (verein- 
lebt) mit ihnen, ohne Ausnahme eines Einzigen, als durchaus 
der Wesenheit nach gleiche End- Wesen in Wesen und achtet 
durchaus keinen Menschen für höher, oder niedriger, als den 
andern. 

Daher auch durchaus keine andere Anrede an Alle und 
Jede, als des Einzelnen mit: Du und mehrer Vereinter mit: 
Ihr als wesentlich von ihm anerkannt wird. 

6. Er achtet und anerkennt diese Erde und dieses Erd- 
Menschheitleben, als solche, als urendlichen Weseningliedtheil 
des Einen Wesenlebens in Wesen; und will es gliedbaulich in 
Weseninnigkeit, in Wesenmälheit und in eigenleblicher Verein- 
heit mit Höherganzen des Geist wesenlebens, des Leibwesen- 
lebens und des Menschheitwesenlebens und des Wesenmäl- 
Wesenlebens in Wesen. 

Und alle diese sind nur untergeordnete Theiläusserungen 
der erstwesentlichen Wesenheiten des menschheitinnigen Gott- 
innigkeitbundes, welche folgende sind: 

1. Die Mitglieder des menschheitbundlichen Gottverein- 
lebenbundes sind ganzselbwesentlich und ganzsellwesentlich, 
— als ganze, ungetheilte Menschen weseninnig; mithin auch 

a) als schauende, erkennende Endwesen; im Einklänge 
mit dem Einen Wissenschaftgliedbau, als dem Einen 
Wesenschaugliedbau, und gegründet in dem Einen 
Wesenschaun. Daher rein von Dämmerbildem und 
Dämmerbildrednissen hinsichts Wesens, die zu Irr- 
thum und Wahnwuth verleiten, wie: Herr, König, ja 
sogar: Vater, Himmel, Hölle . . .; 

b) als fühlende; indem ihr Gefühl indurch reines Wesen- 
schaun belebt und wesengerichtet und indurch stetes 
Wesenforschen stets geinniget, gestärket und glied- 
gebildet wird; 
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c) als wollende; indem sie das Wesentliche-im-Leben, 
das Lebwesentliche, — Gute allein und allein darum, 
weil Wesen Wesen ist (allein darum, weil das Gute 
das Gute ist), wollen; nicht aus Hofhung, oder Furcht, 
nicht aus Liebe, oder Hass, nicht aus Ehrliebe, oder 
Schandefurcht. 

Frage. „Ob Religion gelehrt werden kann?" d.h. ob^*^*"*^*^®- 
Wesenmälleben oder Gottvereinleben - gelehrt werden kann? 
Oder: „ob Erkenntniss des Wesenmällebens im Gliedbau der 
Wissenschaft gelehrt werden kann?" 

Antwort. Ja. Denn Wissenschaft ist Gliedbau des 
Wesenschauens oder Wesenschaugliedbau; also auch darin, 
als ein (mit allen Gliedern des Wesenschau- Orbaues gliedbauüch 
verbundner) Einzeltheil der Wissenschaft, die Lehre von dem 
Wesenvereinleben Wesens inmit sich selbst, von dem Wesen- 
selbmälleben (dem Wesenmälwesen-Leben). 

Und in dem Wesenselbmälleben ist wiederum gliedbauin- 
enthalten des Menschheitwesens Wesenmälleben, d. i. derjenige 
Wesentheil des Einen Wesenselbmällebens, als welches Wesen- 
als-insich-Menschheitwesen seiend, mit sichselbst,Urwesenseiend, 
mällebet. Also ist auch ein GüedtheU der Einen Wesenselbmäl- 
lebenlehre die Menschheitwesenmälwesen-Leblehre. Und darin 
wieder die Lehre von dem Wesenmäl-Eigenleben jedes Einzel- 
menschen. Und darin erst eigenlebliche Erkenntniss deines ku «. e. 
Eigenvereinlebens inmit Wesen, nach allen Seinarten. 

Da erkennt der Einzelmensch sein Wesenmäleigenleben 
als orwesentüch, urwesentlich, ewigwesentlich, orzeitewigwesent- 
lich (als geboten und möglich) und, wie er zu eigenleben habe, 
um des Eigenvereinlebens inmit Wesen fähig zu werden. 

Ist also ein Mensch soweit unterrichtet, so wird auch 
sein Gefühl gottinnig werden, „er wird auch im Herzen re- 
ligiös werden und im Wollen, Ueben und Omleben*) wesen- 
mälinnig, sich gottähnlich bilden, d. i. er wird Wesen, mit 
Wesen oreigen-vereint, oreigendarleben. 

Daher ein wesentlicher, wissenschaftlicher, d. h. wesen- 
schaugliedbaulicher, Unterricht von dem Einen Wesenmälleben 
unfehlbar zu Weseninnigkeit, Wesenmälinnigkeit und Wesen- 
mälleben(heit) führet; nicht in Kraft des Schauens allein, son- 
dern, weil das Wesenschauen mit dem ebenso ursprünglichen 
Fühlen und Wollen und Ueben in (selbinnige) Verbindung 
kommt und in solcher wirkt 

Ein schädliches Missvorurtheil ist: dass Orendeigenleben29.De1.i8i8. 
(individuelles Wirken) bis in die letzten Eigenlebentheile („bis ^- *• o. 

*) Im Omleben, d. h. in dem gliedbaulichen Zusammenwirken des 
Schauens, Fohlens, Wollens und Uebens. 
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ins Kleinste, — bis ins kleinste Detail") Wesens unwürdig 
wäre. — Im Gegentheil, das Eine orwesentliche, ergänze („un- 
endliche") Orendeigenleben ist Wesens, — Wesen lebet das- 
selbe in sich selbst 

Aus dem Jahre 1819. 

1. Jan. 1819. Nur dauu kann Gottähnlichkeit und Gottahnung mit Er- 
folg vom Menschen verlangt werden, wenn ihm in dem Wissen- 
Bi. n. w.schaugliedbau bewiesen worden ist: dass er selbst orendlicher 
Ingliedtheil Wesens, oder vielmehr: dass Wesen als Inorend- 
wesen auch er, auch dieser orendliche Mensch, in sich ist. 



1. Jan. 1819. Der Menschheitinniger soll den Menschen nicht zurufen: 
„Glaube, oder thue dies, oder jenes, so wirst du selig" (darin 
Bi. u.s.hat die Christkirchlehre ein Versehen gemacht); sondern: Er- 
forsche dies, und thue dies, so wirst du gut, d. h. wesenheit- 
lebig (wie du sein sollst im Leben)! 



1. Jan. 1819. Du soUst dlo Belehrung Anderer nicht an ihre Irrthümer 
(accommodando, xar avd'QOJTtov), sondern an die in ihnen 
schlummernden Keime der Wahrheit (besser: an den Orkeim 
der Orschauniss-Ahnung, und an den Gliedbau dieses Or- 
E. u. Ea.keimes) anschliessen; dadurch, dass du ihren Wisstrieb in un- 
schuldigen Dingen lebenleitest, oder dazu weckest und von da 
aus denselben weise, lebbelebgliedbaugemäss, zu Ernstem, 
— zuhöchst in Wesen orheim leitest zu Wesenschaun, zu 
Wesenschaugliedbau. 

ii.jan.i8i9. Dass die Wiedervereinigung der europäischen Völker mit 
den Indern und mit der Inder Wissenschaft und Kunst eine 
wichtigere Veränderung (d. h. dieselbe in höherer Stufe) ver- 
anlassen werde, als die sogenannte Wiederherstellung der 
Wissenschaften nach Eroberung von Konstantinopel durch die 
ph. G. Türken*), habe ich schon im J. 1807 gedacht und noch klarer 
im J. 1814 und 1815 erkannt, wo ich noch genauere Kennt- 
niss des indischen Bücherwesens erlangte (wie ich damals in 
einer besondem Abhan^ung und auch, denk* ich, in einer 
frühern Stelle dieser Anschauungen niedergeschrieben habe**). 

4. Febr. 1821. *) Die Befreiung der Inder ist mit der Befreiung der Völker Eu- 

ropa's jetzt lebverflocnten; denn, wenn es den Sindvölkem (die darin, dass 
sie keinen Satzungenglauben annehmeui alle Völker der Erde übertreffen) 
gelingt, das Engländer-Joch abzuwerfen^ so werden auch Europa's Völker 
von eben diesem Joche frei. 

^*) Diesen Gedanken habe ich dem Dr. Schopenhauer im Jahre 1817 
mitgetheilt, der ihn nun in seinem Buche: Die Welt als Wille und Vor" 
steUung hat drucken lassen. 
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Meinen ursprünglichen, von den Abweichwinkeln der die 
Seiten des Dreiecks bildenden geraden Linien hergenommenen 
Beweis (s. das Kupfer zu meiner Dissertatio de philos. et 
mathes. notione etc., Jenae 1802, vgl. Philosophische Abhand- 
lungen 1889, S. 39 f. u. S. 349 nebst Figur 1 auf der beige- 
fügten Tafel), dass die Summe der Dreieckswinkel = 2 rechten, 
den ich 1800 gefunden (wie meine damaligen Handschriften *'*•'• *• 
beweisen), hat Fischer (dem ich ihn persönlich in Jena 1802, 
nach langem seinem Widersprechen erklärt habe) in seine 
Geometrie und auch Thibaut in Göttingen (der seit 1803, wie 
Dr. Schmeisser von ihm selbst gehört, meine Grundlage der 
Arithmetik recensiren soll) in seine Geometrie, 4. Aufl. 1819, 
aufgenonmien, ohne mich zu nennen. Vielleicht hat Thibaut 
ihn selbst gefimden. 

Fries hat aus meiner Logik Manches entlehnt, z.B. meine o. n. 
Schematismen, ohne meines Buches auch nur zu erwähnen. 



Die zu Vernunft aufstrebenden Völker verwechseln oft:»>.J»»-ww- 

1. Einheit und Vielheit, Vielheit und Einheit. (Wie in 
der Vielgötterei, wo die Vielheit für die Einheit; dagegen in 
der Eingötterei ein persönliches Wesen ausser der Welt und 
die Welt ausser demselben angenommen wird); 

2. Einheit und Vereinheit, Vereinheit und Einheit. Wie 
in der Annahme des Dualismus der Perser; in der Annahme, 
dass gottinnige Menschen, weil mit Gott lebvereint, Gott selbst 
sind ; 

3. Einheit eines Einzelwesens (Orendeinzelwesens) mit 
Einheit in der Seilvereinheit aller Einzelwesen desselben Ge-R «. ».o. 
bietes. Wie in der Monarchie, wo die Forderung: dass alle 
Menschen desselben Gebietes gesellig, wie in Einen Selbmen- 

schen [in Eine Person) vereint, regieren sollen, mit der Einheit 
Eines orendlichen Einzelselbmenschen verwechselt wird. Eben- 
so hinsichts der Stifter einzelner Gottvereinlebensellen (Jesus, 
Buddha, Mohammed); 

4. Einheit eines Einzelwesens mit Einheit des Organz- 
wesens dieses Gebietes; z. B. der Erdmenschheit mit dem Or- 
menschheitwesen; eines Einzelmenschen mit einer Theilmensch- 
heit (Jesu mit der Erdmenschheit). 

5. Gegenheit mit Widerheit, indem sie z. B. annehmen, dem». J^aaisi«. 
Guten stehe das Böse entgegen (positive contrarie), da es doch 

dem Guten bloss widerheitlich*) ist (privative oppositum). — 

*) Daraus folgt: dass der Weseninnige sich mit dem Bösen gar nicht 
yereinheitlich, sondern bloss vemeinheitUeh (ausschliessend), es heilend -— 
aaslebigend, einlassen soU und kann; denn, nnr das Bejahig-Oegenheit-^ 
liehe kann vereinwesen (mälwesen), also auch nur dieses kann l^vereini- 
get (lebyermählet, vermähllebet) werden. 
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Dem Orguten steht das Theilgute iniinter-, das Theilgute 
aber dem Theilgaten selbnebenentgegen. 

21. Jan. 1819. Indem ich die Wesenheit der Gleichangen durchforsche, 
forsche ich auch, Wesen! Dich, in Dir, indurch Dich; Dich 
als dieser Ewigwesenheit-Theilgliedbau seiendes! 

So, wenn ich sogar die Krankheiten endlicher Leiber, end- 
licher Geister, endlicher Menschen, — das Böse und die Bos- 
heit erforsche, auch dann erforsche ich, Wesen! Dich, in Dir, 
indurch Dich; Dich als in dieser Orendmissbeschränktheit Dir 
selbst wesenheitgleich seiend. 
Ei Mt u s ^^ ^^^^ zerstört nur diese Lebengestaltniss, — nicht 
'das Leben selbst, nicht die Lebengestaltung, nicht einmal die 
Lebengestaltetheit selbst! 

Und der Böse, besser: der Wesenunähnlebige, ist bös in 
dieser Lebengestaltniss nicht, sofern er überhaupt lebt, noch, 
sofern er überhaupt lebengestaltet. Ein so lebenbeschränkter 
ist vermöge des Orbegriffes des Einzelmenschen so. 

Wesen hat das Böse und die Bosheit und den Schmerz, 
in der Einen Orlebenbegrenzung, orwesentlich und urwesent- 
lich und orewigwerdwesentlich gemessen! 



24.ju.i8i9. Dank! Dank! Dank! Wesen, Dir! nicht erstwesentlich 
für mich, nicht um meinetwillen! noch erstwesentlich für die 
Menschheit dieser Frde, noch für die Ormenschheit in Dir! 
sondern orwesentlich und organzwesentlich um- Wesens-willen, 
— um Deinetwillen, 
j^, Reinige, wesenweihe Du, — Wesen, mich femer, leiden- 
durchprüfe mich, durchschmerze mich! da^s ich Deininnig, 
Deinvereinlebig, — Deinmälig werde; — nicht erstwesent- 
lich für mich, noch für die Erdmenschheit, noch für die Or- 
menschheit in Dir, sondern orwesentlich und organzwesentlich 
für Wesen, — für Dich! weU Du!*) 



io.jui.i8i9. Stetanhalte in der Weseninnigung! 

Urtrost, wenn du weseninnig Wesens Hülfe gesucht und 
dir dann sagen kannst: „Wesen hat dieses mir versagt''. 
Weseninniger! du scheust nicht Schmerz, nicht Schande 
*^vor der Welt, nicht Tod, — aber scheue dich selbst in der 
Orlebenbeschränkung, deiner Schwachheit wegen, dass du nicht, 
orwesen- entsonnen, Böses thust und in dir die Menschen, — 
die Menschheit, — entehrst. 



*) München, am 14. April 1832. Dies ist mir seitdem invon 
Wesen geworden! Ich habe es aber nur theilweis ertragen, wie ich soUte. 
Oft wurde ich von Kränkung und Leiden überkraftet und wäre im J. 1829 
und 1831 fast darüber gestorben. Dank und Glorpreis, Wiesen, Dir! 
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,Jieiiien hat Wesen eigenleblich verlassen, der sieh inzu 
Wesen verliess", — der wesenvertrauig organzselbverzichtete 
(selborganzverzichtete). Orwesenheitlich gesagt: Wesen hat 
Keinen je nach irgend einer Seinart verlassen. 

Wesen! or selig Du, der Du in jedem Orendwesen, in 
jedem Orendeigenlebwesen das Dirähnliche, Diehahmliche schau- 
fühlwillst, erkennest, — achtest, liebest, pflegest, — wie klein 
es auch sei (wie das Deinähnliche Kind das liebe Blümchen, 

— Thierchen, liebt und zartinnig pflegt); der Du, in-Or- 
wesenheit wesend (in Deiner Glorheit, in Deinem unendlichen 
Reichthume), dennoch selbst das Kleine achtest, das arme 
Menschen verachten! 

Und wenn du gestattest, dass das schöne Kind, von den 
Mitmenschen aus Unwissenheit und Ungefühlheit verlassen, 
erkrankt und verhungert, — Du liebst es dennoch unendlich, 
es bleibt in Deiner Ormacht (Orliebemacht), (bildlich: Hand) 

— Du wirst Dein Kind trösten! 

Wesen! gegen Deine organze, orreine Wesenliebe zu der 
Menschheit, — auch zu den Meinen, zu meinen Kindern, zu 
mir ist meine orendliche, unreine Liebe, wie ein unreiner 
Wassertropfen zu dem Meere aller Himmelleiber im Weltall, 

— dennoch auch so ein Tropfen Deines Or- Wassers des Lebens! 

„Habe ich nicht dich errettet bis hieher? jedesmal, wenn 
du mir um Hülfe riefest, oder, wenn du meinuninnig, mir 
nicht riefest; — dass deine und deines Weibes und deiner 
Kinder Wangen blühen. Ich habe durch Leiden dich zu mir 
gerufen und gezogen. Suche mich, und du wirst mich finden. 
Suche mich, mir, indurch mich!" 



Standhaft, in seinem Stande haftend, — beharrend! Stand- 
haft wirst du sein, wenn du in deinem Ganzeigenlebenvor- 
berufe bleibest, wenn du dich nicht durch Nebenantriebe zu 
Nebensachen, noch durch Einzeltriebe zu Einzelwesentlichem, 
zum Nachtheile des Ganz wesentlichen deines Berufes, hin- 
reissen lässt; — so wesentlich ansich immer diese Nebensachen 
und untergeordnete Theilsachen sein mögen. 

Standhaft wirst du sein, wenn in deinem Eigenleben das 
Eigenlebliche, ~ dein Eigenlebliches und dein ganzes Um-s. 
Eigenleben, nicht das Erstwesentlich-Bestimmende und nicht 
das Yorbestimmende ist (mit seinem Ja! und Nein! mit seinem 
Wohl! und Miss!), sondern vielmehr das Orwesentliche und 
Urwesentliche, und darin erst das Ewigwesentliche (Ideale) 
und Werdwesentliche (Reale) und Eigenlebliche. 

Das Eigenlebliche, was ein Orendwesen vom Stande und 
aus dem Kreise (der Endwesenheit) seines Oreigenleben- Vor- 
berufes zu vertreiben ankraftet (trachtet), ist Versuchung. 
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25. Jan. 1819. Das Thierrcich verhält sich zur Menschheit ähnlich, wie 
alle bisherige menschliche Gesellschaftbildung zu dem Mensch- 
heitlebenbunde. Der Menschheiturlebenbund ist wie das Hirn 
N. u. M. des ganzen Leibes des Menschheitbundes. (Daher von der 
bisherigen Geselligkeit zum Theil gilt: o quam pulchra facies! 
cerebrum non habet! — ) 

Aus der Durchforschung der sogenannten apokryphischen 
Bücher*) des Neuen Testaments sehe ich, 

1. dass sie gar Vieles enthalten, was dennoch die katho- 
lische Kirche in Lehre und Gebräuchen beibehalten. Sogar 
viele mythisch-romantische Geschichten, welche in den Ge- 
mälden der älteren Künstler bis Raphael und weiter dar- 
gestellt sind, besonders in der Geschichte der Anna und Maria; 
woraus man sieht, dass Evangelien, Apostelbriefe und Legen- 
den Eine gemeinsame, sie alle umfassende Quelle in der üeber- 
lieferung der ersten Christen (der traditio im weitesten Ver- 
stände) hatten, daher also auch die katholische Kirche mit 
geschichtlichem Grunde neben der Bibel die Tradition der 
Kirche annimmt und gelten lässt; 

2. dass die katholisch -römische Kirche aus der grossen 
Menge aller vorhandenen Evangelien und Apostelbriefe und 
Schriften der ersten Bischöfe diejenige Auswahl zusammen- 
gebracht hat, die nun die kanonische heisst; wobei sie 

^^' a) im Geschichtlichen einige Mässigung hinsichts des 

Wunderbaren bewiesen, nämlich: nur soweit zu gehen, 
dass diese Geschichtchen noch bei der Mehrzahl Glau- 
ben finden könnten. Dieses zeigt sich besonders in 
der Auswahl der Materialien hinsichts der Geburt- und 
Kindheitgeschichte, sowie in der Geschichte der ge- 
richtlichen Verfolgung und Ermordung (der Leiden- 
geschichte) Jesu; 
b) in Hinsicht der Lehre Jesu sieht man auch, dass 
aus den überlieferten Aussprüchen desselben die bes- 
sern, am wenigsten anstössigen, mit dem Gnosticismus 
und Piatonismus verträglichsten ausgewählt worden 
sind; und dass wohl viele in den Evangelien ihm imter- 
gelegte Aussprüche aus andern Lehrgebäuden, be- 
sonders aus dem Piatonismus, entlehnt sein mögen**); 

3. dass selbst Paulus, Eichhorn, Gabler, Wegscheider (in 
seiner Dogmatik, zweite Ausgabe), de Wette u. s. w. mit dem 
überlieferten Kanon viel zu glimpflich umgehen und ihn nicht 
gründlich und nicht durchgängig gleichmässig nach den in Hin- 

♦) üeber diese apokr. Bücher sind die in Wegscheider's Dogmatik 
nachgewiesenen Bücher und Abhandlungen nachzulesen. 
^"') Z. B. fiovo^ d-ebq dya^ogf Maxe reXeioi ... 



**' 
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sieht alles endlichen der Sache Aussenwesentlichen rticksicht- 
losen „Gesetzen einer reinwahrhaften Kritik" beurtheilen. 

Die meisten dieser apokryphischen üeberlieferungen sind 
offenbar erst mehre Menschenalter nach Jesu Tode ge- 
schrieben, — und grossentheils mit freier Phantasie erfunden* 

Man braucht sich bloss zu innigen, wie weit ein Mensch 
in seiner Bildung vorgeschritten sein muss, um nicht, ohne 
Absicht und mit Absicht — der Eitelkeit und für gute Zwecke 
(„pia fraude", welche aber immer impia fraus ist), — zu 
lügen, sondern überall nur die Wahrheit zu sagen. 

Man darf nur bedenken, wie Vorliebe und erhitzte In- 
bildkraft durch Verfälschung des Gedächtnisses auch dem 
ßedlichgesinnten seine geschichtliche Wahrheit verfälscht, so 
dass er bei aller Wahrhaftigkeit dennoch Unwahrheit glaubt 
und sagt. — Und man darf nur den Bildungstand der ersten 
Lehrer und Bekenner des Christenthumes, die rohsinnlichen 
Erwartungen derselben und den Zustand der damaligen hel- 
lenischen, ägyptischen, persischen und essenisch-eklektischen 
Wissenschaftbegriflfe (Systeme) und Vorstellungen von dem 
Verhältnisse der Wissenschaft und des Wissenschafters (des 
Philosophen) zum Leben [z. B. Philon's] kennen, um ihre 
Fähigkeit zu strenger Wahrhaftigkeit richtig zu beurtheilen. 

Man denke an die Verfälschungen der Geschichte oflFen- 
geschehener Begebenheiten unserer Tage, z. B. an die frechen, 
wahrheitwidrigen, dem vor Allen Geschehenen widersprechen- 
den Schmähungen auf Menschen, welche zu schmähen, für zu- 
träglich erachtet wird, z. B. auf Napoleon; — man bedenke, 
dass dieses jetzt geschieht, bei so leichter Verbreitung und 
Feststellung der Wahrheit durch die Buchdruckerei und durch 
das Postwesen! 

Man erinnere sich an die in den letzten Menschenaltern 
nunmehr nachgewiesenen Verfälschungen der römischen Ge- 
schichte aus Volkstolz, Schmeichelsucht, Gewinnsucht, welche 
sich Livius und Andere erlaubt haben. 

Und nun bedenke man die zum wenigsten ebenso hohe 
Leidenschaftlichkeit jenes ersten Zeitalters nach Christi 
Geburt! — 

Wer die Geschichte der Menschheit überschaut, der muss, 
wenn wissenschaftlich vorbereitet, in der üeberzeugung be- 
stärkt werden, dass der Menschheit nur durch Wesenschau- 
gliedbau, — ßeinschaun der ganzen Wahrheit — was ihre 
Selbmitwirkung zu ihrer Wesendarlebung (Vollendung, Erreich m. n. w. 
ihrer Bestimmung) angeht, geholfen werden könne und solle 
(und orgerechterweise auch nur so dürfe); und bestärkt wer- 
den in dem Entschlüsse, mitzuwirken, dass der Menschheit so 
indurch Reinwesengliedbauschaun, durch Wissenschaft, ohne 

18* 
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allen Trug und Heuchelschein geholfen werde! alloffenl vor 
den Augen jedes Menschen, jedes bisherigen Menschenvereines, 
offen, wie die Sonne, offen, wie der neuschaffende Frühling, 
auch unerkannt-offen, wie Wesen selbst hinsichts der noch 
wesenuninnigen Menschen! 

26. jM. 1819. Sowie Paulus sagt, dass die Jesuslehre den Juden ein 
Aergemiss, den Heiden eine Thorheit sei, so ist es jetzt dahin 
gekommen: dass die Lehre von der gottinnigen und gott- 
vereinten Menschheit und von dem gottinnigen und gott- 
vereinten Menschheitbunde den Freimaurern ein Aergerniss, 
— den Christen eine Thorheit erscheint, — ja eine Verrückt- 
^^'heit Und dieses kann nicht anders sein, denn nach dieser 
Lehre erscheint die geschichtlich überlieferte Freimaurerei in 
sich faul, und das Christenthum in der äusseren Erscheinung 
krank und leichenhaft; und alles bisherige vereinzelte Mensch- 
heitleben selbst verrückt, d. L von dessen gliedbaulichem Orte 
im Menschheitleben-in Wesen verrückt, wenigstens noch un- 
eingeordnet 

26.jaD.i8i9. Da der Menschheit nur in wesengliedbauschaunlicher 
(echtwissenschaftlicher, philosophischer) Einsicht geholfen wer- 
den kann, so ist es ein wesentlicher Höherfortschritt: dass 
M. V. w. die Gottinniger und Menschheitinniger als Wesenschauige 
(Wissenschaftforscher und Wissenschaftbildner, Wissenschaft- 
bauer, Philosophen) auch Wissenschaftinniger, Wesenschau- 
inniger für die Völker sind. Welches bei allen bisherigen 
sogenannten ßeligionstiftern nicht der Fall war. 



jaVi8i9 ^ ^^^ christkirchlichen Bundinnigung (Liturgie) ist das 

sanctus und benedictus reinmenschheitinnig undreingottinnig*), 
wenn nur unter „qui venit" verstanden wird: jeder, der da 
kommt indurch Wesen! 

Denn, selbst gesetzt, was ausschliessenderweise unmöglich 
ist, es käme auf jeder Erde für jede Theilmenschheit auf 
Bi. einmal nur Einer, und nur einmal Einer für das ganze Theil- 
menschheitleben; so kommen dennoch in jedem Zeitnun (Augen- 
blick) urviele Einzelmenschen „im Namen Gottes", d. h. in- 
lebenvereint mit Wesen, „in allen Himmeln", d. h. in dem 
Einen Wesengliedbau. — Es ist aber der Wesenheit Wesens 
zuwider, dass Wesen in jeder Menschheit nur mit Einem 
Menschen eigenvereinlebe; weil der Wesenheit Wesens — der 
oromheitlichen, der unendlichreichen — ungenügend. 

*) Ich kenne keinen andern Sprach dieser christkirchlichen Bund- 
innigung, der ganz reinmenschlich wÄre. 
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Jeder Menschheit- Weseninniger kann das: benedictus, qui 
venit . ., auf sich beziehen; darf es, soll es! 

Ein Menschheit- Weseninniger ist aber Jeder, der die 
Menschheit durch Lehre und Leben weseninniget, d. h. mit- 
wirkt, dass diese Theilmenschheit, sofern sie Einzelmenschen 
in sich ist, sich weseninniget, — wesenmälinniget und wesen- 
mälet (d. h, wesenvereinlebt). Ein Solcher ist auch ein Mensch- 
heit-Selbinniger, d. i. der mitwirkt, dass die Menschheit in 
ihrer Weseninnigkeit sich auch sich selbst inniget. Ein Sol- 
cher wirkt auch mit, dass jeder Einzelmensch sich diese Erd- 
menschheit (in der Ormenschheit) und dass diese Erdmensch- 
heit sich jeden Einzelmenschen und dass jeder Einzelmensch 
sich jeden Einzelmenschen (in Nächsteninnigkeit) und jeder 
Einzelmensch sich auch sein selbst als Einzelmenschen in dem 
Menschheitwesen in Wesen innige. 

Dabei soll der Menschheitweseninniger aber denken: bene- 
dictus Dens, propter eum (omnem), qui venit in nomine Do- 
mini, eigentlich: propter se, quod ut homo in se venit in 
nomine suo. 

Furcht vor dem Bösen (am meisten vor selbeigner Ab- 
weichung des Willens vom Reinguten, — vor dem morali- 
schen Bösen) ist Inwirkung Wesens in sich selbst, als orleben- 
beschränktes Orendwesenthum in sich seiend, indem Wesens. u.Gr, 
als Orwesen in sich selbst, als in orlebenbeschränktem In- 
wesenthume, heilige Scheu vor sich selbst, als Orwesen 
Seiendem, inbewirkt, zu Heiligung sein selbst, als des Oromend- 
inwesengliedbaues *). 

Erbarmgefühl, das Thränen entlockt**), bei der inschau- 
lichen Einsicht im gegenwärtigen Anblicke der Verderbtheit 
und ünvollkommenheit aller menschlichen Dinge: wie in allen s. u. m. 
menschlichen Dingen, so ganz neu muss (soll und darf, und 
nur es und nur so allein soll und darf) angefangen werden! 
So in ßechtbund und Gottbund, in Wissenschaft und Kunst. 



*) Dem orendlichen Menschen musste Lust und Schmerz, Liebe 
und Furcht und Hoffnung mit auf seinen Lebenwe^ gegeben werden, um 
ihm den Maneel an Wesenschaun und Wesenschaughedbau, soweit möglich, 
für das ihn drängende, fortreissende (das Wesenschaun nicht erwartende) 
Leben zu ersetzen! 

**) Als ich in der katholischen Kirche sass und Maria von Weber* s 
schöne neue Messmusik hörte. — Aus einem Gespräche, welches ich im 
J. 1820, oder 1821 mit M. Ton Weber bei Tieck hatte, merke ich an, dass ms. 
dieser Tondichter behauptete: „bei aller Musik bishieher sei mehr Mode- 
sache und Gewohnheitsache, als man gewöhnlich bemerke; Wirkung des 
Zeitgeistes" (besser: des Zeitgemüthes und der Zeitwillenstimmung); „so 

fefalle diese äussere Manier von Scarlatti, Hasse u. s. w. nicht mehr, — 
ie jetzt beliebten Manieren, auch die Rossini's, die seinigen, würden 
ebenso veralten" . . . u. s. w. München, am 15. April 1832., 
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Auch da, wo beim Erstanblicke Vortrefflichkeit und Rein- 
Wesenheit erreicht scheint, wie in der Musik hinsichts der 
Samklänge, Sanäklangfolgen, Tonreihen, Tonleiterfolgen (Har- 
monie und Melodie), z. B. Vernachlässigung dessen, was in 
den griechischen Tonarten ahnend angedeutet ist 



8. Febr. 181«. d^q Meistcu vou dcueu, die noch am freisten und am 
wissenschaftgemässesten denken, fallen jetzt in den Grund- 
irrthum zurück: 

1. „dass der Gegensatz zwischen Gebildeten und Volk 
(„Pöbel") auf Erden bestehen müsse**, welcher Gegensatz ver- 
schiedenartig ausgedrückt wird, sowie er in einzelnen mensch- 
lichen Dingen verschieden gestaltet erscheint: Myste, Profaner; 

^^ ®* *• ^'^ Adliger, Bürgerlicher; Priester, Laie; Regierender, Unterthan; 
Gelehrter, Idiot; Leibeigenherr (Leibeigner) und Leibeigne!*) 

2. „dass daher dem Volke ein Bilderwesen statt der 
lauteren, ewigen Wahrheit gegeben werden müsse und solle 
und dürfe"**). 

Aber in dieser Hinsicht muss fortgefahren werden, wo 
Jesus anfing. 

Es ist ein untergeordneter Theil der Weseninnigkeit, sich 
Leibwesen zu innigen, und insbesondere auch, dass alle Leib- 
stoffheit freies Inbildthum („Gedicht") nach dem ürbegrifF- 
thume ist, und dass die Leibstoffheit bloss für das noch schlaf- 
EL «. i^- trunkne, wirre Geistleben starr, todt, leblos, unänderlich scheint; 
die Natur aber mit EigenOrfreiheit Alles umgestaltet 

Diese Theilinnigung ist auch nützlich, um von dieser 
Seite den Menschen vor Rohsinnigbeit und Lustkitzel [hin- 
sichts Essens und Trinkens und anderer Leibwirknisse] za 
bewahren. 

Jeder, der auf allgemein menschliche, eigenlebliche, wissen- 
schaftliche Bildung Anspruch macht, sollte die europäischen 
Hauptsprachen lernen; sie sind: die deutsche (welche den ersten 
sp.Rang hat, als bis heute stetausgebildete Ursprache des jetzt 
gebildetsten Volkes der Erde), die celtische, die slavische und 
die romanischen Sprachen. Und zu diesen Hauptsprachen ge- 
hören auch noch die hellenische (griechische) und die lateinische. 

*) Dieser Frevelwahn wird in verschiedne vomehmthaende, gelehrt- 
klingende Affcerrednisse verhüllt; so: „historische Grandlagen, monarchi- 
sches Prinzip, v&terliches (patriarchsilisches) Verhältniss der Despoten 
und Leibeigner^' u. s. w. — Sowie die Hure ioi Kleiderpronk dahersehtt 
Aber EraUen, Zähne und Pferdefoss scheinen durch — und Grabluft-» 
Angstschweiss- und Blutgeruch wehn daraus hervor! 

••) S. z. B. Fidite's und Fessler's Briefe, gedruckt in der 1821 er- 
schienenen Freimaurer-Encyclopädie unter: Fichte! 
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Wer weiter gehen kann, dem ist auch Sanskrit, und zwar, 
sprachgeschichtwissenschaftlich betrachtet, als erstwesentlich, 
zu empfehlen. 

Die Gründe sind im Allgemeinen: 

1. die europäischen Völker machen ein Gliedlebganzes 
aus und werden es von nun an immer mehr ausmachen; 
und ihre Pflanzvölker in den andern Haupterdländern reden 
europäische Sprachen, oder solche, die sich aus europäischen 
Sprachen, wie die romanischen aus der lateinischen, bereits 
gebildet haben, bilden und bilden werden; 

2. jede dieser Sprachen ist einseitig, eigenleblich wesen- 
und urbildgemäss. Es ist also, wenn Jemand diese Sprachen 
alle erlernt, gewissermassen, als wenn er eine voUkommnere 
Sprache erlernte, und er kann dann ihrer aller Eigenwesen- 
heiten in seine Vatervolksprache eigenlebgliedbaugemäss auf- 
nehmen ; 

3. er kann alle die Völker in ihren eignen Sprachen be- 
lehren; — menschheitinnigen, weseninnigen helfen. 

„Mystiker" heisst ursprachlich: ein Insinniger, ein Tief- 
denker, der inheim, in sich selbst heimisch in Wesen ist; nicht :Sp. 
Einer, der verheimlicht, oder in dunkeln, trüben Ahnungen 
dahinbrütet, oder grübelt. 

Alle menschliche Urtheile (Beurtheilungen, Gründe und 
Gesetze der Eigenlebwürdigung) sollen und können auf jeden 
Menschen, auf Jesus, Piaton, Luther, . • . angewendet werden. 
Alle können und sollen nach Einem Masse, „nach einerlei 
Maximen", beurtheilt und gewürdigt werden*). Aber die Ver- pi». g. 
mischung der dunkeln Vorstellungen, z. B. Gottes und des 
Menschen Jesus, an die der Denker, als er noch vorwissen- 
schaftlich war, in frühster Kindheit gewöhnt wurde, erwecken 
ein dunkles Grauen, das an verständigem Urtheile hindert 

Weseninnigung, — Wesenmälung— , — Selbinnigung und i8.Febr.i8io. 
Selbmälung Wesens ist eine Orwesenheit Wesens; hinsichts 
Wesens-ais sein Inwesenthum Seienden ist die Weseninni- 
gung und Wesenmälung in der Orzeit stetgleich werdend. 
Und jeder Mensch, der sich weseninniget und zu Wesenmälung kl n. g. 
bereitet, tbut Wesen Wesenheitliches in Wesen, nimmt eigen- 
leblich Theil an Wesens Weseidieit, verbindet sein Licht inmit 
Wesens Orlicht, sein Schaun mit Wesens Orschaun, sein Füh- 
len mit Wesens Orfühlen, sein Wollen mit Wesens OrwoUen, 
sein Thun mit Wesens Orthun, sein or endliches Eigenleben 

*) yfie schwer dieses rücksichtlose Beartbeilen den Menschen wird, 
davon siehe ein Beispiel oben S. 274 f. erwähnt 1 



230 Aus dem Jahre 1819 (Februar). 

inmit Wesens Orleben. Auch seine Leb-Darzeichenheit, — 
seine Rede (Sprache) wird dann indurch Wesen vereint inmit 
der Orlebdarzeichenheit Wesens. 



i8.Febr.i8i9. Die Versuchungcn , welche den Reingutgesinnten durch 
Anreizung zu Theilgutem , was ansichlich , or-, ur- und ewig- 
wesentlich betrachtet, gut ist (unschuldig, ja gottähnlich), von 
seinem Eigenlebwesentlichen zu entfernen und zu schwächen 
vermögen, wenn er nicht stetorwesenbesonnen — nicht stet- 
orweseninnig — ist, sind für ihn die gefahrvollsten. Wie der 
Trieb, sich der Liebinnigung (wie z. B. in Freundschaft und 
Ehe) hinzugeben zur Unzeit, oder der Wissenschaftforschung 
(überhaupt, oder einzelnen Theilforschungen), der Kunstbil- 
dung (überhaupt, oder zum Theil). Wer Neid, Ehrsucht, Stolz, 
Lüge, Furcht und Lustgier überwunden hat, oder diese Un- 
gefühle und üntriebe gar nicht hat, — wird dennoch mit 
den Versuchungen erwähnter Art noch viel zu kämpfen haben 
und oft im Einzelnen erliegen. 

Es wird darin der Mensch vermöge seiner ürendlichkeit 
und seiner reinen Liebe zum Guten dennoch zum Eigenleb- 
lich-ünguten, d. h. zum Eigenleb wesenheitwidrigen, verführt; 
weil er, — seiner Orendlichkeit vergessend, wonach er nur 
eine Orendreihe des Orendlebwesentlichen darleben kann, — 
in reiner Liebe zu dem an sich in dem Einen Orguten ent- 
haltenen reinen Theilguten, un-orbesonnen, von der gesetz- 
lichen Ausbildung seines Orendeigenlebens abweicht. 
^- Die eigenorendlebwesenwidrige Darlebung des an sich 
Ewig-Theilguten ist ein sittliches üebel. Daher ich auch bereits 
früher mit Fug folgende Worte in den Wesenspruch (s. Sitten- 
lehre 1888, S. 625 f.) aufgenommen hatte: 

„Dem Inlebwesenheitgliedbau (dem Gliedbau des Guten) 
in Wesen wollen wir gliedbaugemäss unsre Ganzkraft weihen, 
und kein Einzelinlebwesentliches (keine Einzellebwesenheit), 
uns als Ganzwesen demselben kraftergebend (überlassend), allein 
darleben und, obgleich unsem orendeigenleblichen Vorwalt- 
beruf treu verwaltend (treuergeben, treugliedbildend), doch, 
wohlverhaltig, orgliedbaulich Zeit und Kraft vertheilend, für 
alles Inwesentliche des Orgliedbaues der Menschheitbestim- 
mung reinen, keuschen, gerechten Sinn (Empfangigkeit) be- 
wahren. Wir wollen als Ganzlebwesen stets wesenlebkräftig, 
stets weseninnig und wesenmällebig (orwesenwach, orwesen- 
besonnen) und orwesenganzselbverzichtig das Eine Orgute in 
unserem Orendeigenleben an unserem orendeigenlebUchen 
(orendganzen, endlichen) Theile darleben: auf dass uns nie 
der Weseningliedbau (das Intheilthum, die ganze Welt) in 
Wesen, noch irgend ein Theilwesen, oder eine Theilwesenheit 
invon Wesen, als Orwesen und als Ormälomwesen, von unse- 
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rer Seite orendeigenleballeinige, sondern in orgliedbauahm- 
gemessnem Fernverhaltgliedbaue (Femscheine, Perspective), un- 
serem Oreigenlebberufe treu (den Grenzheitgliedbau unseres 
orendeigenleblichenVorwaltberufeseigenwesengrenzheitahmlich 
[eigenschön] erfüllend), uns Wesen orwesenkräftig darverein- 
leben (ganz ergeben)". 

Die Meinung, dass die Bibel „von Gott eingegeben", d. i. ^o ^ö^'-isi»- 
mit eigenleblicher Mitwirkung Wesens hinsichts aller Leh- 
ren und hinsichts deren äusserer Einkleidung entstanden, 
wird durch Form und Inhalt der Bibel selbst widerlegt In 
dieser Hinsicht ist das dem Bibelaberglauben (der Bibliolatrie) 
„gefährlichste Buch" die Bibel selbst. Und gerade das ist 
ein Zug göttlicher Vorsehung, dass selbst menschliche verfeim- 
teste Heuchelei und Täuscherei an Menschen und Schriften, 
welche den unwissenschaftlichen Völkern zu Götzen und Fe- 
tissos gemacht worden sind, die deutlichen Spuren und die 
auffallendsten Züge unmenschlicher Rohheit und Gebrechlich- ßi. 
keit nicht haben vertilgen können, — weil die täuschenden 
und heuchelnden Verfälscher und Beschöniger selbst roh und 
unverständig und unvermögend waren, jene Spuren als solche 
zu erkennen und zu fühlen. Dieses hätten sie nur in Wissen- 
schaftschaun vermocht; und hätten sie dieses gehabt, so 
hätten sie Täuschen und Heucheln und Verfälschen (alle 
Pälschereien und Hudeleien) aufgegeben und eingesehen, dass 
selbst sogenannter Fromm-Betrug (pia fraus) Unsinn, Unrecht 
und, an sich betrachtet, Bosheit ist.*) 



Der Vollgliedbau-Lebstand des Einzelmenschen, sowie der 
Eigenleb-Theil der Menschheit eiües Himmelwohnortes (worin 
der Vollgliedbau-Lebstand des Einzelmenschen nur erst mög- 
lich ist) ist in seinem Ingliedbaue gliedbauwesentlich zugleich: 



Wesen 



schauschau 



schaufühl 
schauwoll 



fühlschau 



fühlfühl 
fühlwoU 



wollschau 

wollfühl 

woUwoU 



schau- 

fuhl- 

woU- 

rüb- 

leb- 

.lebbeleb- (oder erzieh- und selbbilde-) 



schaufühlwoll 



Bl. Q. H. 



lebstand. 



Wesen-als-Urwesen-verein-Leibwesen-verein-Geistwesen= 
Menschheitwesen ist das Eine Orehewesen, die Eine orselige 
Ehe in Wesen, und alles Ingliedbau-Theilwesentliche in Mensch- ßi. ^ m. 
heitwesen ist das Eine Orehethum Wesens in Wesen. Besser: 



*) So findet man in den Psalmen neben Stellen, welche der höchsten 
ürvergeistigung ungezwungen fähig sind, die Ausbrüche der unmensch- 
lichsten, wesenwidngsten Kohheit (Rache, Zorn u. s. w.). Beides kann in 
demselben Gemüthe so unmittelbar nicht nebeneinander sein. 
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Wesen-als-das Eine Menschheitwesen und das Eine Mensch- 
heitwesen-Ingliedthum (-Ingliedbau) in sich-wesend, ist das Eine 
Weseninehethum. 

Jede wesen- ähnliche Ehe ist Intheil dieser Einen Orehe; 
jede endliche Ehe ist also eigentlich dreigliedig: Auf-verein- 
neben-Ehe, bez. Neben -verein -auf- Ehe. Auch die Einzel- 
menschenehe Mannes und Weibes. 



Der Wesenheitgliedbau Wesens gilt eigenendwesenheit- 
lich („in eigenwesentlicher, eigenthümlicher Begrenzung**) von 
jedem In-Endwesen, ja von jeder In-Endwesenheit, von Leib- 
wesen, Geistwesen, Leibgeistwesen, Menschheitwesen so gut, 
als vom Sonnstäubchen, vom Wurme, vom Erdnisse. 
^'- Daher ist es eine wesentliche Aufgabe der Urwissen- 
schaft, den Wesenheitgliedbau zunächst eigenwesenheitbe- 
schränkt gliedbaulich auszubilden (zu schaun, „anzuwenden") 
auf Geistwesen, Leibwesen und Menschheitwesen; und so ferner 
auf deren Ingliedbau. 

ao.Febr.isw. Sorgo für Erhaltung (auch Kräftigerhaltung) deines Leib- 
lebens mit zartester, weseninniger Sorgfalt, — in jedem 
Äugenblicke bereit, es für das Gute, „im Dienste des Guten", 
^•'*'®* Wesen wiederzugeben, — ohne auf dieses „Opfer" irgend 
einen selballeinlichen , oder selbstgefälligen Werth „als auf 
ein Verdienst" zu setzen. 



B. n. s. IJiß ganze, reine, unbildliche (unverhüllte) Wahrheit all- 
zeitlich, allortlich, an Alle! 



Die Lehre von dem „wesenschaugliedbaugemäss im Mensch- 
heitbunde auszubildenden wesenvereinten Menschheitleben" 
ist die geistige Eraftmitte (das dynamische Centrum), hinsichts 
des Schauens, für dieses neu beginnende Menschheitlebenalter. 

Nach dieser Eraftmitte hin richten sich und stellen sich 
ringsherum und ringsherein alle Einzelbestrebungen der Völker 
auf Erden. Der erdkreisliche Hauptort dieses Ummittestre- 
bens (dieser Centralisation) ist Deutschland (schon erdlaglich an- 
gezeigt im Entfaltgange dieser Erdmenschheit); merkwerth, dass 
dieses Volk zugleich die Eraftmitte der höchsten Entfaltung 
des kirchlichen Christenthums, so auch der Wissenschaft ist. 

Jetzt kam} in Bezug auf ein Höherganzes der Lebenent- 
faltung aufs neue und in höherem Sinne und Gebiete gesagt 
werden, wie dem Sinne nach, zufolge der Evangelien, Jo- 
hannes und Jesus gesagt hat: Werdet wiedergeboren, umge- 
sinniget euch [fxeravoelTe), die Zeit ist nun erfüllet, „das 
Reich Gottes ist nahe, — es kommt." 
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Siehst du, Liebinniger, den äusserlich Beglückten, Leben- 27.Febr.i8i9. 
frohen, während du äusserlich gedrückt, lebenmüde bist, so 
innige dir, dass jener dein Mitbruder, jene deine Mitschwester 
in Wesen, durch dieses Leben weges Freude vielleicht getrö- ^^' '' "' 
stet wird für des vorigen Lebenweges Leid und Trauer. — 
Jenes: „Heute mir, morgen dir!" gilt auch von ganzen Erd- 
leben der Einzelmenschen. 

Wahres stimmt mit Wahrem, Gutes mit Gutem, Schönes 
mit Schönem, Gerechtes mit Gerechtem, allgemein: Wesenheit- 
liches oder Wesengemässes stimmt mit Wesefiheitlichem oder ^'' 
Wesengemässem! — wie wunderbar es sich auch füge (dass 
aller Anschein des Gegentheiles vereitelt werde)*). 

Du sollst Wesens Anleben deiner nicht nach dem äusseren ^''•^**"'^i^- 
Eigenlebenscheine (dem sinnlichen Scheine der eigenleblichen 
Erfahrung), sondern, orschauend, nach der urwesentlichen, g^ pj,^ 
ewigwesentlichen und urewigzeitwesentlichen Wahrheit be- * ' 
urtheilen. Wesen macht es auch mit dir eigenleblich gut, 
sowenig auch vielleicht du es einsiehest, fühlest und als Ganz- 
mensch anerkennest**). 

Alle die Einzelmenschen, welche bishieher eigenthümliche 
Gottahnbegri£fe und eigenthümliche gottahninnige Vereine 
^gestiftet und veranlasst haben, waren, ohne Ausnahme eines 
Einzigen, gebrechliche, unvoUkommne Menschen und konnten 
in einer so kindlichen, unerzognen Menschheit nicht anders 
sein. — So ist's, wie sehr auch die parteiischen Anhänger in * ^ ' 
den aus Sagen entsprungenen, absichtlich nach Sektenzwecken 
und -meinungen ausgeschmückten, meist Jahrhunderte später, 
als Jene lebten, verfassten Eigenlebenschüderungen sie über 
das Menschliche und menschlich Beschränkte zu erheben trach- 
ten. — So ist's auch jetzt noch! 



Diejenigen, welche lehren, „der Menschengeist sei in dieses 
Erdeleben verbannt und in diese schmähliche Sinnlichkeit 
herabgesetzt, infolge vorerdeleblicher Sünden und Selbemiedri- 
gungen, nicht aber infolge der Erbsünde", setzen die Schwierig- l. o. ei. 
keit und die thorheitliche Zerhauung des Knotens, die die Erb- 
sünde-Lehrer beabsichten, nur in ein voriges Leben zurück, 
ohne das Mindeste zu gewinnen; und behaupten noch dazu 
etwas Unerwiesenes und im Erstwesentlichen Falsches. 



*) Eigentlich: Wahres, Gutes, Schöues, Gerechtes, jedes Wesenheit- 
liche stimmt jedes mit jedem. 

**) W^as dir hier begegnet, hat seinen Sinn, seine Bedeutung und 
Lösung jenseits! 
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Wenn man sagt: „Die Behauptungen der reinen Vernunft 
und die sie verkündenden Philosophen könnten nicht ent- 
scheiden, sondern die Erfahrung müsse gehört werden, der 
Glaube müsse entscheiden u. s. w. — besonders darum, weil 
jene Philosophen nicht unter sieh übereinstimmen in ihren 
Entscheidungen" u. s. w., — so bemerkt man nicht, dass Alle 
einstimmen: Widersprechendes könne nicht zugleich wahr sein, 
ß ^ ^ und von Widersprechendes Behauptenden könne nur Einer 
das Wahre behaupten; femer bemerkt man nicht, dass die 
Menschen über das, was Glaube sei, was Glaube entscheide, 
was Erfahrung sei, was Erfahrung lehre, ergebe*), — ent- 
scheide, — ebensowenig jemals unter sich einstimmen, ja 
dass sie hinsichts Glaubens und Erfahrung nur übereinstim- 
men, inwiefern sie, von Glauben und Erfahrung unabhängig, 
hinsichts reiner, ewiger Vemunfterkenntniss und Vemunft- 
wahrheiten übereinstimmen. 



22.Märxi8i9. d[q Vorfechter der abergläubischen und abgöttischen Ver- 
ehrung Jesu und der Bibel fragen siegprangend: „Wer kann 
überzeugend das Gegentheil beweisen?" — Nicht ahiiend, dass 
es für jeden Sehenden, in seiner Bildung mit Gottes Hülfe 
^*- soweit Gediehenen, schon bewiesen ist und einem jeden Vor- 
bereiteten unfehlbar einleuchtet, bedenken sie nicht, dass, ge- 
setzt, ihre Behauptung wäre richtig, sie dadurch für die Er- 
weisung ihrer bejahten Behauptung, die sie nie leisten können, 
gar nichts gewonnen haben. 

Es ist eine Unwahrheit: „dass der äusserlich glückliche 
Zustand der Bösen den Reinsittlichgesinnten empöre". Viel- 
mehr ihre Entfernung vom Guten in Gott rührt sein lieb- 
inniges Herz zu Mitleid und erweckt ihn, allkraftlich dahin 
mitzuwirken, dass es besser werde im Menschheitleben, dass 
8. Q. Bi. alle Einzelmenschen in Gott durch Gott, zu dem Gottälmlichen 

— dem Sittlichguten sich zu wenden, angeleitet werden. „Gott 
lässt seine Sonne scheinen über Gerechte und ungerechte" 

— das sollst du, Wesenliebinniger! also Beiden, — Allen — 
herzgrundlich gönnen. Gönnst du es doch auch dir selbst, 
dass Wesen, bei deinen vielen Gebrechen, dir so gütig ist! — 

27.Mirxi8i9. Der Mcusch kann sich in der Orlebenbeschränkung nicht 
in (aus) eigner Kraft orlebwesentlich (reingut) erhalten („retten", 

^•» ^- '»• ^^' „erlösen"); denn Orendliches widersteht nicht Organzem! — 
Wesen selbst allein rettet ihn, kann ihn retten, wird Jeden 
retten zu rechter Zeit. 



*) Soll die Erfahrung auch darüber wieder entscheiden, ob die Er- 
fahrimg, oder das Ewigschaun über die Angelegenheiten der Menschheit 
entscheide? , 
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Wenn nun der orendlebenbeschränkte, entweihete Mensch 
zu der Erkenntniss kommt, dass nur Wesen ihn retten, 
— in der Orlebenbeschränkung befreien und frei erhalten 
kann: dann erkennt er die Wesenheit, Lebwesenheit (Pflicht) 
der steten Weseninnigung, des steten Inneseins und Bekennt- 
nisses seines ünvermögens-ohne-Wesens-eigenlebliche-Mitwir- 
kung (Oranlebung, Oreigenanlebung)! Daher die Wesenheit 
jenes orvergeistigten Spruches: wache und bete! orweseninnige 
dich, und bitte Wesen orvertrauig um Erlösung, Heilung, Ret- 
tung! 

Wesen! rette mich vor mir selbst; vor mir selbst, dem 
orlebenbeschränkten, dem der Orlebenbeschränkung Erliegen- 
den, Entweiheten!*) 

Die Menschen sind hinsichts ihres Schauens, und dem- i8.ApriU8i9. 
gemäss auch hinsichts ihres Fühlens, WoUens und ganzen 
Lebens, auf drei Stufen, deren oberste eigentlich nicht mehr 
Stufe genannt werden kann. 

1. Orschauige, — Wesenschauige; und zwar die in Or- 
Wesenschaun zugleich Om-Wesenschauigen; die also im Or- 
wesentlichen das ür-, Ewig-, Werd-, ür-verein-Ewig-verein- 
Werd- Wesentliche schaugliedbaulich („wissenschaftgliedbaulich, 
echtwissenschaftlich schauen"). Das Fühlen, Wollen, — Om- 
leben derselben ist orig in Wesen hinsichts Wesens gerichtet. 

2. Die, deren höchstes Schauen das Ewigschaun („Schaun 
der Ideen") ist, allein das ürwesentliche und Orwesentliche 
bloss ahnen. [So Kant und, die ihm folgen.] Ist das Ewig- 
schaun dieser Klasse nur einigermassen inausgebildet, so er- 
kennen sie auch den unbedingten Anspruch der ürbegriffe 
(Ideen) und Urbilder (Ideale), im Leben dargestellt, — dar- m. o. Ph. o. 
gelebt zu werden. — Wem dagegen das Licht des Ewigwesent- 
lichen, — der ürbegriffe und Urbilder, erst zu dämmern be- 
ginnt, — der sucht, die ihn in seinem bisherigen Unleben 
störende Anforderung des Ewigwesentlichen, dass es dar- 
gelebt werde, mit dem W^ahne zu beschwichtigen: sie darzu- 

leben sei überhaupt, oder wenigstens hienieden, auf dieser 
Erdenwelt, unmöglich; Ideen und Ideale seien für den Him- 
mel, für Engel u. s. w.; hier müsse man sich nach den Um- 
ständen bequemen, mit den Wölfen heulen, wider den Strom 
nicht schwimmen wollen u. s. w. (Ausflüchte und Fehlent- 
schuldigungen [Fehlentschuldignisse] der „faulen Vernunft".) 

3. Die, deren höchstes Schaun aus der Sinnerfahrung (aus 
geschichtlicher Erkenntniss, eigenleblicher Erfahrung, Empirie), 
mittels dunkler Ahnung des Ewig-, Ur- und Orwesentlichen, 

•) Diese Gesinnung ist untere Mitbedingung im Menschen, dasa 
Wesen ihn eigenlehlich rette 1 
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geschöpfte Gemeinbegriffe Allgemeinbegriffe, „conceptns per 
notas commünes"; sind. Ihr Lebeiigrundsatz ist: I^st! Ge- 
niessen! — Standort Lebenstand) der Wildheit, — ja der 
Thierheit, wenn sie auch in die höchste Abgeschliffenheit 
der sogenannten hohen europäischen gesellschaftlichen Kultur 
(politesse, bon ton, hoher, grosser Ton, in adeligen, ja könig- 
lichen Planieren nnd Anstand, Ton der grossen [und wie 
kleinen!] Gesellschaft oder Welt) verkleidet ist Nur mit dem 
Unterschiede, dass das Thier diesen Zustand nicht überschrdten 
kann, der Mensch aber bloss durch die Orlebenbeschranktheit 
in diesem niedrigen Stande zurückgehalten wird und durch 
Lebbelebigung, in jedem Lebenalter, höher geleitet werden 
kann, wenn nicht sein Leib durch Krankheit auf dem Leben- 
standorte irgend einer Stufe der Thierheit zurückgehalten ist 
fwie in den verschiedenen Arten und Stufen des leibverur- 
sachten Blödsinns und Fechsthums [Cretinismus]). Die ver- 
schiedenen Thierarten und Tliierstufen sind, bis herab zum 
niedrigsten Weichthiere, auf immer beschränkterem Gebiete 
der AUgemeinanschauung (der Gemeinbegriffe) gefestigt (fixirt, 
gleichsiun angehalten, oder aufgehalten). Der gemeinsame 
Urbegriff dieses Lebenstandes ist ihnen mit den wilden Men- 
schen gemeinsam, nur dass den wilden Menschen Ahnungen 
des Ewig-, ür- und Orwesentlichen dennoch anwandeln. Diese 
Wildheit ist dieselbe in den ihre gemästeten und dann ge- 
schlachteten Gefangnen essenden Neuseeländern, als in den in 
grossen Gasthäusern der Hauptstädte Europa's schmarotzenden 
Lüstlingen, den in „öffentlichen Häusern" schwelgenden, oft mit 
Liebe erzogene, bltlhende Jungfrauen keuscher Ehethümer ent- 
weihenden Wollüstlingen, ehrsüchtigen Schriftstellern u. s. w. 
Es ist dieselbe Thierheit, die sich als gesteigerte Tigerheit 
offenbart in den Autos da fe der Ketzerrichter, in den öffent- 
lichen Hinrichtungen durch Schwert und Rad u. s. w. Der 
„elegante Rock", der „feinste Weltton", das Reden der „ga- 
lanten Sprachen der grossen Welt", das „feinste", (angeblich) 
„edelste Betragen in den feinsten, grössten Zirkeln", welches 
meist „dem edeln, stolzen Paradeanstande" dressirter Pferde 
ähnlich ist, das „Declamiren der Kraftstellen der grössten 
Dichter" ändert nichts, als dass es den nur noch gefährlicheren 
Tiger verhüllt. „Wölfe in Schafpelzen, übertünchte Gräber!" 
'Alle diese Menschen, bevor sie aus dieser Befangenheit 
erlöst werden, nehmen wesentliche Unterschiede zwischen Men- 
schen und Menschen, ererbbare StandverscMedenheit, Zwing- 
herrschaft Einzelner und die übrigen Schrecknisse des Mensch- 
heitlebens als wesentlich, als unvermeidlich bleibend an und 
erkennen nicht die Gleichheit aller Menschen in Gott. Ihr 
ganzes Leben ist eine Verleugnung dieser erstwesentlichen 
Wahrheit. 



Aus dem Jahre 1819 (April). 287 

Es ist leider wahr, dass die äussere Leitung alier mensch- 
lichen gesellschaftlichen Angelegenheiten noch in den Händen 
dieser dritten Klasse, besonders jener durch den sogenannten 
„grossen, adeligen Ton" verhüllten Grausamen, ist; jedoch 
trostreich, dass jetzt in den verbesserten Landstandversamm- 
lungen und in öffentlichen Schriften wiederum lauter, als zu- 
nächst vorher, Stimmen von Menschen gehört werden, die zu 
der vorhin gekennzeichneten zweiten und ersten Klasse ge- 
hören. (Wie in den bairischen Landtagversammlungen. Was 
da von Menschheitinnigen, Gottbegeisterten geredet wird, wird 
in ganz Europa, ja in Amerika und Asien gehört. Kein 
Wort davon wird verloren gehn. 10. Juni 1819.) 



Als die Gesellschaft der Christen dahin gelangte, dass i8.Apriii8i9. 
die vornehmsten Staatbeamten und sogar das Oberhaupt des 
römischen Staates zu ihr als Mitglieder gehörten, begann eine 
rächende, blutige, menschheitwidrige, rechtswidrige, gewalt- 
thätige Gegenwirkung dieser Partei auf das überkraftete 
Heidenthum. 

Wenn aber einst der werdende Menschheitbund ebendahin 
gelangt, so wird etwas Aehnliches nicht erfolgen, sondern 
eine nur friedliche, urwohlthuende, liebinnige, — weseninnige 
Urneugestaltung des Staates wird anheben, wo alles Gute des 
früher noch nicht in den Menschheitbund aufgenommenen 
Staates sorgfältig beibehalten, das Unreine gereinigt, das 
Mangelnde ergänzt, das Irrige berichtigt wird. 

Auch vor diesem heilbringenden Ereignisse wird der 
werdende Menschheitbund auf jeden Staat, binnen dessen räum- 
lichen und leiblichen Grenzen derselbe sich bildet, nur wohl- 
thuend sein, nur förderlich allen rechtlichen, zu Darlebung »i- «• m. 
des Urbegriffes und ürbüdes hinwirkenden Absichten und 
Massregeln des noch nicht menschheitbundlichen Staates. Denn 
die Mitglieder des Menschheitbundes werden in dem Staate, 
worin sie geduldet werden, die grössten Opfer an äusseren 
Gütern für alles ßeinmenschliche. Gute und Gerechte bringen, 
also alle menschheitwürdige Anstalten des Staates durch Geld 
und Gut, durch Bath und Mitarbeit fördern; sie werden überall, 
als Schriftsteller, als Hausväter, als Freunde zu Freunden, 
als Volkredner in Landständeversammlungen und als Redner 
vor Regenten, dahin wirken, dass der Staat in Form und 
Thätigkeit seinem Urbilde durch liebinniges, friedliches Stre- 
ben und Wirken, ohne Aufruhr und ohne alle Aussenzwang- 
gewalt, immer gemässer werde. 

So bildet der Menschheitbund in seinem Werden hin- 
sichts des Staates keinen „Staat im Staate'' [statum in statu], 
sondern einen dem Staate freundlichen, hülfreichen Verein, 
sowie Ehen, Freundschaftbunde und andere Grundgesellschaften. 
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Aber menschheitwidrigen und daher aach menschheit' 
bundwidrigen Gesetzen und Veifagnngen der Staaten kann 
und darf der Menschheitbnnd sieh nicht nachgebend fagen, 
wie den Anfforderongen zu Mord und leiblicher Gewaltäiat 
unter was immer für einem Verwände des Krieges, der Strafe 
u. s. w. Allein der Menschheitbund kann, soll und ¥rird sich 
dawider durch nichts Anch-es setzen« als durch leibliches Ver- 
lassen dieses Staates, durch Vorstellung seiner Vemunftgründe 
und im Falle des vom Staate versuchten Zwanges nur durch 
ruhiges Dulden jedes Unrechtes, ohne leibkraftliche Wider- 
setzUchkeit. In diesem Benehmen ruht seine unwiderstehliche, 
unüberwindliche Starke. 

Dass so ein Benehmen wider rechtswidrige Verordnungen 
der jetzigen Staaten ausführbar ist, zeigt schon das Verhalten 
der frommen Freunde, die man Quaker nennt Auch ist und 
bleibt es das einzige vemunftgemässe, wesen- würdige Ver- 
halten, ganz abgesehen davon, ob es äusserlich gelingt, oder 
nicht Denn es ist leb-wesentlich (gut), zu sterben, wenn der 
Mensch nicht in Beingutem leben kaim. 



Hai 1819. Wenn Völker, die selbst urleben, oder doch Eigenurleben 

fortleiten (wie der Bömer das griechische), ersterben, so üben 
sie doch mittels der Denkmale ihres Eigenlebens in Wissen- 
schaft, Kunst, Gottinnigkeit, Becht, Tugend, Ehebund, — und 
überhaupt in allen menschlichen Dingen, bis zu denen sie 
sich erhoben hatten, — einen inneren, urbelebenden Einfluss 
auf alle Völker der Zukunft aus, welche dieser Anregung 
schon fähig sind, oder derselben bedürfen. 
Ph. 0. So die Griechen und Bömer auf die neueren europäi- 
schen Völker! so auch auf das deutsche Volk, welches z. B. 
nach der sogenannten Wiederherstellung der Wissenschaften 
mehr lateinische und griechische Wörter voreilig angenom- 
men hat, als zuvor. 

Jetzt ist auf die Deutschen, auf das deutsche Volk (Deut- 
volk) ein ähnlicher die Selbeigenleblichkeit überkraftender 
Einfluss, z. B. auch von Indien her — , nicht mehr nöhig, ja 
sogar nicht mehr möglich; denn dieses Volk ist das verhalt- 
mässig reifste, — mündigste, d. h. selbmannhafteste, der Erde. 



Die fernere Annahme der Bibel als „statutarischer Glau- 
bensnorm, weil göttliche Offenbarung", würde für das Mensch- 
heitleben überaus hemmend wirken. Längst wären z. B. bei 
j^j den edleren Völkern Europa's die Todesstrafen, Leibschmerz- 
Strafen, Brandmal- und Prangerstrafen (Schandstrafen) abge- 
schafit, wenn nicht jenes aus der Bohheit des ägyptischen, und 
israelitischen Volkes hervorgegangene Blutrachegesetz: „Wer 
Menschenblut vergiesst, dess Blut soll wieder vergossen wer- 
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den" und sodann: ,J)ie Obrigkeit hat das Schwert von Gott" 
u. d. m. zurückgehalten hätte; längst wohl wären vemunift- 
gemässere Ehestand-Recht-Gesetze ins Leben eingeführt, wenn 
nicht gewisse Bibelstellen bei dem Hergebrachten bestärkten. 
Längst wäre bei den edleren Völkern das Weib dem Manne 
völlig gleich gesetzt, wenn nicht die asiatisch zwingherrliche 
Ansicht und Wahnsicht des Weibes „als dem Manne unter- 
than, gehorsam, ... als ihrem Haupte" u. s. w. allen Christen 
von Kindheit an eingeredet würde. — Wie Vieles schaden 
solche Dämmerreden, wie: „Unser Wissen ist Stückwerk", 
„Christum liebhaben ist besser, als alles Wissen" und dergleichen 
hunderte, die sich auch im christlichen Theile der Bibel finden! 



Soll deine Weseninnigung rein, — wesengemäss sein, soi3.M»ii8i9. 
musst du dabei nicht erstwesentlich dich selbst mit Vor- 
achtung, oder Vorliebe beabsichten, noch sonst etwas Einzel- 
nes, sondern Wesen (als Or und Om); du sollst dich wesen- 
innigen um Wesens willen, nicht um deinetwillen, noch sonst 
um Wesens-willen-sofem-Wesen-Einzelintheilthum in sich ist, 

— bloss weil Weseninnigung Wesens, als sein Ingliedthum 
seienden, in Wesen für Wesen wesentlich ist. 

Also auch nicht die Absicht, dich zu wesenbelebigen, — 
sittlich zu bessern, kann und soll die erstwesentliche Absicht 
deiner Weseninnigung sein; wohl aber eine gliedbaulich unter- 
geordnete, von deinem orendlichen Lebenstandorte aus an- 
gesehen, dir nächste, dir erstwesentliche Absicht deiner 
Weseninnigung. In und durch reine Weseninnigung erfolgt 
dann auch deine Wesenbelebigung, deine sittliche Besserung. 

Es ist oflFenbar, dass reine, wesengemässe Weseninnigung »i. 
wesentliche, wesengemässe, eigenlebliche Folgen hat in Wesen, 

— für das sich weseninnigende Endwesen selbst und alle 
seine Lebmälungen, in seinem ganzen Eigeniebkreise*). Denn 
Wesen eigenanlebet alle seine orendlichen Inwesen, — alle 
Geister, alle Menschen, aber hinsichts der Endwesen nach 
Massgabe der Lebenstufe eines jeden und nach Massgabe 
ihrer Weseninnigung und Wesenahmlebheit. Es ist also wesent- 
lich, — wahr, dass Weseninnigung und Wesenahmlebung der 
Endwesen in Wesen untergeordneter Bestimmgrund, wesent- 
liche Bedingniss ist, dass Wesen mit ilmen lebstufgliedbaulich 
vereinlebet (mällebet); und es erscheint darin Wesen als Or 
nicht abhangig von sich selbst, als sein Inwesenthum in sich 
seiendem; denn die Endwesen ist Wesen in sich selbst, und 
sofern Wesen als Or mit orweseninnigen und orwesenahm- 
lebigen Endwesen eigenvereinlebet, eigenvereinlebet Wesen 

•) W^as in Gott als untergeordnet wesentlich erJtannt, wird dadurch 
nicht als unwesentlich, als fehieoJsönnend, erklärt! 

Krause, Anschannngen. Bd. IL 19 
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mit sich selbst, sofern Wesen, als sein Orendinwesenthum 
seiendes, sich selbst wesenheitgleich ist. Dass aber die Er* 
füllung dieser untergeordneten Bedingung der Freiheit der 
Orendwesen eigenwesentlich ist (überlassen ist), d. i. ihrer 
Selbbestimmung zu dem Lebwesentlichen, weil es Lebwesent- 
liches, zuhöchst — weil Wesen Wesen ist, — dieses ist Dar- 
wesenung (Bestätigung, Leberweis), dass Wesen, als Or-End- 
wesenthum in sich seiendes, or-, ur-, ewig-, werdig-, urwerd- 
ewig sich selbst wesenheitgleich ist Denn das rein wesen- 
wollende Endwesen, — der reinsittlich wollende Geist, der 
reinsittlich wollende Mensch, sind Wesen als wollendem 
wesenheitgleich, wie die orendliche Geradlinie der organzen, 
wie ein Endraum dem ürraume. 

Nur wer die Seinarten nicht kennt, nicht unterscheidet, 
kann hierin die Lehre finden: „so könne wohl der Gottinnige, 
„„der fromme Beter"", Gott zwingen, in Hinsicht auf seine Besse- 
rung, seine Bitten, seinen Kathschluss zu ändern, seinen Willen 
zu bestimmen." Schon auf dem Gebiete des reinsittlichen Wol- 
lens, des WesenwoUens, verschwindet dem Menschen jede Vor- 
stellung und jedes Gefühl von Zwang, d. h. äusserer Nöthi- 
gung und Hemmung der eignen, inneren, auf das Gute ge- 
richteten Kraft; — um wieviel mehr hinsichts aller inneren 
Selbbestimmungen Wesens, — hinsichts dessen überhaupt kein 
Aeusseres (nichts Aussenes) ist 

Aus diesen Betrachtungen erhellet, dass stete Weseninni- 
gung dem Menschen zu seinem Wesen -Eigenleben — rein- 
sittlichen Leben und zu dem Gelingen seiner reinsittlichen 
Entwürfe erstwesentlich ist; sowie zum Ausdauern im Guten 
bei unendlich überkraftender Erdlebenbeschränkung (Welt- 
beschränkung, „im härtesten Unglück und Schicksale"). 

Sowie Leibwesen kein Härchen, kein Sonnenstäubchen in 
sich je verlässt, jeden kranken Leib und jedes Leibes kran- 
ken Einzeltheil, jedes erfrome Blättlein, woran noch irgend 
ein Theil gesund, — so lange heilt und herstellt, als nur 
möglich: also ist Wesen mit jedem Endwesen, eigenanlebt 
jedes Endwesen, sofern es in irgend einer Hinsicht wesen- 
gemäss ist, und heilt von da aus, mittels desseu eigner, or- 
endliches Ganzleben als Ein Gliedleben bildender Ganzkraft, 
dessen Krankheit Der Ausspruch: „Gott lässt seine Sonne 
scheinen über Gute und Böse" ist omhinsichts und allhin- 
sichts wahr. So, wenn selbst der wesenuninnige Mensch sei- 
nen Verstand braucht, kann er, selbst ohne noch als Ganz- 
mensch gebessert zu sein, wesentliche Wahrheiten erschaun 
(z. B. Erfinder in der Ganzheitlehre, Naturwissenschaft u. s. w. 
sein). — Wesen ist Orheiland, Orerretter, Orerlöser, in der 
Orzeit für Alle, für Jeden, — für sich selbst, als in sich sein 
Orendinwesenthum seiendes. 
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Wahr ist: „Du sollst Gotte mehr gehorchen, als den 
Menschen I"*—; also auch: „Gotte mehr, als dir selbst", d. i. du 
sollst wollen und thun Wesen, weil Wesen Wesen ist; nicht^*^-^ 
erstwesentlich, weil ein Wesengemässes (Gutes) dir, als Selb- 
«inzelendwesen, genehm ist 

Man kann in einem richtigen Sinne behaupten: es giebtis-Maiisio* 
noch keine einzige öflentliche, — ganzvolkoffne, Gesellschaft 
des Volkes, oder für das Volk. (Die Quäkergesellschaft und 
die in deren Geiste gestiftete Nordamerikanische Staaten- 
gesellschaft, sofern sie dieser Stiftung treu ist, — kommen 
noch der Vernunftforderung am nächsten.) — Staat und Kirche 
gleichen Uhrwerken, deren Zeiger wohl das Volk sieht, deren 
inneres Getriebe aber dem Volke sorgfältig verhehlt wird. In 
Allen bisherigen, auch in allen volklichen Gesellschaften, auch in 
Staat und Gottinnigkeitverein (bei Christen und NichtChristen, 
bei katholischen, sowie bei protestantischen Christen) macht 
die Beamtenschaft eine geheime, dem Volke nicht verantwort- 
liche (weil nicht zugängige) Gesellschaft aus. Sogar bei so- 
genannten Akademien, d. h. Gesellschaften für Wissenschaft 
und Kunst, ist dies um nichts weniger der Fall. 

Die Freimaurerbrüderschaft ninunt daher hinsichts ihrer 
Hehlsucht nur an einem leider noch allgemeinen gesellschaft- 
lichen und insbesondere auch gesellschaftrechtlichen Gebrechen 
Theil, oder vielmehr: der Einfluss dieses noch allgemeinen ^^ ^ pj^ ^^ 
Gebrechens hat auch diese Gesellschaft verderbt. 

Solange in irgend einer menschlichen, für das Volk be- 
stinunten und das Volk selbst als Mitgliedschaft umfassenden 
Gesellschaft die Beamten derselben eine geheime und eben darum 
unverantwortliche Gesellschaft ausmachen, die ihre Werk- 
thätigkeit geheim treibt, solange ist das Volk in dieser Hin- 
sicht noch nicht mündig; es wird noch bevormundet, es hat 
noch kein selbeignes Recht, ist noch nicht homo sui juris, — 
es ist mindestens und lindestens ausgedrückt: noch in elter- 
licher Pflege. Aber eben an der menschheitwidrigen Mass- 
xegel der Verheimlichung sieht man, dass auch diese Erzieher 
und Vormünder selbst noch Kinder, vielleicht etwas einsichti- 
gere, — wenigstens klügere und schlauere, — im glücklich- 
sten Falle auch wohlmeinende, wohlgesinnte, — ältere Kinder 
sind. Die einzelnen, einsamen Menschheitinniger aber, die 
zugleich weseninnige Weise sind, sind die von Gott selbst 
bestellten und in Gottes Kraft unerkannt als solche wirken- 
den Vormünder und Erzieher jener äusserlich machthabenden 
Vormünder und Erzieher der Völker. 



Um eine neue Theilmenschheit zu gründen, wendet viel- 
leicht Wesen die vollendetsten Geister (Geistmenschen) einer ^' "' ^^' ^' 

19* 
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Menschheit an, die in der höchsten, schönsten, voUwesent- 
liehen Ausbildung (menschheitbondlichen Vollendung) stehen; 
ähnlich sind diese den Samen, im Schosse der schönen Mensch- 
heitblnme erzengt*). 

Wenn den Stiftern einer neuen Theilmenschheit aach noch 
Erinnemng an ihr voriges Leben in vollendeterer Menschheit 
bliebe, so wäre die Annahme früher Bildung in Weseninnig- 
keit, Wissensclu^ und Ennst gerechtfertigt, — auch der 
wesengemässere Znstand der ält^ten Sprachen erklärlich. 

Das Eintreten des magnetischen, d. i. des orwesenmäligen, 
orleibwesenmäligen, orgeistwesenmäligen, ormenschheitwesen- 
maligen, Hellsehens ond wirklichen Mallebens in dieses Erd- 
menschheitleben bezeichnet das nahende höhere Vereinleben 
dieser Menschheit mit den Nebentheilmenschheiten im Sonn- 
bau , — vielleicht auch der baldigen Wiedererinnerung, noch 
in cUesem Leibe Lebender, an unser voriges Leben. 

Wenn dagegen Menschen, die in noch wesenuninnigen 
Menschheiten verbildet waren, ungebessert auf einer anderen 
Erde wiederbelebt werden, so „bringen sie eine Hölle mit'', und 
Alle müssen davon mitleiden, wenn nicht weseninnige, wesen- 
ahmige Erziehung diese nicht Wohlgebomen bessert, — wel- 
ches allemal möglich wäre, wenn diese üieilmenschheit selbst 
weit genug aufgelebt ist**). 

i8.iuii8i». Es ist bemerkwerth, wie die meisten der jetzt geltenden 
sogenannten Philosophen, d. L Urwissenschaftforscher, jetzt in 
Grundvorurtheile des MrcMclien Willkürglaubens zurückfallen 
(so Kanne, Eschenmayer, Clodius, J. J. Wagner, Herbart, Stef- 
fens, zum Theil Fries, Zschokke [s. dessen Gesch. der Ausbr. 
des Ghristenth. Aarau 1819. 4^.], Schelling.) Der Grund ist 
Mangel an Wesenschaun, besonders an Orwesenschaun und 

o,P]^„.s,.Urwesenschaun, und insonderheit Mangel an der wissenschaft- 
lichen Erhebung vom Standorte des vorwissenschaftlichen Ge- 
meinlebens zu Wesenschaun. 

Es ist besonders eine Anzahl von täuschenden Vorspiege- 
lungen, wodurch diese Männer sich geistgefangen nehmen 
lassen; z. B. 

1. die übertriebnen, anmassenden Reden, welche in den 
von der christlichen Kirche als urkundlich angenommenen 
Schriften der Bibel Jesu und seinen Jüngern beigelegt wer- 
den***}; von Jesu Fehlerlosigkeit, von Vollendung seines und 

*) Diesen Gedanken weckte in mir Wwier's sinnreicher Vergleich 
des Menschheitlebens mit dem Leben der Pflanze. S. dessen Rel., Wiss., 
Kunst und Staat. Erlangen 1819. S. 9. 

*^) Vergeistigung des Dämmergedankens der Erbsünde. 
***) Denn, ob insonderheit Jesus alles das von sich jemals gesagt, 
möchte geschichtlich schwerlich jemals (aus den bis jetzt bekannten ür- 
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ihres Wissens*), ihrer ausschliessenden Gotterkenn tniss und 
Oottvereinlebung, — wodurch sie sich als ausschliessende 
Vermittler aller Menschen mit Gott auf werfen. Z. B. „Nie- 
mand hat Gott je gesehen" u. s. w. Der Vernünftige unter- 
4sucht ruhig, in Wesen besonnen, ob und welchen Sinn jene 
und dergleichen Reden, die fast alle orientalische Religion- 
Stifter bei Indern, Persern u. s. w., auch Johannes der Täufer 
und mehre Zeitgenossen Jesu im Munde führten, Sinn haben, 
für alle Ewigkeit. Und dann sieht er auch die Lehre und 
das Leben eines Jeden unparteiisch an. Jesu Lehre ist im 
Erstwesentlichen, hinsichts Wesens und des Wesenvereinlebens, 
eine schöne Vemunftahnung, aber vor wissenschaftlich, nicht 
wissenschaftlich gliedgebildet und ausgeführt, mit einer Menge 
voreiliger, aus dem Bildungstande seines Volkes und der 
Essener insonderheit entlehnter Annahmen vermischt, welche 
auch grosse und wesentliche Leiden und Verkehrtheiten (hin- 
sichts der Todesstrafen, der Ehelosigkeit der Geistlichen, der 
Ehe u. s. w.) bei den Nachkommen veranlasst haben. 

Der Vernünftige beurtheilt in Weseninnigkeit auch solche 
Behauptungen, wie z. B.: ,JNiemand wird einen andern Grund 
legen, als Jesus Christus" u. s. w. Allerdings wird dieses 
Niemand, sofern Jesu Lehre mit der Wahrheit einstimmt. 
Aber diesen Grund hat weder Jesus Christus, noch sonst ein 
Mensch, oder Engel gelegt, — denn er ist ewig und für alle 
Zeit in Ewigkeit; und es ist Missverstand, dergleichen irgend 
«inem endlichen Geiste, oder Endwesen in Wesen zuzuschrei- 
ben. Und auch, geschichtlich betrachtet, hat nicht Jesus zu- 
-erst die Grundlehren seines Lehrbegriffes gefunden, oder ge- 
lehrt, wie jeder Kenner der Menschheitgeschichte weiss, indem 
^r sich an die Veda, Zendavest, Piaton, die Prophetenlehre, den 
Essenerlehrbegriff u. s. w. erinnert Schon Richter in seiner 
Darstellung des Christenthums, 1819, hat dieses mit sehr be- 
schränkten, geschichtlichen Hülf mittein gezeigt. — Hierzu kommt 
noch die geschichtliche Thatsache, dass die Evangelien spät nach 
Christus zusammengetragen, durch Weglass und Schaltnisse 
verändert, poetisch und philosophisch ausgeschmückt worden 
sind. (Der Kanon wurde erst spät festgesetzt, nachdem das 
•Christenthum und seine Concilien politisch herrschend wur- 

Jkuiiden und Thatsachen wenigstens kann es niemals) entschieden werden 
können; man muss also nach dem menschheitlichen Grandsatze: nichts 
Wesenwidriees ohne Beweis eigenlehlich vorauszusetzen, — ebenso geneigt 
-sein, anzunehmen, dass jene Aeusserungen Jesu von spätem blinden, dog- 
matisirenden Anhängern ins Irrige hierin übertrieben worden sind. 

*) Was Paulus z. B. als „Mysterien'' gelegenheitlich merken lässt, 
z. B. hinsichts der Auferstehung . . ., giebt eben keine hohe Vorstellung 
von seiner wissenschaftlichen Bildung, welches aber ihm hier nicht als 
Torwurf, — sondern nur wider jene menschheitwidrige Anmassung an- 
geblich vollendeter Weisheitlehre (yvoSaig) gesagt wird. 
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den; — dann erst trat ängstliches Halten an des zum grossen 
Theile willkürlich, für ihre dogmatischen und hierarchischen 
Zwecke ,,gereinigten und dann so als authentisch und kanonisch 
erklärten [nicht erwiesenen] Kanons" Buchstaben ein.) 

2. Der Vorwurf „angeblicher Selbtäuschung über den Ur- 
sprung unseres philosophischen, besonders unseres moralischen 
und religiösen Wissens und undankbaren Hochmuthes, der Jesu 
sein Verdienst und seine Ehre rauben wolle". 

„Alle unsere Philosophen", sagt dieser Vorwurf, „sind 
Christen und haben ihre Hauptlehren aus ihren Einderjahren 
in christlichen Schulen gelernt, mithin aus der Bibel genom- 
men" u. s. w. 

Allein a) waren diese Lehren schon vor dem Ursprung, 
Entstehn und Ausbilden der jüdischen und christkirchlichen 
Urkunden, — der Bibel, auf Erden bekannt bei den Indem, 
den Persem und zum Theil bei den Griechen, und Moses und 
Jesus waren hinsichts ihrer Vorgänger in demselben Falle, 
als wir nunmehr hinsichts ihrer sind; und man könnte daher 
diesen Vorwurf, wenn er überhaupt Sinn hätte, Moses und 
Jesu mit vollem Rechte machen, welche Beide nie sagen, 
dass und was sie ihren Vorgängern verdanken, da dieses bei 
ihnen gewiss, — geschichtlich -gewiss, — der Fall war, 
welches Verschweigen ein reinmenschlich gesinnter Mensch 
nicht übers Herz bringt. Würde daher in der Wissenschaft 
erwiesen, — was aber bis jetzt nicht geschehen, — dass den 
Erstmenschen dieser Erde die Erkenntniss Gottes und ihres 
Verhältnisses zu Gott durch Gottes eigenlebliche Ofifenbamng 
gegeben werden musste (welche Ofifenbamng dann doch der 
Mensch nur in und durch freien Vernunftgebrauch würde 
haben verstehen, als solche anerkennen und im Leben be- 
folgen können — ), so ist diese OflFenbamng also früher ge- 
schehen, und es könnte nun geschichtlich nur untersucht und 
erwiesen (jedoch ebenfalls nur in wissenschaftlichem, freiem 
Vemunftgebrauch anerkannt) werden, ob und dass diese OflFen- 
bamng auch an Moses und Jesus fortgesetzt worden. So, 
dass die in dem Neutestamente Jesu beigemessne Behauptung: 
„Niemand hat Gott je gesehen, als der Sohn", sofern unter 
„Sohn" der Mensch Jesus, oder sonst ein Mensch, verstanden 
wird, in jedem Falle irrig erscheint. 

b) Gesetzt, Moses und Jesus hätten diese Lehren durch 
Vemunftgebrauch, oder durch göttliche unmittelbare Eingebung, 
oder durch beides, auf Erden zuerst erkannt und gelehrt, so 
ist die Vemunft und zuhöchst Gott noch völlig in demselben 
Verhältnisse zu der Menschheit und zu allen Einzelmenschen, 
und es ist eine anmassende, unerwiesene und unerweisbare 
Behauptung, dass Gott sich nur Einigen mittheile, und die 
Vemunft in nur Einigen dieser Erkenntnisse fähig sei, und 
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man vergisst, dass, gerade umgekehrt, die nun seit Jesus 
fortgebildete Menschheit der Offenbarungen Gottes noch em- 
pfänglicher ist, als damals. 

c) Es kommt hinsichts der Wahrheit und ihres Erweises 
ganz und gar nicht darauf an, wer sie zuerst gelehrt, und ob 
Einer sie von Anderem gelernt habe, oder nicht; die Wahr- 
heit überzeugt doch nur durch ihre ewige, von allen Einzel- 
menschen und lebenden Wesen unabhängige Gotteskraft, — 
Wesenheit. Wenn freilich Jene, die dem geistfreien Denker 
obigen Vorwurf machen, dieses einsähen, so wären sie von 
ihrem Satzungglauben auf einmal geheilt! — 

d) Der vernünftige, weseninnige Wahrheitforscher macht 
es sich zur Pflicht, sich mit der ganzen Entfaltung der Gott- 
innigkeit, der Wissenschaft und der Kunst in dieser ganzen 
Erdmenschheit, in allen Zeiten und bei allen Völkern bekannt 
zu machen; er weiss es, dass er, was er als Mensch und als 
Wissenschafter ist, zum grössten Theile durch die Erziehung 
in seinem Volke (und mittelbar durch selbige in der Mensch- 
heit, und wiederum mittels dieser Menschheit indurch höhere 
Theilganze des Einen Menschheitwesenlebens in Gott — ) und 
durch seinen Erfleiss und sein Durchforschen der Menschheit- 
geschichte, der verschiedenen religiösen, politischen und philo- 
sophischen Systeme geworden ist; er giebt sich ferner Mühe, 
das anderswoher und von Anderen der Vorzeit und Nunzeit 
Empfangne als solches anzuerkennen, es von dem Seinen, 
d. L von dem selbkraftig Erforschten, Erübten und Erlebten, 
zu unterscheiden und damit, soweit es wesenheitgemäss ist, in 
Einklang zu bringen. Aber er weiss auch: 

a) dass der Erfleiss und die Erfassung des von aussen 
Mitgetheilten oft zu voreiliger Annahme von Irr- 
thümern und zum Theil auch zu eigeneinsichtloser 
Annahme des ansich Wahren verleitet; er kennt in- 
sonderheit die grosse Schwierigkeit, welche das Er- 
zogenwerden in dem christlichen Kirchenglauben dem 
Christen, in dem moslemischen dem Moslem, in dem 
jüdischen dem Juden (siehe Mendelssohn und Andre!), 
in dem vedischen dem Hindu u. s. w. legt, um zu 
Freiheit, zu wesenähnlicher, gottgebotner Freiheit des 
Wissens, WoUens und Lebens sich wieder emporzu- 
arbeiten. Diese Erfahrung wird jeder Denker zu- 
geben, — Jeder an sich erprobt haben, und eben 
das heuttagige Umschlagen so vieler besserer Köpfe 
von freier Wissenschaftforschung in Gott und Mensch- 
heit zu blindem statutarischen Glauben ist ein graun- 
voUer Erweis dieser Behauptung; 

ß) dass jeder urgeistige, echtwissenschaftliche Denker 
ürgeistiges, hinsichts des bisherigen Wissenschaft- 
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baues dieser Menschheit Neues findet, erforscht, — 
nicht: erfindet, denn die Wahrheit ist ewigwesentlich, 
unzeitlich! Und dieses Eignen ist er sich gleichfalls, 
ohne alle Selbgefälligkeit, ohne alles sich zum Ver- 
dienst Anrechnen, bewusst, und er hat den besonderen 
Beruf, dieses ihm Ureigne mit besonderer Pflege zu 
gestalten, nicht aus Vorliebe für sich, oder aus Ruhm- 
sucht, sondern in weseninniger Menschheitliebe, weil 
das ihm geistig Ureigne gerade das ist, was er zu 
dem Menschheitlebenbau beitragen kann und soll, — 
wodurch er auch dieser Menschheit seinen Dank für 
das in ihr empfangne Gute in Gottinnigkeit, Wissen- 
schaft, Kunst und Leben (wodurch er erst in den 
Stand kam, sein selbst und seiner Kräfte inne zu 
werden, und jenes Geisteigiie zu Gestaltung und Dar- 
lebung zu bringen) thätig in gleichwesentlicher, wenn 
-auch verhaltmässig nach seiner Eigenlebheit beschränk- 
ter, — gleichwürdiger Gegengabe zu danken. 

Sollten aber auch Einzelne, oder Viele hinsichts ihres 
Geisteignen nicht frei von Selbgefälligkeit, Ruhmsucht 
und Ruhmredigkeit und hinsichts des von Andern 
Empfangnen in Selbtäuschung, Anmassung und Un- 
dankbarkeit befangen sein, so wird ihnen dieses der 
weseninnige, urfreie Selbdenker gern verzeihen und 
das von ihnen Mitgetheilte und Gelehrte, abgesehen 
von aller Eigenleblichkeit und Gebrechlichkeit mensch- 
lichen Geistes, Gemüthes und Herzens, prüfen und aus 
ewigen Gründen annehmen, oder verwerfen, oder, wenn 
er seine Einsicht in die Gründe noch unvollständig, 
oder mangelhaft findet, sein Urtheil darüber auf- 
schiebend, sich diese Gegenstände als Aufgaben (Pro- 
bleme) seiner eignen, künftigen Forschung anmerken; 

y) weiss der weseninnige, urfreie Denker, wenn er zu- 
gleich Menschheitgeschichtkenner ist, aus geschicht- 
licher Erfahrung, und wenn er dieses nicht, oder in 
nicht hinlänglichem Grade ist, aus ewigen Gründen 
(a priori), denen keine Erfahrung in allen Himmeln 
je widersprechen kann, dass der jetzige Lebenstand 
eines Theiles der Menschheit jetzt höher, gebildeter, 
gliedbaulicher, vollständiger, mit einem Worte: voll- 
wesentlicher auf Erden, im Ganzen und in Einzel- 
theilen, ist und sein muss, als derselbe in irgend einer 
Vorzeit, also auch zu Jesu Zeiten war und sein 
konnte;*) und zwar in allen Theilen des Menschheit- 



*) Man kann einwenden, dass es eine verkrüppelte Menschheit geben 
könne u. s. w., aber a) erkennt der Philosoph dieses nur als Ausnskhme ; 
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lebens, auch in Wissenschaft, in Kunst, in Geselligkeit, 

— daher auch in Weseninnigkeit und in Wesen verein- 
leben. Der Kenner der Entfaltung der Wissenschaft 
auf Erden weiss sehr gut, dass unser Wissenschaft- 
gliedbau im Wesentlichen weitergediehen ist, als der- 
jenige war, der bei Moses, bei Jesus (wenigstens ihnen 
in Erziehung und Umgang überliefert) zu Grunde lag. 
Das Geschrei der wissenschaftunkundigen Satzung- 
glaubigen vermag über den Wissenden nichts. 

S) Was endlich den Vorwurf des Hochmuthes betrifft, 
der Jesu nicht die Ehre geben wolle u. d. m., so sieht 
der Seelenkenner, dass eben dieser Vorwurf selbst 
nicht rein von Hochmuth ist; sowie denn auch die 
Erfahrung zeigt, was ewige Gründe vor und über 
aller Erfahrung lehren, dass alle Satzungglaubigen 
nicht ohne Hochmuth sind, da sie Verdienst anneh- 
men (der Weseninnige weiss, wohin dieser Schein- 
begriff gehört, denn er weiss, dass der Mensch nichts 
in der Zeit sein und darleben kann, als stets nur einen 
Theil dessen, was er sein und darleben soll!) und 
sich fremdes Verdienst aneignen zu können wähnen. 

— Den Weseninnigen, wahrhaft in Wesen Geistfreien 
trifft dieser Vorwurf nie, denn er kennt Wesenmuth 
ohne alles Hoch, oder Tief und verwirft jeden Hoch- 
muth, er mag ihn selbst, oder Andere beschleichen; 
jedoch hinsichts dessen, was er selbst, oder Andre 
lehren, sieht er davon ab, ob es mit, oder ohne Hoch- 
muth der Lehrenden geschehe, da auch der Hoch- 
muth, oder die Demuth nicht das Mindeste zu der 
Wahrheit, oder Unwahrheit des Gelehreten beitragen, 
oder davon thun, — indem die Wahrheit allezeit ewig 
und ewig begründet ist und sich auch dem Menschen 
nur als ewig und auf ewige Weise selbst anzeigt. 

Man sagt ferner, und dieses führt selbst gute Denker 
auf den Weg des Satzungglaubens zurück: „Woran soll sich 
der Mensch in Hinsicht seiner Grundannahmen halten, da die 
wissenschaftlichen Systeme wechsehi, mit einander unauflöslich 
streiten, und das Leben nicht auf deren Entscheidung wartet ?'' 
Dagegen: 

a) An kein System, als an etwas von aussen Gegebnes 
sollst du dich halten, — kannst du dich halten, sondern 
nur an das, was du selbst einsiehst, oder, was du selbst 



b) ist dieses bei dieser Erdmenschheit, geschichterwiesen, nicht der FaU; 

c) ist Erüppelhaftigkeit des Lebens nur theilweis, und auch der Krüppel 
Wird, solange er lebt, im AU^emeinen voUwesentUch, er rückt im Leben 
fort, wird im Allgemeinen reifer, kräftiger, thätiger, kurz: er erfüdlt sein 
Leben innerhalb der Schranken seiner Erüppelhaftigkeit mit WesentlichenL 
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als ganzer Mensch in ganzem Gemüthe, Yon ganzem 
Herzen ahnest, wenn du es noch nicht einsiel^ nnd 
doch das Lehen dich zmn Handeln treibt An Nichts 
sollst dn dich halten, an Nichts kannst dn dich halten, 
— inan Wesen sollst dn dich halten anf ewige Weise 
(räch meinem Wortgebranche: inan Wesen als Ofwesen, 
als Crwesen, als Ewigwesen, und so untergeordnet auch 
als Lebwesen und als ür-ewig-lebwesen) ; da ist kein 
Mensdi, keine Menschheit in allen Himmeln, an die 
du dich halten, bei denen du Genüge finden könntest 
und dürftest; auch Buddha, Moses, Jesus nicht, auch 
du selbst ganz und gar nicht 

b) Jeder Mensch, jedes Volk, die gelebt haben, leben 
und leben werden, stehen bis jetzt in jener gebrech- 
lichen, noch mangelhaften Reihe der nach Wissen- 
schsit Strebenden. (Nur zu deutlich, und für das 
folgende Menschheitleben nur zu nachtheilig, zeigt 
sich das Mangelhafl;e und Lrige des damaligen Wissen- 
schaftbegrififes auch an der Lehre Jesu und seiner 
Lehrjünger; — welches ihnen jedoch gar nicht zum 
Vorwurf gereichen kann, denn sie waren Menschen 
innerhalb der Grenzen und Schranken dieses Mensch- 
heitlebens und jenes Lebenalters desselben, welches 
noch weniger entwickelt war, als das heutige!) 

c) Es ist nicht wahr, dass die bisherige Wissenschaft- 
gestaltung, der bisherige Wissenschaftbau, an Lihalt 
und Gliedbaulichkeit (Form) nicht und Nichts ge- 
wonnen habe; — es ist nicht wahr, dass die bis- 
herigen entgegengesetzten wissenschaftlichen Systeme 
in Allem sich widerstreiten, — und die Behauptung, 
dass dieser Widerstreit aller bisherigen Wissenschaft- 
systeme unauflöslich sei, ist bei denen, die die Möglich- 
keit, wenigstens alles bisherige Gelingen des Wissen- 
schaftbaues leugnen, ein unbegründetes Yorurtheil; 
denn, wenn diese Behauptung wahr ist, so kann auch 
dieses nur die Wissenschaft selbst lehren, deren ge- 
schichtliches Vorhandensein eben Jene leugnen. Dass 
diese Behauptung, dieser Vorwurf gegen das ganze bis- 
herige Wissenschaftstreben der Menschheit ungegrün- 
det ist, weiss freilich nur der weseninnige, geschicht- 
kundige, selbst Wissenschaftgliedbauende Wissenschaft- 
forscher (Philosoph); aber dieser weiss es auch an- 
schaulich, völlig gewiss, wider alle Einrede in That 
und Leben. Ein Andres ist's, ob er die Urheber jener 
Behauptung von derselben Irrigkeit überzeugen könne, 
oder nicht! Denn dieses ist freilich nur innerhalb der 
Wissenschaft selbst und durch Wissenschaft möglich. 
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d) Dass das Leben drängt und in seinem Fortgange die 
Vollendung der Erkenntniss nicht abwartet, ist wahr, 
und dass daher das Menschheitleben nur nach Mass- 
gabe der Vollendung der Wissenschaft wesengemäss, 
reingut und schön und reich und vollgestaltet an 
allem Wesentlichen sein und werden kann, ist ebenso 
wahr, und dass daher das Menschheitleben nach Mass- 
gabe der ünvollständigkeit, Irrigkeit und Fehlgebildet- 
heit der Wissenschaft nach Inhalt und Form — gleich- 
falls unvollständig, irrig, fehlgebildet ist nach Inhalt 
und Form, ist wiederum wahr. — Allein 
a) zu dieser ünvoUkommenheit des Menschheitlebens 
gehört theilerst wesentlich insonderheit auch der 
Satzungglaube jeder Art und jedes Gebietes und 
der Wahn göttlicher Erkenntniss von Seiten des 
Menschen, über und ohne Vernunft und wissen- 
schaftlichen Vernunftgebrauch; der nur bei jedem 
Einzelnen schwindet, nach Massgabe, wie ihm die 
Wissenschaft leuchtet. 
ß) Eben dieses, — eben das wesentliche Verhältniss 
der Wissenschaft und des Menschheitlebens — zeigt 
aus Erfahrung (welchen Erfahrungerweis aber frei- 
lich nur der einsehen und anerkennen kann, der 
dieses Verhältniss ewigwesentlich im Wissenschaft- 
gliedbau erkennt) die Wesenheit, Heiligkeit, Ur- 
würde der als solche und als ganze von allem 
Zeitleben, von allem Selbeigenleblichen (Persön- 
lichen und Individuellen) unabhängigen Wissen- 
schaftforschung und zeigt insonderheit, dass der 
Mensch, die Völker und diese ganze Erdmensch- 
heit nur nach Massgabe ihrer reinvernunftgemässen, 
in Wesen und in Weseninnigkeit urfreien Wissen- 
schaftforschung der Weseninnigkeit, des Wesen- 
vereinlebens und insonderheit auch der fortgesetzten 
und stets höherwesentlichen eigenleblichen Offen- 
barung Gottes immer fähiger, mithin auch zum Theil, 
was das menschliche Mitwirken zu dem Verein- 
leben Wesens und der Menschheit betrifft — zum 
Theil nur nach Massgabe dieses Gelingens der 
Wissenschaftforschung, — der Weseninnigkeit und 
des Wesenvereinlebens theilhaftig werden und 
werden können. — Eine Wahrheit, welche auch 
die ganze Geschichte der Einzelmenschen, der Ehe- 
thümer, Stämme, Völker, Volkvereine in dieser 
unserer Erdmenschheit, ja die ganze Geschichte 
dieser Erdmenschheit selbst bishieher bestätigt 
hat, ■— heute bestätigt und bis an ihren letzten 
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Lebentag bestätigen wird, — sowie alle Himmel 
voll sein müssen der Lebenbestätigong dieser ewigen 
Wahrheit*). 

20. Vui8i9. Dank, Wesen, Dir, dass Da mich rettest vor mir selbst, 
mich aufrecht und auMchtig erhältst in Dir, wenn ich wesen- 
innig rein und treugesinnt bleibe und mich halte in Dir, an 
g. Dir, dass der von Menschen Verlassene nicht irre werde, son- 
" dem in Dir Wesenmuth erhalte. — Diese Hülfe ist hoher- 
wesentlich, als Hülfe an Aussengütem in dieser meiner Men- 
schenverlassenheit. Wo sind die Freunde unter den Menschen? 
warum schlafen sie für mich und vergessen mein? — Du 
aber Wesen wachest über uns allen und für uns alle! 



Die Gesinnung und Handelnweise, wonach Menschen die 
Aussengüter untereinander ohne Hinsicht auf viele ihrer Mit- 
geschwister vertheilen und sich bei dem ungleichförmigen 
Zustande des Güterbesitzes und bei ererbten Missbevorrech- 
tungen beruhigen, ist ganz dieselbe, welche bei dem eben 
hierdurch übervortheilten (überlasteten und überkrafteten) 
Theile der Gesellschaft, der ebenso unerzogen, als unglücklich 
ist, — also allen Anlass hat, die milde, liebinnige Menschen- 
natur in die listgrimmige Fuchs- und Tigematur umzuwan- 
deln, — Verbrechen, Dieberei, Mord, Brand u. s. w. miterzeugt 
s. u. E. S^ ^^^^ ^® Grundsätze, die Gesinnungen, die Handeln- 
weise, wonach Krieg geführt wird, im Erstwesentlichen ganz 
dieselben, wonach gezweikämpft, geraubt, strassengeraubt, 
wegegelagert, gemordet wird. Bei Gelegenheit der Ermor- 
dung Eotzebue's äusserte Jemand, Sand müsse die Anfang- 
gründe der christlichen Lehre nicht gefasst haben, sonst würde 
es ihm zugerufen haben: „Du sollst nicht tödten!'' Nun, so 
sollte man dieses Gesetz zur Thorüberschrift aller Krieg- 
schulen, Geschützschulen machen, um zu sehen, ob den Christen 
nicht ein Licht aufgeht, nicht das Gewissen wach wird über 
ihren heillosen Zustand. 

Eine Freudenerscheinung ist die friedestiftende Gesell- 
schaft in Amerika und Europa. 



24. Mai 1819. ijj jeder Menschenseele ruht in Ewigkeit die Möglichkeit 
der Darlebung jedes Lebwesentlichen, — Guten und jedes Leb- 
8. u. Ri. wesenwidrigen, — Bösen (Verbrechens). Drum wache — sterb- 
licher, in dieser Erdlebengrenze mit deiner Erinnerung be- 
fangner Mensch — wache und weseninnige dich — bete — , 

*) Dieses trieb mich Gottiimigkeit und Crewissenpflicht niederzu- 
schreiben, damit es vieUeicht denen, die nach mir zur Erde kommen, 
heilsam werden möge! Eine Stimme, welche insonderheit die Wissen- 
schaftforscher zur Besonnenheit ruft! — 
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zeitstetig; — sonst ist kein Heil in diesem Leben, ja in 
keftier Zeit Heil für dich. In dem, was du in der Schalk- 
sprache des geistigen Afifenlebens „Glück" nennst, ist ohne 
Weseninnigung dein Leben leer, nicht: „unschuldig**, wie dein 
verborgner Stolz dir vorspiegelt, — und in dem, was in eben 
jener Sprache „Unglück" genannt wird — dem Händedrucke, 
ja dem Drucke ans Herz der göttlichen Liebe, — wähnest 
du Unrecht, trotzest du und fällst, wie ein unverständig Kind 
mit verhärtetem Sinn. — Wesen, — Du leitest frei die Gehen- 
den auf den Wegen des Lebens, Du hältst frei die Stehenden, 
— in Deine Liebearme fallen die Fallenden, — Du führest 
sie heim an Dein Herz. 



So lange du noch nicht Kraft hast und Muth, in deinem 
wesenbefohlnen Gottberufwerke zu arbeiten, auch ohne die 
Lust dazu — im Augenblicke getrübten Daseins — auch 
wider alle lähmende Unlust, auch unter gerechtem Seufzen ^' 
und in Thränen, die die heilende Liebe Gottes deiner Endlich- 
keit abgewinnt, gottselig und froh: bis so lange bist du noch 
nicht ein treuer Arbeiter Gottes in Gott*). 



Soll ich diesem Mangel an Aussengütern erliegen, auf^*-^**!^**' 
dieser Erde, in dieser Menschheit nichts mehr wirken für 
Gottinnigung, für Menschheitinnigung, für Wesen vereinleben und g. 
Menschheitvereinleben mein selbst und meiner Mitgeschwister, 
— nun wohll Du ewigreicher Gott wirst eben dies durch An- 
dere Deiner Diener, die besser sind, als ich, besser vollenden, 
als durch mich. 

Urviele Menschen des Ormenschheitwesens im Weltall (der 2. Jnni isi». 
Raumzeitwelt) leben in jedem Zeitnun (Augenblicke) Stetwesen- 
vereinig (stetwesenmälig), indem sie zeitstetig wesenschaun, 
wesenfühlen, wesenwollen. Strebe, Weseninniger, dich dieser ^^^ ^ 
Urzahl anzuschliessen. Wann auf Erden Wesenmällebige sind, ' ' 
„die stetig vor Gott wandeln, — in Gottes Gegenwart leben", 
dann werden auch die nächsten Gesellschaften der Wesenmäl- 
lebigen, die diese Erdmenschheit zunächst umleben, — eigen- 
lebvereint werden mit dieser Menschheit, in inuner steigender 



♦) München, am 15. April 1832. wie vieles Harte hatte ich 
damals noch nicht erfahren, was mir seitdem geworden ist; — das Här- 
teste, Schmählichste jetzt. Bis jetzt hat es mich aus meinem göttlichen 
Berufe nicht verdrängt. Und immer klarer ist mir dies geworden: arbeite 
am Wesendarleben, abgesehen von deiner Lust, oder Unlust, von deiner 
Kraft, oder ünkraft (indem du, auch die letzte, kleinste Kraft noch Gott 
zu weihen, oromverpflichtet bist)! — Wesen, erbarme Du Dich mein, wenn 
die Weltbeschränkung mich doch noch überkraftet! 
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Innigkeit, — einst auch mit wechselseitigem VoUbewusstsein 
des Wechselvereinlebens. 

In Jesus, sofern derselbe mit dem Urbilde verwechselt wird, 
ist auch das Menschheitwesen selbst, sofern es auch als Sell- 
RL u. L. wesen inmit Wesen eigenlebvereint, geahnet. Eigentlich: das 
Urbild eines Einzelmenschen in der wesenvereinlebigen Mensch- 
heit Aber auch mit diesem Urbilde darf kein eigenleblicher 
Einzelmensch verwechselt werden. 



3. Juni 1819. Qott Ist Weseu, das Göttliche ist das Wesentliche. Das 
Wesentliche, sofern es dargelebt wird, ist das Gute. Das 
Wesentliche, sofern es an der Grenzheit (Endlichkeit) der 
Endwesenheit Wesen gleichweset, ist das Schöne. Das 
Wesentliche, sofern es geschaut wird, ist das Wahre. Das 
Wahre daher, sofern auf das Schauen gesehen wird, ein Theil 

s E u sch ^^ Guten. Und dasjenige Schöne, was am Lebigen, als sol- 
" * * 'chem, ist, ein Theil des Guten. Das Wesentliche, sofern es 
in der Wechselbestimmung aller Glieder des Endwesenthums 
als Eines Gliedbaues in Wesen dargelebt wird, ist das Recht 
und das Gerechte. (Vielmehr: das wesentliche Freilebbedingige 
ist das Recht.) 

Alles Schöne also muss mit allem Wesentlichen, mit dem 
Guten, Gerechten und Wahren stimmen; was nicht gut, ge- 
recht und wahr ist, ist auch nicht schön. 



Es kann nicht gesagt werden: „Gott immer vor Augen 
g halten", sondern es muss heissen: „Seine Augen (sein Auge) 
'immer vor Gott halten". 

So wenig es gut thut, „neue Lappen auf alte Kleider", 
Ph. G. ^l^^nso untauglich ist es auch, alte Lappen auf neue Kleider 
* zu setzen. In letzteren Fehler fielen die Nachfolger Jesu, be- 
sonders auch Paulus. 



gLlÄn^, Man hat bewiesen: dass die Lehren Jesu sich alle ein- 

w<>j^|i^we««jzeln in den heiligen Schriften der Juden, besonders in den 

nSnef'GTe- Propheten, in den Schriften der ältesten jüdischen Bibelaus- 

Kb^Jätangl^g^^' und in den von Philon und Josephus erhaltenen Ueber- 

imBademictbleibsalen der essenischen Lehre, finden; wozu noch kommt, 

dass, da die Evangelien, die wir allein noch haben, sehr 

ph. G. n. Ei. Vieles enthalten, was von älterer, gleichzeitiger und jüngerer 

heidnischer und gnostisch- persischer Lehre (besonders im 

Evangelium des Johannes) Jesu in den Mund gelegt wird, 

insonderheit anerkannt mehre Platonische Hauptlehren (z. B. 

nur Gott ist gut), Jesu zugeschrieben werden. 

In Hinsicht der erstwesentlichen Theile und Stücke 
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meiner Lehre wird ein Aehnliches, soviel ich die Geschichte 
kenne, nicht gelingen, und ich werde selbst, nach Kräften, 
anzeigen, worin sich selbige von der Lehre der Veda, des 
Zendavest, des Neuen Testamentes u. s. w. unterscheidet. Es 
ist Pflicht, dieses herauszuheben, damit die Menschen auf das 
ihnen Neue, was noth thut, merksam werden. Mir selbst 
würde es weit lieber sein, Alles schon anderwärts gelehret 
vorzufinden und nachweisen zu können; und ich bin entfernt 
daran, mir deshalb, weil ich etwas, wie man sagt, selbst erforscht 
habe, irgend auch nur das kleinste Verdienst zuzuschreiben, 
oder mir irgend einen Vorzug vor irgend einem Menschen 
anzumassen. Auch kenne ich meine grosse Unwissenheit in 
vielen Dingen, die Andere weit besser wissen, als ich. 

Wie neu aber und fremd meine Lehren von der Mensch- 
heit, dem Menschheitbunde und dem Menschheitleben meinen 
Zeitgenossen gewesen und noch sind, ist unter anderen auch 
daraus zu ersehen, dass keine einzige Bücherzeitung mein 
Tageblatt des Menschheitlebens (welches den meisten der- 
gleichen Anstalten umsonst zugeschickt worden) auch nur an- 
gezeigt und, soviel ich weiss, nur zwei mein Urbild der 
Menschheit ganz oberflächlich beurtheilt haben. 

Der Menschenleib ist so geistentsprechend in seinem Glied- 
bau gebildet, dass zum Beispiel, was an der Hand das Letzte, 
Zufälligste erscheint, die Nägel, in geistig freier Schöngestalt ^ ^ ^ 
dieses Glied zur menschlichen, allgeschickten Hand wesentlich 
vollendet; so die Haare in ihren freischönen, edelgeschwun- 
genen Linien das Menschenhaupt als Tempel des freien 
Geistes äusserlich vollenden. 



Unschuld ist bewusstseinlose [unbewusste] Wesenähn-g 
lichkeit (Wesenlebahmheit). 

Die Ueberbleibsale der Urthierwelt, Elche, Nashorn, Nil-^ 
pferd, Kamel, erinnern machtvoll an jene gewaltige Zeit. 

Die Jäger werden jetzt immer mehr friedliche (leibwesen- „ „^ ^ 

• • \ irr 1 j •• i. M. u. Ph. G. 

innige) Waldgartner. 

Ehe der Mensch seine Ahnung Gottes, — Wesens, durch 
Wissenschaft zu Erkenntniss erhoben hat, und ihr diese 
wissenschaftliche Gotteserkenntniss , — dieses Wesenschaun, 
in die Gemüther der Völker, auch in die Gemüther der vor- j, pj, ^ 
wissenschaftlichen (unwissenschaftlichen) Mehrzahl, als Ergeh- '\.m. 
niss (Resultat) der Wissenschaftforschungen durch weseninnige 
Volklehrer (Wesenmälmenschheit-Inniger) als Ur-Keim (Orkeim) 
alles wesenähnlichen, menschheitwürdigen Lebens eingebildet 
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worden, — ehe dieser Keim des ersten Menschheitlebens ge- 
legt worden und beklieben ist, ist der Mensch in seinem 
Bohstande, ein Wilder, ein Thierischer, Viehischer, ja mehr, 
als das; und selbst diejenigen Mitglieder der in EntEEdtong 
dieses Wesenlebenkeimes aufblühenden Völker, welche von 
dieser Orbildung ausgeschlossen leben, sind innerlich in diesen^ 
Thierzustande, wie fein (nach dem feinen Weltton) ihre äussern 
Sitten, wie schön und wie prunkvoll in schönen Kleidern er- 
scheinend auch ihr Leib sein mag, .und wie hoch der äussere 
„Rang'S den sie im Volke einnehmen. — Vor dieser Weihe 
der Gottinnigkeit durch wissenschaftliche, von Wissenschaft- 
forschem dem Volke mitgetheilteGotteserkenntniss, — Wesen- 
schauung und ohne sie ist Entrohigung (eruditio) und Mensch- 
heitinnigkeit und Menschheitsinnigkeit (humana pietas, huma- 
nitas) unmöglich; die rohe Ahnung Gottes schlagt in rohe, 
blutige Thier- und Menschenopfer aus, die Völker sind lieblose 
Menschenquäler (wohin auch die christlichen Ketzerriditery 
die venezianischen und andere Geheimstaatrichter gdiören) 
und Menschenfleischfresser. 

Nur innerhalb eines durch Gotterkenntniss im Ganzen 
und Allgemeinen gebildeten altvereinlandlichen (europäischen) 
Völkerthumes (Volkselle) und nur in einem, wenn Alles zu- 
sammengenommen wird, vorzüglich gebildeten, d. i. wesen- 
und menschheitinnigen, Volke, wie das deutsche eins ist, 
konnte die Aufgabe gefasst und gelöst werden: Jeden, der in 
einem solchen Volke die allgemeinmenschliche Bildung er- 
halten hat, von dem vorwissenschaftlichen, bloss ahnenden und 
ahnschauenden Lebenstande (Gesichtpunkte) aus zu dem Voll- 
bewusstsein (Orinnesein) Wesens, zu der Aufgabe des Wesen- 
schaugliedbaues (der [Einen] Wissenschaft) zu erheben (ver- 
helfen, lebleiten, lebbelebigen). 

Allein, konnte diese Aufgabe gleich nur da und nur so 
gefasst und gelöst werden, so ist doch nun der Lehrweg (die 
Methode, der Lebbelebweg oder Erziehweg) gefimden: jedes 
Kind und jeden Menschen und jedes Volk, die dem Einflüsse der 
Lebbelebigung körperlich (leibleblich) freigegeben sind (offen 
stehen), den Weg zu Gott zu führen, zu weseninnigen, und 
darin: zu wesenschauinnigen, zu wesenfühlinnigen, zu wesen- 
vollinnigen, zu wesenübinnigen, zu wesenlebinnigen, auf dass 
sie wesenvereinleben oder wesenmälleben. 

Diese geschichtlichen und für die Kommzeit fruchtbaren 
Wahrheiten bin ich verpflichtet in meinen Wissenschaftban 
aufzunehmen. 



Zschokke, Darstellung gegenwärtiger Ausbreitung des 
Bi. Christenthums, 1819. S. 115: 

„Gottes Wort wird bleiben, aber nicht die europäische 
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Exegese; Jesu Offenbarung und Lehre wird bleiben, aber es 
bleiben nicht die acta conciliorum, die Augsburger Konfession 
und der Heidelberger Katechismus''. 

In dem Sinn, als der Inhalt der acta conciliorum, die 
Augsburger Konfession und der Heidelberger Katechismus 
bleiben, — d. h. als wahr anerkannt und beibehalten werden, 
wird es auch Jesu Lehre; d. h. soweit die künftige Weiter- 
bildung der Wissenschaft den Inhalt derselben bewäiren wird. 
Vor der geistreifen Mensghheit wird keines Menschen Aussen- 
ansehn mehr gelten, und vor den Augen derselben werden 
alle jene Schleier, Nebel und Blendwerke gefallen sein, 
welche auch Zschokke irreleiten. Die Lehre, welche Jesu 
zugeschrieben wird, ist im Erstwesentlichen mangelhaft, in 
dunklen, vieldeutigen Bildern vorgetragen, in vieler Hinsicht 
voreilig, irrig, und durchaus ohne alle wissenschaftliche Be- 
gründung und Gliedbaulichkeit (Organisation) vorgetragen. 
Ja die meisten Irrthümer der acta conciliorum, der Augs- 
burger Konfession und des Heidelberger Katechismus sind 
durch jene Beschaffenheit der Jesu zugeschriebenen 
Lehre veranlasst und unterhalten worden; auch enthalten 
diese drei angeführten urkundlichen Quellen der Kirchlehre 
von der anderen Seite viele Wahrheiten, als Ergebnisse der 
seit Jesu Zeit weiter gediehenen Wissenschaftforschung, 
welche in der Bibel nicht enthalten sind. 

Diese ungleiche Beurtheilung dieser gleichartigen Dinge 
wird nur dann aufgehoben werden, wenn die Menschen ein- 
sehen, dass Jesus ein Einzelner, Gleicher unter Gleichen, in 
der ehrwürdigen Reihe der Gottinnigen dieser Menschheit, 
und dass insonderheit seine Lehre Ergebniss indischer, per- 
sischer, ägyptischer, israelitischer (mosaischer) und griechischer 
(auch insbesondere essenischer) Wissenschaftforschung und 
Wissenschaftbildung ist. 

Wenn von reinem Christenthum geredet wird, so kanni5.Jw»ii8w. 
darunter nur gemeint sein das bloss sein Eigenwesentliches 
befassende Christenthum, und da dieses sein Eigenwesent- 
liches ewigwesentlich und für die ganze Menschheit gültig 
sein soll, so muss davon auch Alles abgesondert werden, was 
aus der eigenleblichen Beschränktheit Jesu selbst hervor- 
ging, z.B. alle einseitige, israelitische Vorstellungen, Rednisse, ßi. 
blosse Lehrmeinungen u. s. w., voreilige, unbegründete Ent- 
scheidungen (z. B. über Ehe, Ehelosigkeit, Verhältniss der 
guten und bösen Geister zu den Menschen). 

Wobei nicht genug beachtet werden kann der all- 
mähliche Ursprung der Evangelien aus Mundüberlieferungen 
nach schon gefassten Lehrbegriffen (dogmatischen Systemen). 

Krause, Anschauangen. Bd. II. 20 
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M.j«aii8i9. Der Erfleiss der Geschichte hat mehr den Nutzen, von 
dem geschichtüberUeferten, noch bestehenden Bösen, d. h. 
Wesenwidrigen nnd Menschheitwidrigen, za befreien, und vor 
Beschrinkttieit und Aberglauben zu warnen, als zu lehren, 
was nun und immer (zu jeder Zeit) Wesentliches zu thun ist 
Z. B., indem des Chnstenthumes Ursprung, in Lehre, Bund- 
innigung und Yerüassang, geschichtlich gezeigt wird, wird die 
Anmassung der heutige Eirchlehre hinsichts dieser Gr^en- 
Stande widerlegt und das Christenthum als völlig gleich- 

iu.i.Fk.e. artiges, inneres Glied der ganzen Menschheitlebenentfaltung 
wiedergegeben. — Freilich, der schon Or-, ür-, Ewig-, Zeit- 
ewig- und Urzeitewigschauende bedarf dieses Nachweises 
nicht, um vor Aberglauben dieshinsichts sicher zu sein, 
sondern fOr ihn hat die Menschheiteigenlebenkunde oder Ge- 
schichte einen rein kunstwerklichen Selbwerth, — sowie über- 
haupt dem Wesenschauigen, — dem echten Wissenschaü- 
forscher, die reinzeitlebliche Erkenntniss, neben der ewig- 
wesenheitlichen, reinen Selbwerth hat, ohne irgend auf deren 
Nutzen zu sehen. 

iej«Aii8i9, Einige Einzelbemerke zu der Schrift: Geschichtbild der 
Tharud. jjengchiieit, nach dem ürbilde gewürdigt, welche auf meine 
Schrift: das Urbild der Menschheit, zunächst folgen soll. 

1) Zeitewigbild der Menschheit (ewigwesentliches Geschicht- 
bild, Geschichtbild a priori). Hierin muss besonders heraus- 
gehoben werden: 

a) das Gesetzthum menschheitlicher und jedeinzelmensch- 
licher Freiheit (dass des Ewigen [der UrbegriflFe und 
Urbilder] Darlebung stetaugenblicklich beginnen, in 
die Zeit eintreten kann); 

b) dass im Weltalle auch alle mögliche Fälle des 
Lebenbeginnes einer Theilmenschheit hinsichts der 

Pk.o.i.Hk. Eigenheit der Erstmenschen und ihres Lebenverhaltes 

zum nächsten Höherganzen des Menschheitlebens, und 
unmittelbar zu Menschheitwesen, Geistwesen, Leib- 
wesen, Urwesen, — Wesen — , lebwirklich werden 
(orsein) müssen. 

2) Darstellung des Lebenschauplatzes Lebenkreisgebietc») 
dieser Erdmenschheit (im Sonnbau). 

3) Aufgabe des Eigenlebens dieser Menschheit auf diesem 
Erdlebenkreise oder das ganze (besser: orige) Eigenleben- 
musterbild, das Oreigenl^enmusterbild dieser Erdmenschheit, 
vor und über der nun zum Theil verlebten wirklichen Ge- 
schichte. 

Was konnte und sollte diese Theilmenschheit dieses 
eigenlebbestimmten Himmelwohnortes lebwerden? 
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(Zugleich vorverkündend [prophetia et prognosticon vitae 
hujos generis humani, hujus humanitatis familiae] und warnend.) 

4) Reingeschichtbild, zugleich gewürdigt nach dem Urbilde. 

Dabei erst ein UeberbUck über die ganze Erde, dann 
über Alterdland (Osterstland, Osterdland), dann über Neuerd- 
land (Westerstland, Westerdland}, dann über Neusterdland 
(Süderdland, Mälerdland); nun kommt die zweite Theilung 
eingehend. 

Oder soll der Verbreitung der Völker gefolgt werden? 
und soll das diese Uebersichten schliessen? Dieses scheint 
sachgemässerl 

Hierbei sind zu vergleichen Iselin, Herder, Heeren, Luden, 
Stutzmann, J. J. Wagner, Schelling (dessen Weltalter).*) 

Einwand gegen die Lebwesenheit (Verpflichtung und^^^-^'^^^i^^®- 
Zeitgemässheit), einen selbwesentlichen Theilmenschheitbund 
nebenausser Staat und bestehendem Gottinnigkeitverein (Kirche, 
Moschee, Pagode . . .) zu stiften. 

„Staat und Kirche werden sich schon in eigntr Kraft 
höher bilden und nach und nach das ganze Leben der 
Menschheit umfassen. Wir sehen ja dieses Streben in der 
landständischen Verfassung mit drüberwaltendem Alleinherr- 
scher, an dem amerikanischen Freistaate, . . .; an der Refor- 
mation" u. s. w. 

Antwort. Es gilt der Stiftung eines neuen und höheren 
Gliedes des geselligen Menschheitlebens, des Urlebenbundes 
der Menschheit; welches mithin aus keinem Einzelgliede ent- 
springen kann, weder aus dem Rechtbunde, noch aus dem m. n. Ph. o. 
Gottinnigkeitbunde, noch aus dem Ehethumbunde, Wissenschaft- 
bunde, Kunstbunde u. s. w. Und erst indurch dieses Höher- 
glied können auch alle Einzelglieder eigenvollendet werden. 

Daher ist es Pflicht und Recht für jeden Einsehenden 
(Einsichtigen), den Orlebenbund oder Menschheitlebenbund zu 
stiften, und in ihm den Urlebenbund und jeden Einzeltheil- 
bund [EinzelgliedbundJ: Rechtbund, Tugendbund, Wissenschaft- 
bund u. s. w. 

Die Erfahrung lehrt ausserdem, wie langsam es mit der 
Verbesserung der schon bestehenden Einzelgliedbunde, des 
Staates und der Religionvereine, hergeht, solange sie sich selbst 
überlassen bleiben und ohne Einfluss des wesentlichen Höher- 
bundes sich selbst bilden sollen. Wie langsam wird es gehen. 



*) Auf dieses Werk folgt dann drittens das Musterbüd dieser £rd- 
menschheit für die Zukunft, nach ^em Urbilde und nach dem urbildge- 
würdigten Geschichtbilde der Menschheit gezeichnet. Meine in den 
Jahren 1807—1809 gearbeitete ausfuhrliche Grundlage, sowie meine Vor- 
arbeiten zum Wissenschaftbau, können immer noch zur Grundlage dieser 
beiden Schriften dienen. 

20* 



308 Aus dem Jahre 1819 (Juni). 

ehe die europäischen Staaten nur der Alleinherrscher ent- 
behren werden, ehe sie nur bis dahin kommen, wo der ameri- 
kanische Freistaat steht. Und dieser kam soweit, weil er 
umeu (ganz von Neuem), in Einfluss der Ahnung des Urbe- 
griffes und Urbildes der gottinnigen Menschheit, des gott- 
innigen Menschheitlebens und des gottinnigen Menschheitbun- 
des, von frommen menschheitinnigen Quäkern gebildet wurde. 
Was werden erst gottbegeisterte Mitglieder des werdenden 
Menschheitbundes hinsichts aller schon bestehenden Theil- 
bunde des Menschheitlebens leisten! 

Jede, wenn auch noch so theilweise und oberflächliche, 
Verbesserung der Bundlehre und der Bundverfassung jedes 
Theilbundes des Menschheitlebens hat eigenwesentlichen 
Werth und wird in diesem Werthe von dem werdenden 
Menschheitbunde anerkannt, und der gute Geist jeder solchen 
Verbesserung wird von ihr ergriffen und urvergeistigt werden. 
Der werdende Menschheitbund wird verhüten, dass eine Wieder- 
bildung (Beformation, Umbildung) jemals Rückwärtsbildung 
(Retroformation) werde, vielmehr mitbewirken, dass sie Höher- 
bildung (Efformation, Evolution), in immer höherem Sinne und 
Gesellschaftgeiste, werde. 

[So möchten jetzt Viele, z. B. Marheineke, Neander, die 
neuentstehenden Synoden, zum Theil die Methodisten, Frau 
v.Krüdener, Jung-Stilling, Kanne, Schubert, Lindner (und deren 
Gesellschaft), aus der christkirchlichen Reformation eine Re- 
troformation machen. Die Wegscheider, Kaiser, Richter, 
Paalzow (Synesius^ und: Vom ästhetischen Ghristenthum) allein 
würden dieses kaum verhindern.] 



i8.jiiiiii8i9. Die im nordamerikanischen Freistaate vereinten Stämme 
und Völker sind weiter hinsichts der Form (Verfassung) des 
Menschheitlebens; die Deutschen, Franzosen, Engländer . . . 
weiter im Gehalt des Menschheitlebens. Aber bei ihnen ist 
•die Entfaltung des Gehaltes in veralteten, wesenwidrigen 
Formen gefesselt (in Kirchsatzungen, die „als sogenannte 
Staatreligion" Alle geistfesseln. Lehndruck, Zwinghermdruck); 

St. u. Ph. G. die amerikanische Form ist dagegen des Lebwesentlichen 
empfangiger und befördert dadurch die Menschheitlebenent- 
wickelung. 

Doch auch diese nordamerikanischen Völker haben viel 
europäisches Gift mit hinübergebracht und seitdem eingesogen. 
Sie mögen sich hüten, „herrschende Staatreligion, Adel und 
Geheimrechtpflege" aufzunehmen. — Der Krieg ist ihnen leider! 
schon eingeimpft. > 

i9.jiinii8i9. Da der Antrieb von Lust und Schmerz hinsichts des 
8. Guten im Allgemeinen und durchaus zu vermeiden, so ist es 
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insbesondere fehlerhaft und verkehrt, das Gute so zu empfehlen: 
,,Thue das Gute und Gerechte, damit du das tröstende, frohe, 
beseligende Bewttsstsein habest, das Deinige gethan zu haben/'*) 
— Vielmehr: Thue das Gute, d. h. das Lebwesentliche, ohne 
alle Hinsicht auf „die innere Lust dieses Gefühls, auf den 
inneren Lohn'^.. Jenes Gebot ist eines der schleichendsten, 
durchdringendsten, (in Süssigkeit) verhülltesten Geistgifte. 

Es ist wesenheitgemäss und menschheitinnigend, in feier- 
lichem Redsamhange zu sagen: Erdmenschheitwesen, wie: sp. 
Menschheitwesen (Ormenschheitwesen), oder Erdormälgeistmäl- 
leib-mälwesen. 

J. A. L. Richter, in seiner Schrift: Das Christenthum und 
die ältesten Religionen, 1819, hat ganz richtig bemerkt, dass 
das Oum der Inder das Amen der Juden und Christen ist; 
wie ich es auch seit vielen Jahren in meinen Handschriften 
bemerkt habe. Allein den Ursinn des Oum ahnet er nicht, 
und es scheint überhaupt, als wenn er das Oupnekhat und 
Anq. du Perron's Anmerkungen dazu nicht gehörig gekannt 
und gewürdigt habe. ^^• 

Den hohen Werth von Plessing's Schriften erkenne ich 
seit 1807 mit Freude an, sowie Richter. 

Auch Richter kranket noch an wesenwidriger und ge- 
schichtwidriger Ansicht von Jesus und an der Anscheinigung, 
welche entweder aus unentwickeltem Verstände kommt, oder 
Feigheuchelei ist. 

Der Satz: „Der Gute setzt Bösem nur Gutes entwider 
(antwider)" lautet gegenheitlich: „Der Böse setzt, als solcher. 
Gutem nur Böses entwider." 

Und der Satz: „Der Gute setzt Gutem und Bösem nurs. 
Gutes entgegen" lautet gegenheitlich (contrapositive): ,J)erBöse 
setzt, als solcher, Bösem und Gutem nur Böses entgegen." 



Gutes ist (steht) entgegen Gutem, und Böses ist (steht) 
entgegen Bösem; Gutes steht entwider Bösem, und Böses steht s. 
entwider Gutem. (Inwiefern ist dieser Satz wahr und falsch?) 



In dem steten Wesenschaun gewinnt der Mensch dieso-Janiisio. 
Innigung der Einen Gegenwart in der Einen Orzeit, und in 
dieser Einen Gegenwart, gliedbauähnlich dem Weseninglied- ^^ ^ g^ 
bau selbst, den Gliedbau aller untergeordneten Gegenwarten, 
auch seine eigne Erdlebengegenwart, und in dieser die nächst- 

*) Aehnlich: „Thue das Gute, damit die Feinde nicht den Triumph 
haben, dass ^ein wissenschaftlicher Mann schlecht ist, zum Schlechten 
herabkommt." 
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wesentliche Gegenwart für den soeben darzulebenden Zweck- 
arbegriff. Und alle Endgegenwarten eigenleb-schaut er zwar 
in Femschein (in Perspective), allein, da er sie zugleich or- 
und ur- und ewigschaut, so innigt er sich zugleich das ewige 
Gesetz der Femscheinheit überhaupt und dieser Femschein- 
heit insbesondere, und so zeitlebschaut er auch den GUedbau 
(das Gliedthum) der Gegenwart, ohne von dem Femschein 
^ (der Perspective) getäuscht fgeistgetäuscht) zu werden. 

Der Elephant (in seinen geistigsten, liebinnigsten, freisten 
Lebenäussemngen)*) scheint, den Lebenstand eines wenig be- 
lehrten, guten Kindes in einiger Hinsicht zu erreichen, und 
auf selbigem lebengehalten (fi^irt) zu werden. So auch in 
einiger Hinsicht Hunde und Pferde: Und so umfasst der 
Weseninnige, Leib weseninnige, Geistweseninnige, Urwesen- 
N. n. Lb. vereingeistvereinleibweseninnige Mensch auch die höchsten 
Thiere, — ja alle Thiere, das ganze Thierthum, noch in Einer 
(der Einen) Geschwisterschaft aller Orendlebwesen (Orend- 
wesenvereinleibvereingeistgliedlebwesen) auf Erden, ja des Or- 
leibhimmels (des Weltalls) mit Einer Liebinnigkeit (pietas), — 
Liebfriedlichkeit, Liebfreundlichkeit! 



Sofern das Wort: Wesen „Gott" bedeutet, ist es, es mag 
allein (selbheitlich), oder in einem andern Worte (vereinheit- 
lich) in der Rede vorkommen, nicht nur stärker zu betonen, 
sp.sondem auch mit Orinnigkeit, die dem Weseninnigen von 
selbst lebenerblüht (kommt), auszusprechen. 

Das wollen die weseninnigen Urheber der Veds, wenn 
sie oum aussprechen lehren: cum adkit^h, d.h. in Orinnigkeit! 

Ich habe gefunden, was dieser Erdmenschheit, — ja 
Menschheitwesens selbst, jetzt und in aller Zeit Erstwesent- 
liches ist, — was einzig noth thut: weseninniges, wesenvereintes 
Menschheitleben (Leben der Menschheit als Eines Gliedganzen 
Ei. n. M. in und vereint mit Gott); — wozu die vorwesentlichen ge- 
schichtlichen (lebwirklichen) Anfänge (Keime) auf dieser Erde 
das Ghristenthum, das Masonthum und das europäische und 
vorzugweise das nordamerikanische (völkerrechtliche) Staaten- 
thum sind. 

Kinder, Erwachsne, Greise, — wenn wesenschauig — , be- 
M. ü. L. trachten sich alle als ewig, orzeitig und orzeitewig in Wesen; 
* in Wesen sind wir alle gleich jung und alt, — weil orjung 
(orjugendlich). 

*) Z. B., wenn er seinem Führer auf der Reise Zweige und Blumen 
am Wege abbricht und hinaufreicht. 
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Leb- 
Schau- 
Fühl- 
(Gefühl, Herz- 
Gemäth) 
WoU- 
üeb- 



Namen Wesens für den Weseninnigen 

und Wesenmälinnigen und 

WesenmäUgen. 



Rl. n. Sp. 



So bezieht sich wesenheitlich „Gott" auf Gefühl (Herz) 
und Willen; „Or-vater" auf Gefühl und Leben; „Orlicht, Or- 
lichtwesen (Tien)*' auf Schaun! 



Du sagst: Es wäre wohl recht, wenn Menschen, die solche 
Verbrechen begehen (Banditen oder Lohnmörder u.d.m.), hart^- 
durchgeprügelt würden. Allein: „wenn nur alle Leibstrafen 
nicht selbst menschheitunwürdig wären!" 



n. B. 



Zwei in der Ehe vereinte Menschen bilden Einen zwie-2i.Juiiii8i9. 
fach-zwiefachen Vereinmenschen, wobei das Wechselumarmen 
der freien Bewegglieder an sich wesenheitlich und wesenheit- 
bezeichnend ist. Erst, wenn diesem Leibvereinleben ein völlig 
ähnliches Geistvereinleben vereint ist, ist die Liebevermählung m. u. u. 
zweier gattgegenheitlichen Menschen, als solche, vollwesentlich; 
— in Wesen ist sie erst vollwesentlich (orendwesentlich), wenn 
sie zugleich weseninnig und wesenvereint ist, — wo dann nicht 
mehr stattet: „Meine Mutter hat mich in Sünden empfangen''. 



Dass Wesen gestattet, dass der wesenvereinte, weseninnige 25.jnnii8i 9. 
Wesenlebige und Menschheitwesenbelebiger (der die Mensch- 
heit zu Wesenleben lebbelebiget) aussengüterlos darbe und 
verderbe und von wesenwidriggesinnten Mitgeschwistem ge- 
quält, — gemordet werde; dass Sokrates Gift trinken, Jesus 
am Kreuze verschmachten, Huss verbrennen muss — geschieht 
in, mit, durch Wesens Eine allgerechte Liebe, orwesenlebgesetz- ^^ ^ pj^ ^ 
massig; denn auch der Lrrenden, Wahnwuthigen Freiheit ist ' ' 
lebwesentlich in Wesen, sowie die Freiheit aller weseninnigen, 
wesenvereinlebigen Menschheitwesenlebinniger, — welche, wenn 
orbesonnen, Wesen glorpreisen und danken, dass Wesen ihnen 
so Gelegenheit giebt, Wesen frei von Lust und Schmerz und 
jedem Aussenerfolg zu dienen! Wesen so zu bezeugen, Wesen 
Kraft und Leben, ja sich ganz— orzuweihen! 

1. Jeder Alleinstand (^tat isol^, — disolation) in Wesen 
ist nur fehlscheinbar (ein fehlgespiegeltes Luftbild am Himmel, 
oder vor einem Hohlspiegel, so dass damit in allen mensch- ^' '^^ ^* 
liehen Dingen allerlei Gaukelspiel, wie Geisterbannungschein 
in Hohlspiegelluftbildem, — getrieben wird). 
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Beweis. Denn Wesen ist in sich wesenheitstetig, or- 
nnd omgli^banig. 

2. Wesen, als Endwesenfhnm in sich seiend, or- und om- 
oideigenlebvollweset nur als or- und om-selblebinnig und als 
or- und om-selbvereinlebig (-selbmalig). Daher auch: alle or- 
endliche Wesen, Wesenheiten und Lebnisse werden auch in 
ihrer ELgenwesenheit nur vollendet fheilindurch Weseninnig- 
keit und Wesenvereinlebheit (Wesenlebinnigkeit und Wesen- 
maUebheit). So j^er Mensch, als Ganzmensch (Urmensch) und 
hinsichts aller Theile seines Lebens, so jede MenschenseUe: 
Rechtbund, Tugendbund, Wissenschaftbund, — Mensehheitor- 
lebenbund, Menschheiturlebenbund und Menschheitomleben- 
bund. So reine Tugend, ,3einsittlichkeit'', Freiheit (Sittlich- 
freiheit, reinsittliche [moralische] Freiheit) nur theilindurch 
Gottinnigkeit, [und Gottsinnigkeit, Wesensinnigkeit] und Gott- 
vereinlebenheit 

So reine Schönheit 

3. Und die Weseninnigkeit und Wesenvereinlebheit We- 
sens in sich und mit sich, als sein Orendwesenthum seiendem, 
ist der in höchster Stufe wesentliche Theil der Wesenlebheit 
(eigenwesentlichen Vollendung) jedes Orendwesens in Wesen 
und wirket wesenähnlichend (wesenverklarend, orverschönend, 
orverherrlichend, Wesens Glorheit an orendlichem Theile in 
sich selbst, als Orendwesenthum seiendem, mittheilend, inaus- 
giessend) in das Seibeigenleben (selbständige, eigenwesentliche 
und individuelle Leben) jedes orweseninnigen und orwesen- 
vereinlebigen Or-endwesens in Wesen. 

(Orsinn der Urvolkahnung der unendlichen Durchströmung 
des Geistes Gottes in die Welt, in das Leben der Hinmiel, 
der Erde, der Wasser, der Länder, jeder Pflanze, jedes Thieres, 
jedes Menschen an Geist und Leibe, — jedes Sonnstäubchens 
und jeder Sonne, jedes Staubbachtröpfleins und des Wassers 
aller Welten, — dieser unendlichen Durchströmung in Licht 
und Kraft, in Liebe und Leben.) 

4. Auch hierin wesen-orendlebe, wesenorendahmlebe, 
wesenorenddarlebe, o Weseninniger! Sei auch in dieser Selb- 
innigkeit, in dieser Durchströmung des göttlichen, — wenn 
auch in dir orendlichen — , Geistes in deinem ganzen Li- und 
Umlebengebiete wesenähnlich; ahme auch hierin Gott nach! 



Der Orsinn des ,3apere aude" ist: Wage es zu wesenleben I 
Nur durch den umgestaltenden (gestaltwechselnden) Fem- 
scheintrug (die metamorphotische Perspective) des wesenver- 
LL u. BLgessnen Lebens und Schauens fehlerscheinet dieser Entschluss 
dir ein Wagniss, da du doch hiebei, Wesen „zu gewinnen", d. i. 
Wesen dir zu vereinlebeninnigen (das Vereinleben Wesens mit 
dir an deinem endliehen Theile mitzubedingen), vermagst 
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und: „Audentes fortuna juvat" ist orsinnig: Den Wesen- 
lebenden lebvereinet sich Wesen! worin enthalten: 

Der Wesensinnige (Beinherzige) schauet Wesen. 



Lebengesetz, dass auch die Weltbeschränkung (wie alle 
Wechselwirkung) nach den. Stufen der Wesenheit und nach 
Zeit, Raum und ICraft femverhaltlich (fernscheinlich [perspec-^^ 
tivisch], femfühlig, femwollig, oder: nach der Sehfeme [Schau- 
feme], Fühlfemei Wollfeme, Lebfeme) abnimmt, bis sie durch 
Übergrossende Entwiderwirkkräfte*) erlischt (Null wird). 

Jeder Tritt, jeder Athemzug, jedes Wort, jeder Blick, 
jedes Gehörtniss (Ton) ist ein orendliches Eigenanleben und 
Wechselanleben inmit Wesen, Leibwesen, Geistwesen, Wesen- 
vereingeist^'ereinleibwesen. — Der Boden, worauf du gehest, 

— er orendtheilist Wesen, und Wesen inist derselbe in sich, 

— die Blumen am Wege und die Domen orendtheilsind 
Wesen — , der Hochtisch (Altar), woran Menschen sich wesen- 
innigen, — er orendtheilist Wesen. — Und hindurch alles 
dieses Endliche lebet Wesen als Urwesen, als Leibwesen, als 
Geistwesen, als Urwesenmälgeistmälleibwesen, und darin als 
Menschheitwesen, dich und alle orendliche Wesen an. e. n. wt. 

Nichts Festes, nichts Todtes, nichts Wesenheitleeres, keine 
Welt ausser Gott, sondem Wesen, und Wesens Leben in Wesen. 

— Alle Gespenster des sinnzerstreuten Fernscheines: StoflF 
(Materie)**), Tod und Böses (Teufel), schwinden dem Wesen- 
schauigen; er sieht vielmehr, dass sie nicht, — dass sie nichts***) 
sind. 

So erscheint dem Wesenschauigen, Weseninnigen Alles als 
Intheil Wesens, — heilig. Er siehet, fühlet, will, — er den- 
ket, liebet, lebet Wesenf). 

Solches Wesenschaun bereitet den Menschen vor zu We- 
senliebe, Wesengüte, Wesensinn für das Lebwesentliche (rein- 
sittUcher Gesinnung), Wesenorenddarleben. 



*) Z. B. ein Schwingsal ohne Gewicht steht endlich still, von der 
Starrheit des Schwingsales selbst und des Selbhaltes des Mittels, worin 
es schwingt, überwältigt; ein federiger, einpunktig fester, aufschlagender 
und rtickgeworfener Stoff ruht endlich, von Schwere überwältigt; ein 
Stern wird am Ende gar nicht mehr gesehen; — ein zu kleiner Theü 
eines Heilsales wirkt gar nicht mehr. 

*•) Anstatt der Stoffheit, ja der ganzen Welt (im gottuninnigen Sinne, 
als wäre die Welt ausser Gott etwas), sieht er nicht einmal eine leere 
SteUe. 

•*•) Es kann nicht gesagt werden: „er denket, liebet, lebet nur We- 
sen", weil dieses „nur", da ausser Wesen nichts, — wesenwidrig, mithin 
weseninnigkeitwidng — ist. Lieber: „aU-ein Wesen". 

t) Orsinn des Brahmanischen: Die Welt ist Täuschung (Maja); und 
des Spruches von St. Martin: „Du stehst überall auf den Stufen d^s 
Altars." 
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jau 1819. Dem die Geschichte der Wissenschaft^tfaltung Durch- 
forschenden ergiebt sich, dass, einzelne Theilwahrheiten abge- 
rechnet (z. B. aritlunetische und geometrische, logische . . .\ 
bis jetzt die Schauung Wesens bloss von einigen Wenigen 
einseitig erreicht worden, nämlich von einigen brahmanischen, 
persischen Wissenschaftern, dann von Platon, Spinoza, Schel- 
ling und Hegel: allein, dass auch diese, anstatt einen nach 
dem selbst wissenschaiUich entfalteten Urbegriff und Ur- 
bilde der Wissenschaft gebildeten Wissenschaftbau zu ent- 
falten, viehnehr sich in voreilige, „tumultuarisch-fragmenta- 
rische'* sogenannte Ck)nstructionen verloren haben. 

SchelUng ist, wissenschaftlich gewürdiget, in seiner ein- 
seitigen Wesensdiauung (die Sonne wirft einen Einzelstrahl 
durch die Fenster seines Wissensdiaftgemäuers) geblieben, ohne 
sie im Innern zu gestalten. Fries erreicht selbst Kant's Schärfe 
e.Ph.ii.sp.^^d Tiefe nicht Hegel setzt, statt Wesen-als-Eines, gleich 
zweierlei: Sein und Nichts (ähnlich Fichte's Ich und Niditich) 
an die Spitze seiner Wissenschaftbildung und setzt in wissen- 
schaftwiMgen Bildreden („Bewegung und Werden") ein Ver- 
einglied Beider, welches, da jedes einzelne der beiden Glieder 
Nichts, als solches auch Nichts ist 

Ein gemeinsamer Mangel aller bisherigen Wissenschaft- 
bauversuche ist femer: prüfunglose Annahme des Geschicht- 
gegebenen als ewigwesentlich und urbildgemäss. So: der 
Fürst (Hegel), der Gottmensch, Adel, Kirche u. dgl. m. 

Ebenso Mangel an Wissenschaftsprache. Einige bedienen 
sich widerlicher Mischsprache (Kant, Fichte, Schelling, Kern,...). 
Andere missbrauchen die deutsche zu Bildrednissen und durch 
volkbrauchwidrige, urlingwidrige, eigenmächtige Bestimmniss 
der deutschen Wörter (vorzüglich Hegel, z. B, Bewegung, Sein 
im Gegensatz mit Wesen u. dgl. m.). Fast Alle thun Beides 
zugleich. 

8. Juli 1819. Der Gesellschaftverein der Jesuiten ist so vollkommen 
bestimmt darauf berechnet, die Menschen durch Gewohnheit 
des Schlechten und im Bunde mit den Leidenschaften und 
Lustgierden des sein selbst unbewussten Lebenzustandes für 
immer zu fesseln, dass dieser Verein so schwer auszutilgen 
sein und noch werden mag, als der mosaische, der katholische 

Kl Ph G ^^^ ^^ gewisser Beziehung auch der Freimaurerlogenverein; 
'so schwer, als Ünmass-Leidenschaft und Lustgier im Menschen 
ausgetilgt werden kann. — Der Menschheitbund aber bedarf 
auch nicht dieses Jesuitenvereins, sowenig als sonst eines 
Vereines, als Öugheitmuster. — Weishaupt meinte, in jesui- 
tischer Verfassung, durch blinden Gehorsam und Stufen des 
Geheimhaltens und allerlei sogenannten frommen Betrug (piam 
fraudem), ebenso für das Gute, als die Jesuiten für das Böse, 



' 
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wirksam sein zu können; — aber eben dadurch wurde sein 
Verein ein Opfer (ein Raub) der Jesuiten in Baiem. 



„Gute Zwecke heiligen nicht schlechte Mittel." Aber auch: 
„Gute Mittel (gute Dinge, als Mittel gebraucht) heiligen nicht 
schlechte Zwecke." 

Der zweite Satz wird ebenso lehrreich von der Geschichte 
bestätigt, als der erstere. Z. B., dass die Jesuiten in ihrem 
Staate in Paraguay zu Gemeinschaft der Güter ohne Geld 
gelangten, ist kein Erweis, dass dieser ihr Staat im Ganzen, 
und als ganzer, rechtgemäss war. 

„Gutes, mit Bösem äusserlich verbunden, entschuldet und 
heiliget das damit verbundene Böse nicht", sondern es ent-g^^pj,.«. 
steht die Forderung: das Gute zu alleinigen, und das damit 
verbundene Böse auszulebigen. 

So ist es nicht zu leugnen, dass in unsern christkirch- 
lichen Volkschulen neben dem Aberglauben auch Lesen, Schrei- 
ben und anderes Lebnützliche gelehrt wird, und dass die 
christkirchlichen Prediger, welche in ihrem Predigen Aber- 
glauben und wesenwidrigen Lrrwahn lehren, dabei auch We- 
sentliches, echte Vorschriften der Tugend und Gottinnigkeit, 
vortragen, auch die einzigen geistreiferen Berather des ausser- 
dem ganz verlassenen Mehrtheiles des Volkes sind. 



Die Missbevorrechteten der europäischen Völker, die Für- 
sten, Adligen, Geldreichen und die sich ihnen anschmiegen- 
den, nach ähnlicher Missbevorrechtung sich sehnenden Ge- 
lehrten, ja sogar sogenannte Philosophen (daher sie sich auch 
„adeln" lassen), geben der übervortheilten Mehrzahl der Volk- 
genossen die Truglehre: 

„Diese hergebrachten Gegensätze der Stände, Ungleich- 
heiten der Rechte und des Eigenthumes seien rein die gött- 
liche Ordnung, und doch die unter Menschen einzigmögliche, 
noch verhältnissmässig beste und allerzuträglichste Einrich- »• ■- 'k- ^ 
tung der menschlichen Gesellschaft", und ob sie gleich für 
diesen Satz durchaus keinen wissenschaftlichen Beweis führen 
können, weil die entgegengesetzte Wahrheit allein bewiesen 
ist, als einige Stellen*) der von ihnen vorzüglich ebendes- 
wegen blind verehrten Bibel, — da doch Jesus und seine 
Jünger offenbar Freiheit und Gleichheit der Menschen und 
Gemeinschaft der Güter, essenisch-pythagoreisch, gelehrt und • 

*) Diese SteUen deuten sie und deuteln sie noch dazu auf ihre 
Weise aus; sie halten sich an Stellen, wo jüdische Rohheit und heid- 
nische Gefühllosigkeit spricht; jene allgemeineren Stellen aher, wo die 
ewige Gerechtigkeit und Liehe aus Jesus und den Seinen spricht, mögen 
sie nicht, und von jener Johannestiieilung mögen sie nichts wissen, sie 
ist ihnen ein Aergerniss und eine Thorheit 
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wirklich unter sich eingeführt haben: demungeachtet geben 
sie den übervortheilten und gemisshandelten Erdmitgeschwi- 
stem den Rath: ,,sich also in Demuth dieser göttlichen Ein- 
richtung zu fügen und, indem sie sich ihr auf menschheit- 
widrige Art in Unterthänigkeit unterwerfen, sich vorzustellen, 
dass sie es eigentlich Gotte thun/' 

Aber der Plan dieser lustgierigen, grausamen Heuchler 
wird zu Schanden werden. Denn in der Menschheitlebenent- 
faltung wird der Wissenschaftbau gelingen; die Gültigkeit der 
ürbegriflfe und Urbilder (Ideen und Ideale) — als unmittel- 
barer Gebote Gottes — für jede Zeit, auch für diese 
Erdenzeit, wird anerkannt werden; — aller Satzungglaube 
wird dann verschwinden, und mit ihm auch der frevelhafte 
Missbrauch heiliggehaltener Schriften und Schriftstellen zu 
Unterdrückung des Volkes*). 

«.Juni 181». Es sagte Jemand, Hegel und überhaupt die, welche den 
Monarchismus lehren, stellen die Aufgabe des Rechtes und 
des Staates höher, als Fichte und alle jene, welche nur Frei- 
*-»Q®*pjheit und Gleichheit lehrten. — hätten wir nur erst Frei- 
heit und Gleichheit auch auf dem Gebietß des Rechtes! — 
Erstere lassen die Aufgabe des Rechts und des Staates da 
unten, wo sie Unwissenschaftlichkeit, Eigennutzsinn und Schlen- 
dergang hingestellt haben. 

io.joiii8i9. Das Gute, d. h. das Lebwesentliche, ist ein Ewigwesent- 
liches, dargebildet im Leben (d. h. im Orendstetgestalten). Es 
wird dargelebt, weil ewigwesenheitlich, ja orwesenheitlich und 
urwesenheitlich geboten ist: das Ewigwesentliche darzuleben, 
und zwar in Weseninnigkeit, Wesenmälinnigkeit Wesenverein- 
heit (Wesenmälheit), nicht allein-erstwesentlich, um des Zeit- 
leblichen, als solchen, willen. Insofern also der Mensch das 
Gute, auch im Drange derUeberkraftung drohender Hemmnisse, 
auch wo Gelingen nicht beurtheilbar ist, orweseninnig und 
s. n. L. om weseninnig, will und thut, erweiset sich die Selbwesenheit 
des Ewigen (des Ideellen und Idealischen), sofern es im Or- 
endlichen dargelebt wird, eben in dem Leben selbst; und in- 
durijh diesen Erweis wird zugleich miterwiesen: die Selb- 
wesenheit jedes eigenleblich Guten, ohne Hinsicht auf die Vor- 
und Nachglieder der Eigenleb-Zeitreihe. 

Zulass des Bösen ist Verklärung Wesens, sofern Wesen 
Endwesen ist und als Endwesen aus seiner in Wesen allei- 
nigten Selblebenheit inzu Wesen als Urwesen und Orwesen 
vereinlebig heimkehrt 

*) Vergleiche Adam MüUer's Schrift: „Von der Nothwendigkeit einer 
theologischen GrondLage der Staatswissenschaft und Staatswirthschaft", 
1817. „Theologisch" heisst ihm soviel als: „römisch-katholisch-papistisch''. 
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In Wesen ist aUes Mögliche auf der Stufe der Dasein- 
heit, worauf es mögUch, gliedbauwesenheitlich (an seinem 
Orte und zu seiner Zeit) auch wirklich. 

So werden diejenigen Wesenheiten, welche nicht verein- 
wesenen können, dennoch in dem vorwissenschaftlichen und 
voreiligen Denken orendlicher Geister, nach missverstandnen 
höheren Grundsätzen (organischen Principien), zu Irrthümern 
(als Irrthümer) verbunden und äussern so, obgleich ansich ihr 
Verein wesenheitleer, entgliedbildende (zerstörende, hemmende, 
verwüstende) Wirkungen auf das Leben des Einzelmenschen, l. «. ph. g- 
des Sellmenschen und der Seilmenschheit. Wie z. B. die Irr- 
thümer: dass Eheliebe ansich unrein und unkeusch; dass ein 
Theil der Menschen geborene Sklaven sind (Schelling); dass 
die Seelen der Menschen nach dem Tode bewusstseinlos in- 
das Eine Bewusstsein Gottes hinverschwinden, u. dergl. m.*) 

Selbst im Gebiete rein ewiger Erkenntnisse ist dieser 
Fehlverein möglich; z. B. dass des Umkreises Verhalt zu seiner 
Mittedurchlinie zahlig; dass Krummlinien aus urkleinen Gerad- 
linien bestehen, u. dergl. m. 

Alle Menschen sind wie gleiche Wassertropfen, Eier,M. 
Lichtstrahlen. 

Vermessenheit Napoleons, als er bei EröflBaung seine russ- 
sischen Feldzugs sagte: die Russen gingen verblendet ihrem 
Schicksal entgegen. — Der Mensch ist nicht Herr des Schick- g. Ph. 
sals eines Sonnstäubchens. — An Napoleon hat sich der Man- 
gel an Wissenschaft (Wesengliedbauschaun) gerächt. — Der 

*) Es ist dieses ein grossartiger Gedanke von scheinbarer Schön- 
heit; allein das Grossartige und Schöne eignet nur der darin geahneten 
Wahrheit. Denn, da aUe Geister Inglieder Wesens selbst, und aller Geister 
Bewusstsein Inglieder des Einen Orbewusstseins Wesens sind, so ist es 
eben diese in der Annahme der Emanation und Remanation geahnete 
orschöne Wahrheit (orschön, da sie eine Orschönheit Wesens schauen 
lässt): dass aller Geister Seelen und Bewusstsein und Eigenlebreihen 
stetaugenblicklich, ewig und orzeitlich ingliedlich in Wesens Orgeistgeist, 
Orbewusstsein und Eigenlebreihe sind. Femer ist auch darin die Or- 
wahrheit geahnt: dass der orendlichen Geister Selbbewusstsein, als solches, 
mit dem Orselbbewusstsein wesenheitlich vereint werden könne und solle 
in dem Einen Wesenmälleben. 

Nur das Hinüberschwinden orendlichen Bewusstseins in das Orbe- 
wusstsein Wesens selbst in Einheit des Schauens, Fühlens, WoUens mit, 
oder ohne Erinnerung an die ewige, oreigenlebliche Selbheit, — wie der 
fallenden Regentropfen ins Meer, wie der zerfliessenden Gestaltnisse in 
Eine Masse, — ist dabei das VorurtheHige. — Die Seligkeit eines in 
Wesen heimzerfliessenden Geistes, dessen Bewusstsein mit Wesens Be- 
wusstsein, selbst mit orklarem Bewusstsein, Eins würde, wäre die höchste 
Seligkeit, dess das Endwesen fähig, und sofern Wesen diese Seligkeit 
selbst empfindet, ein untergeordneter, endlicher Theil der Orseligkeit We- 
sens. Es ist die Seligkeit des vollwesentlich Wesenvereinlebigen. 



31g Aus dem Jahre 1817 (Juli). 

Hirnkrampt woran er während Moskau's Brand und hernach 
auch in Dresden im J. 1813 gelitten, hat wohl Antheil an 
manchem Einzelversehen und an krankhafter Nervreizbarkeit. 



Das Kind in Gefahr flieht nach der Mutter Brust, der 
junge Vogel fliegt, verfolgt, dem Neste und der Mutter zu, der 
müde Wanderer, der Beisende im Wetter sucht ein Obdach, — 
L« m der omlebenbeschränkte, lebengequälte Mensch, — wie jedes 
'Endwesen, suchet Wesen und findet Wesen stets, so oft er 
inzu Wesen seine Zuflucht nimmt, — wie die Liebe der immer 
gegenwärtigen Mutter. 

Stetgegenwärtiges Wesenschaun des Weseninnigen macht 
alles enoUiche Schauen klar und innig und rein, stärkt und 
'*'"•*• weckt alle Kräfte des Geistes; auch das Gedächtniss und die 
Erinnerung. 



„Habe Gott stets vor Augen und im 
Herzen", 



und: 



„Wandle vor mir, und sei fromm" 



im Schaun, 
im Fühlen, 
im Wollen 
und im Leben. 



Der Name: Wesen soll den volkheiligen Namen: Gott nicht 
verdrängen, sondern diesen unter sich, als dem menschheit-, 
ja wesen- heiligen Namen, begreifen, in dem Gliedbau aller 
•'•Wesenendnamen Wesens. 

Wesen, als Wesenlebwesen, als „o fiovog aya&og** (Piaton, 
Jesus), heisst deutsch: Gott, Orgut, Orgutwesen! 

Alle, auch die anscheinenden Gottleugner, wenn leben- 

feängstet, wenn sich verwundernd, rufen aus: Gott! — Ein 
linzelerweis des ewigen Urtriebes des Menschen, gottstetinnig 
zu sein! 

Seit vielen Jahren lebe ich in der Einsicht: dass es Erst- 
wesentheil von des Menschen Bestimmung sei: Wesens stet- 
innig zu sein in Schaun, in Fühlen, Wollen, Ueben und Leben; 
und dass insonderheit der Mensch in stetem Wesenschaun 
(stetem Denken an Gott) leben könne und solle. — Dass die 
*"•'• ®'- Mehrzahl der Menschen, auch ohne wesenstetinnig zu sein, 
lebt und Einzelwesentliches darlebt, ist ein Erweis des ewigen 
Wesen Beichthums und der Barmherzigkeit, d. i. der Orliebe, 
innerns. — Keineswegs aber eine Widerlegung dieser erst- 
wesentlichen Forderung. 

Diese Forderung kann nicht so ausgesprochen werden, 
„dass der Gedanke an Gott den Menschen bei allem seinem 
übrigen Denken, Beden, Fühlen, Wollen und Thun begleite," 
sondern, dass Wesenschaun dem Menschen zeitstetig mit Or- 
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bewusstsein das Selbwesenganze, — das Or — , alles seines 
darin gliedgebildeten Einzelschauens und Bedens sei, sowie 
überhaupt sein Weseninnigsein, oder vielmehr: Wesen, sofern 
der Einzehnensch Wesens inne ist, das Selbwesenganze (das 
Or) seines Schauens, Fohlens, Wollens, Lebens sei; nämlich 
Wesenschaun das Or alles seines Einzelschauens, Wesenfühlen 
das Or alles seines Einzelfühlens, Wesenwollen das Or alles 
seines EinzelwoUens, Wesenleben *) das Or alles seines Einzel- 
lebens sei. 

Denn, sowenig als Wesen irgend ein Einzelwesen, oder 
auch sein Inwesenthum, — • „die Welt", begleitet, sondern viel- 
mehr in sich theilist, umist, — ebensowenig kann auch Wesen- 
schaun irgend ein Einzelschaun oder Theilschaun begleiten. 

Wesen, dass alle Deine Deininnigen, dass auch ich kind- 
lallend, — Dich bekennen können vor ihren Mitgeschwistern 
in Dir, — ist ein Tropfen Deiner Glorheit, ein Athemzug 
Deiner Seligkeit. 

Das Bundzeichenthum, woran die Mitglieder sich auch is.Jniiisw, 
sogleich erkennen, soll eine Dargeberdung der Wesensprache 
sein, wo theils der Eine ein Zeichen vollständig macht, der 
Andere das folgende, oder auch der Eine einen, der Andere 
einen andern Theil seines Leibes zur Ergänzung desselben 
Zeichens giebt. (Siehe Ausführlicheres über diese Zeichensprach- 
darstellung in meinem Reisebuch 1817.) Auf die Dargeber- 
dung der Einzelzeichen, als Wörter, kann dann die gesell- 
schaftliche Dargeberdung der Grundwahrheiten, als ganzer ^-"-^^ 
Sätze, — ja des ganzen Wesenspruches, erfolgen. Hernach 
auch solche orvergeistigte Begrüssungen, wie die fünf Punkte 
der Genossenschaft bei denMasonen (s.Kunsturk. I, S. CXXXVIflF.), 
worauf, wenn beiderseitiges Verlangen da ist, der Wesenge- 
schwisterkuss das Ganze dieser Erkennung und Anerkennung 
schliessen — und liebebesiegeln — kann. 

Mit der Dargeberdung kann die Aussprache der ent- 
sprechenden Laute der Wesentonsprache verbunden werden. 



Die Mitglieder des Lebenorbundes, — Menschheitorleben- 
bundes — , sind und nennen sich Menschheitgeschwister (Mensch- 
heitfreunde, wenn sie zugleich in Freundschaft verbunden sind**), m. 
In-Gott-Geschwister, Geschwister-in- Wesen (und in- Wesenheit, 
— Wahrheit), Brüder-in- Wesen, Schwestem-in- Wesen (Freunde- 
in-Wesen). 



*) NämUch: sein orendliches Weseneigenahmleben. 
••) Echte Freundschaft büdet sich inhalb der Menschheitgeschwister- 
Bchaft aus. 
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Es muss schon dem vorwissenschaftlichen Menschen sehr 
wahrscheinlich vorkommen, dass diejenigen Seelen, welche eine 
nnd dieselbe Erdmenschheit ausgemacht haben, wiederum anch 
in ihrem Nächsthöherganzen des Menschheitsellwesens eine selb- 
wesentliche und dem Höherganzen und ihrem Nebenganzen 
V* L« gliedverbundene Theilgesellschaft sein werden. Daher anch 
wohl wir, die wir in dieser Zeit als Gottgeschwister auf dieser 
Erde verbunden leben, schon zuvor eigenlebverbunden ge- 
wesen sein mögen; so dass uns nur die eigenlebliche Erinne- 
rung fehlt, um das gehofite Wiedersehen jenseits der Erde 
schon hier als erfüllt anzuerkennen. 



In den Jesu zugeschriebenen Lehren spiegelt sich die 
,1, ^ pj, Q Orwahrheit, auf dem Gewölk volkthumlicher und schulthum- 
' lieber Irrthümer und Missvorurtheile, schön ab in heiliger 
Frühe des wiedergebärenden Menschheitlebens. 



Wie unverschämt sind die jetzigen Mitglieder des Bund- 
tages zu Frankfurt, dass sie, nachdem sie die Oster- und 
PfiDgstferien überlange gefeiert, nun noch bis 1. September 
Brunnenferien feiern, als wenn sie lauter Laäune und Gicht- 
ph. 0. ti. St. brüchige wären. In dieser Hinsicht wird es nie besser wer- 
den, so lange dieser Rath aus Adligen, aus Zierlingen und 
Lüstlingen besteht, denen nicht das Volk und das Becht, son- 
dern ihre Kaste, deren Missvorrecht und Schandkitzel am 
Herzen liegt. 

i8.JttU i8w. Die vorwissenschaftlichen wahnwuthigen (fanatischen) 
Menschen, wenn sie wähnen, dass nach ihrer Ueberzeugung 

S[ute Zwecke böse Mittel heiligen, sind sich in ihrem Ver- 
ähren gleich, sie mögen, wider Gute anstrebend, als erboster 
Volkhaufe, als verfassungmässiger Richter, oder als Zwing- 
herren, Jesus, Sokrates, Seneca umbringen, oder, als selbst- 
bestellte, innerlich und äusserlich unbefugte Richter wider 
**'•• **^'^' Schlechtes Fördernde streitend, Kotzebue, Ibele, Marat er- 
dolchen. Die reine, weseninnige Gerechtigkeit aber wird, von 
Furcht und Hofihung unabhängig, ohne Strafe und Lohn, in 
wissenschaftlicher Einsicht und friedinniger Liebe geboren 
und meidet alle geistliche und leibliche Gewaltthat, indem sie 
Gutes durch Gutes schafft und Böses nur durch Gutes aus- 
lebiget, aus dem Leben entfernt. 



Dass unsere Zeitungen jetzt im Frieden weit gehaltliger, 
angeistiger, angemüthiger sind, als zuvor jemals im Kriege, 
'^•^•ist ein gutes Zeichen, ist Hahnenruf in der Frühe des däm- 
mernden schönen Menschheittages. 
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Meine Schriften« welche und sofern sie die Lehre von der2i.jtini8i9. 
Menschheit, dem Menschheitleben und dem Menschheitbund 
enthalten, sind wie Palmsamen: wo sie nur Himmelluft und 
Himmellicht finden und sich auch nur in einer Felsenspalte 
festigen können, da schiessen sie sicher, zu rechter Zeit „zu 
Palmen empor, die nähren, nützen und erfreuen." ■^• 

Oder sie sind zu vergleichen einer tiefgelegten Saat, 
welche, wenn die jetzt darüber reifende Frucht, — Kraut, mit 
Unkraut gemischt — , entfernt sein wird durdi Hagelschlag, 
oder des Schnitters Sense, Allen zur Freude in Eeimspitzen, 
als unerwarteter Nachwuchs, grünend dastehn wird. 



Ich höre jetzt Viele sagen: in Deutschland kann es nicht 
zu einer Revolution, d. h, zu einer sprungigen (per saltum), 
gewaltsamen Wiedergeburt und Höhergeburt des Staates — , 
kommen, denn es fehlt uns an politischer Einheit Allein 
gerade dieser Umstand macht das Entstehen einer solchen 
Begebenheit weit leichter, sobald nur die inneren und tieferen 
Bedingungen im Volkleben dazu da und reif sind. Wir haben 
aber bereits eine Einheit höherer Art: die geistige Einheit in 
Erkenntniss des Ewigwahren und dessen Gültigkeit für das 
Leben; und insbesondere die schon das sogenannte gemeine 
Volk durchdringende Einsicht: dass die Bevorrechtungen durch 
Geburt rechtwidrig sind und aufgehoben werden müssen, und 
dass insbesondere in jeder Staatform, in der monarchischen, 
sowie in der reinvolklichen , Darstellung des Volkes in Ab- 
geordneten, die aus allen Ständen gleichförmig gewählt sind 
zur öffentlichen Berathung über das im Staate herzustellende 
Recht, das nächste Zeitbedürfniss ist. — Zu dieser geistigen J^^^f •• »*• 
Einheit gehört femer die Einsicht: dass das Volkleben mehr, 
als das Bechtleben im Staate, befasst; dass der Staat eine An- 
stalt des Volkes selbst für Herstellung des Rechtes ist; dass 
also das Volk, selbst als Selbwesen, — als moralische Person, 
das Urrecht hat, sich selbst seine Staatverfassung zu geben; 
dass es mithin keine gebomen, oder gemachten Herren, son- 
dern bloss selbstgewählte, dem Volke stets verantwortliche 
Diener oder Beamte des Staates giebt 

Das einzige Mittel, eine Revolution in Deutschland zu 
hindern, und alle möglichen guten Folgen einer solchen in 
Frieden herbeizuführen, ist im Allgemeinen in den landstän- 
dischen Verfassungen gefunden. Solange aber in diesen der 
Adel als erste Kammer sein Uebergewicht um so empfind- 
licher fühlen lässt; solange femer diese Einrichtung nicht als 
Recht, sondern als Gnadengabe der Fürsten betrachtet und 
verwaltet wird; solange die Sitzungen der Landstände nicht 
bleibend (permanent) sind: ist noch nicht abzusehen, ob nicht 
diese neuen, unvoUkommnen landständischen Einrichtungen 

Krause, Anschauungen. Bd. II. 21 
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das Fortkeimen und den Ausbrach einer Revolution vielmehr 
befördern werden. Denn sie geben dem Volke einen Punkt 
der Vereinigung; das freiere Rechtleben des Volkes kündigt 
sich in öffentlicher, die bestehenden Verfassungen weit über- 
fliegender freier Rede an; es werden auch Einrichtungen an- 
genommen, welche mit den übrigen noch rechtwidrigen Ein- 
richtungen der Staaten nicht bestehen (z. B. Pressfireiheit im 
Weimarischen, wodurch Oken's Isis, Oken's Process und Ent- 
amtung herbeigeführt worden, und wer weiss, was femer noch, 

— wodurch das Volk an Geist und Gemüth erschüttert, er* 
regt und begeistert und dessen gegen alle bestehende Ver- 
fassunggewalten höherstufige (unendliche) Gewalt erweckt wird. 
Diese Landstandverfassungen hätten wir in Deutschland nicht 
erhalten, wären die Fürsten und deren Räthe nicht gezwun- 
gen gewesen, die höhere Gerechtigkeit und den freien guten 
Willen der Völker selbst im Jahre 1813 in ihrer Bedräng- 
niss zu Hülfe zu rufen, worin das Offenbekenntniss ausge- 
sprochen wurde: dass das Volk selbst die eigentliche und erste 
Staatmacht, und dass Fürst und Fürstenrath ohnmächtig sinc^ 
wenn nicht zuletzt selbst das Volk mit Rath und That hilft. 
Dieses Zuhülferufen des Volkes und insonderheit seiner Jüng- 
linge (welche in dieser Hinsicht der vorwaltende Theil des 
Volkes sind, weil neubelehrbar, neukräftig und in ihren Mit- 
gliedern in die fernste Zukunft des Volkes hineinreichend), 
wäre in Deutschland nicht erfolgt, hätte Napoleon seinen an 
sich vemunftgemässen Plan: Europa's Staaten als Einen Fö- 
derativstaat zu höherer Rechtlichkeit, Ausbildung und Kraft 
zu erheben, und die gelähmte Völkerkraft von allen untaug- 
lichen Feudaleinrichtungen zu befreien, nicht voreilig, mit 
heftiger Ungeduld auszuführen getrachtet. So ist auch ein 
scheiternder vemunftgemässer Plan in seinen Folgen noch 
beglückend! 

Wer hätte den knechtischen, erschlafften Franzosen im 
Jahre 1785, prophezeiend, glaublich machen können, was seit- 
dem wirklich geworden! — Die Versammlung der Notablen 

— auch ein Zuhülferufen des Volkes in Angst und No&! — 
war für Frankreich dasselbe, was für die Einzelstammstaaten 
des Deutsch Volkes die Landstände sind. Niemand, oder nur 
wenige Einzelne konnten ahnen, wozu jener Zusammenruf 
führen würde! — Drum lasst uns vorsichtig sein in dem Ab- 
urtheile darüber, was möglich, oder unmöglich ist; sonst hal- 
ten wir für „Chimäre", was in voller Kraft und Rüstung schon 
vor der undurchsichtigen Thür steht! — 

Der jetzt noch vorberechtigte und vorherrschende Theil 
der Menschen, d. i. die Fürsten, der Adel, die Priester, die 
Grundeigenthümer, die Geldreichen (mit Ausnahme Weniger, 
die durch Wissenschafteinsicht über ihren äusseren Stand er- 
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haben sind), will es erzwingen: dass Alles beim Alten bleibe, 
ja sogar, dass, nach Entfernung alles Neuen, Bessern, was 
uns durch Beispiel und Uebermacht des französischen Volkes 
gekommen war, alles Alte wieder hergestellt werde. Sie hal- 
ten nur das für recht, was ihrem Eigennutze und ihrer Be« 
quemlichkeit gemäss ist. 

Diesem Theile des Volkes rein gegenüber stehn die 
Wesenschauenden, Wissenschaftschauenden, Weisen, Mensch- 
heitinnigen, Menschheitbundsinnigen, — Weseninnigen, welche, 
das reine Recht, den reinmenscUichen Rechtstand als unter- 
geordneten Theil des Gliedbaues des Einen Menschheitlebens 
herzustellen, entschlossen sind, — nur durch orlebenlichen 
Verein, der selbst nur durch freie Wissenschaftbelehrung her- 
beigeführt werden soll. Diese sind überzeugt: dass Gutes nur 
durch Gutes, also auch das Rechtleben, als Theü des Einen 
Guten, nur durch Gutes, d. i. durch freie Belelmmg zu 
Eigeneinsicht, durch freie Vereinigung zu gesellschaftlichem 
Leben, gestiftet und ausgebildet werden könne und solle. 
Sie verwerfen mithin alle Zwanggewalt auf dem Gebiete des 
Rechts, und eine gewaltsame Umbildung der Staaten kann 
von ihnen nicht ausgehen, von ihnen durch eigenlebliche Theil- 
nahme nicht unterstützt werden. Ich lebe in dieser Gesin- 
nung; — wie viele noch ausser mir, — ist Gott bekannt. 

Die Mehrzahl aber des Volkes steht zwischen diesen 
Aeussersten inne: sie theilen dieirrthümer der ersteren Klasse 
mit den Wahrheiteinsichten der andern; denn sie leben in 
DämmerahDungen , in Keimeinsichten, zudem sind sie meist 
die im Staate Benachtheiligten, Gedrückten, Leidenden, daher 
sind sie der Wahnwuth, der Zwanggewalt, ja der höchsten 
Grausamkeit fähig. Diese sind die Urheber und Ausbildner 
einer gewaltsamen Staatumbildung, einer Revolution. — Auch 
sie sind wesentlich in der Ausbildung des Menschheitlebens, 

— auch ihre guten und irrenden Kräfte, EntSchliessungen, — 
Thaten hat Gott gemessen und zum Guten miteinberechnet. 

Dass Gott den Guten, der das Gute will und fördert, 24. jnuisiy. 
nicht verlässt, ist ein gleichgliediger Satz: Wesen vereinweset 
mit sich, als das Lebenwesentliche darlebendes Endwesenthum 
Seiendem. -^ Daher dessen Orgewissheit, die kein Eigenleb- 
fehlschein (kein Widerstreit der Erfahrung) widerlegen kann. ri. u. s. 
Scheint es, als wenn Wesen den Weseninnigen, Wesenlebigen 

— „verlasse**, so ist es eben diesem orgewiss, dass dieses sein 
Verhältniss inzu Wesen zu Darlebung des Guten, d. h. des 
Lebwesentlichen, selbst das lebwesentliche, — einzig gute — , sei. 



Urviele Sonnen, Sonnbaue, Sonnenbaue, — aber Ein Or- jj^ 
himmel oder Firmament. Was hindert aber, orviele (unendlich- 

21* 



Tide) solche Oriummd aiizii]iehiDe&? Antwort Die Wesen- 
bäteinh^t Leibwesens. 

Znhöchst: Wesen! Ein Wesen; — werden zwei Endwesen 
gedacht, oder anch orviele» so ist dieses nur mittels der Grenz- 
heit inner Eines Gleichartigen möglich. Also alle Zweiheit, 
Dreiheit, . . . Orzahlheit lOi^lbzahlheit) fallt, d. L wesr\ in- 
halb Wesen. (Dieses hat Spinoza klar nnd riditig eingesehen !) 

1819. Fragst dn: wamm Wesen ^ehnehr ist, als nicht ist, so 
hast dn noch nicht dich gefiragt: was heisst wamm? du hast 
das Waram des Wamm noch nicht erforscht Sonst würdest 
dn gdanden haboi, dass Waromheit oder Ursächlichkeit nur 
in Wesen als Orwesen, nnr als Endwesenheit in Wesens Or- 
wesenheit weset, also anch nur so gedenkUch ist; dass mithin 
obige Frage keinen Sinn hat 

Dass also Wesen weset, das ist das Eine unauflösliche 
& m. Qt, Yfjju^^^^ (Ins 3})^ weder einer Auflösung fähig ist, noch bedar£ 

Daher insofern Wesen allerdings unerforschlich, unbegreif- 
lich n. s. w. genannt werden kann; nur muss der Geist sich 
innigen, dass Wesen nicht unerforschlich ist wegen unserer 
EndUcUceit, sondern weg^ Wesens Orwesenheit — Denn 
Vieles ist uns unerforsdUich w^^ unserer Endwesenheit 
(der uns eigenwesenüichen Endwes^eit), obwohl an sich wohl 
«rf erschlich und Wesen bekannt*). 

« Das Vedam verhalt sich zu indischer Wissenschaft und 

Kunst, wie die Bibel zu neueuropaischer Wissenschaft und 

BL«.Fk.e. Kunst, ähnlich wie die indische Philosophie zu griechischer 

nnd altdiristlicher. Aehnlich verhalt sich das Yedam zur 

Bibel, wie Mahabarata und Banugan zu Homer. 



Wenn in des Tages schönster Stunde die eine Erdhälfte 
im vollen Sonnenlidite, im höchsten Lebenglanze steht, er- 
scheint sie mit ihrer Sonne allein in Lebenehe; aber in der 
V- heiligen Kühle und Stille der Nacht wird sie als Glied mit 
den unendlichen Heeren der Sonnen in dem Orhimmel des 
Leibwesens erkannt Aehnliches geschieht im Geistleben. 



Sowie die Stärke eines Gliedleibes sich auch daran er- 
weist, dass bei der Krankheit eines Einzelgliedes das Uebel 
nicht so leicht die Nebenglieder und den Ganzleib ergreift, 
M. m. M. vielmehr die Nebenglieder und der Ganzleib, in ihrer freudigen 
Eigenkraft bestehend, das kranke Glied umso schneller heilen: 

*) Sofern ein Endwesen, oder eine Endwesenheit orwesentlich, d. h. 
Wesen wesönheitoleich, ist, kann anch kein Grand seines Warum ange- 
geben werden. £s nimmt an Wesens Orwesenheit theiL 
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also auch in einer wohlgeordneten Menschenselle, wenn Einzel- 
glieder, — Einzelsellen oder Einzelmenschen leiden. 

Damit ist aber nicht gemeint, dass bei des Nebenmen- 
schen Leiden die Umlebenden, sich dess nichtskünunemd» 
jubeln sollen, ohne des Reifens zu gedenken; — wie es jetzt 
gewöhnlich geschieht, wo Menschen von den verschiedensten 
Bildungständen, Gefühlen und Gesinnungen sich nahegedrängt 
umwohnen, — oft in denselben Mauern; wo es geschehn kann, 
dass in einem Zimmer die Leiche des geliebten, einzigen 
Kindes beweint wird, während man im Nebenzimmer die tolMe 
Lust ausübt 

y. Lang soll in seiner Geschichte der Jesuiten be- 
haupten, „dass dem Institute doch eine gute, zeitgemässe Idee 
zu Grunde gelegen, wie man schon aus dessen langem Be- 
stehen schliessen könne''. Ein zeitgemässer, d. h. damals aus- 
führbarer, aber darum nicht ein guter, — ewigwesentlicher 
und in aller Zeit wesentlicher, auch darum nicht einmal ein 
guter, d. h.: gerade jener Zeit eigen wesentlicher, Gedanke. 
Denn bei unvoUkommnen Lebenständen der Völker und der 
Menschheit ist sowohl Gutes, als Böses ausführbar, also: 
zeitgemäss. 

Die Räuberbanden bestehen immer noch, und zwar zeit-^j^ ^ ^ 
gemäss, — wie eine dermalen unvermeidliche, durch die mensch- «. Lk." * 
heitwidrige Einrichtung des Eigenthumrechtes herbeigeführte 
und unterhaltene Staatkrankheit! Deshalb liegt ihnen, als sol- 
chen, „keine gute Idee zum Grunde". 

Also: Thue das zeitgemässe Gute (in aller Zeit und zu- 
gleich in diesem Eigenlebnun Leb wesentliche), und meide das 
zeitgemässe Böse. Oder: Thue nichts erstwesentlich darum, 
weil es zeitgemäss, sondern thue nur Gutes, weil dasselbe, 
als ewigwesentlich, orzeitgemäss (und allen Eigenlebzuständen 
wesengemäss), und weil es auch diesem Eigenlebnun (Nun- 
eigenlebnisse) wesengemäss ist. Also: Thue das Zeitwesen- 
gemässe [Zeitlebwesengemässe, jedzeitlich Wesengemässe], und 
meide das Zeitwesenwidrige. 



Du sollst stetig eigenlebmerken auf dein so.jnuisi». 

Orthätigsein (-igkeit) 



Schaun 
Fühlen 
Wollen 
Schaufühlwollen 

Omthätigsein (-igkeit) 
(Lebbelebigen) 



, ob du: s. IL Lk. 
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stetig orendeigen-wesen 



'erwirkest 

schauest 

fühlest 

willst 

schaufühlwillst 

omwirkest 

und 
dich lebbelebigest (erziehst, übest, 

bildest). 

Denn des stet Weseninnigen (und in seiner Weseninnig- 
keit stet Orendselbweseninnigen) 



leben 
schaun 
fühlen 
wollen 
schau- 
fühl- 
wollen 
wirken 
lebbe- 
leben 



eigenleb- r Wesen 
gestaltet 
sich ihm 
(bildet er 
orwesen- 
lebstuf- 
lich aus) 
zu 



Wesen r leben ^ eif?enleb- /Wesen) orlebgliedbau 

schaugliedbau (Wissenschaft) 
fühlgliedbau (Wesengefühl, 

Gottgefühl) 
woUgliedbau (Wesenwollen) 
schaufühlwoUgliedbau (Gott- 
weisheit) 
omwirkgliedbau ( Gottahm- 
eigenleben*) 
lebbelebgliedbau (steter Gott- 
selberziehung). 

Dieses Weseninnigleben zu fördern, dient eine Tafel, 
worin in der Wesenzeichensprache mittels des Wesenzeichens 
omwesentlich der Inhalt der ganzen Weseninnigung enthalten 
ist (welche Tafel auch in Geberdung dargestellt [dargeberdet] 
werden kann). Dann ist diese Tafel in Wesentonsprache 
durchzusprechen. 

Sowie die zeitherige Baumgestaltlehre so unvollkommen 
und gliedbauwidrig geblieben, weil man sie nicht in Stet- 
schauung des Or-Baumes gebildet (daher niemals alle Linien, 
Flächen, Endräume unendlich ausgedehnt, z. B. die Hülf linien 
nicht unendlich verlängert, gedacht) hat: also bleibt des Men- 
schen Leben unvollkommen, wenn er es nicht in Stetschaun 
Wesens denkt, in Stetfühlen Wesens fühlt, in Stetwollen We- 
sens will, in StetwesenschaufühlwoUen bildet. 



Wer wider das Geschichtliche am Christenthume, Moses- 

thume, Zerduschtthume, Brahmathume, .... Et-thume streitet 

5, und es abweiset (dawider protestirt), streitet deshalb keines- 

' wegs wider das Gottvereinleben (die Religion), noch wider die 

Gottvereinmenschheit selbst. Vielmehr umgekehrt: eben der 



*) Lebenkunstgliedbau, worin auch der Gliedbau der Schönkunst, 
der Gestaltkunst (Belebkunst), der Selbwesenkunst und der Nutzkunst 
enthalten ist. 
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or- und omwesenmälinnige — , der rein- und ganz -religiöse 
Mensch muss als solcher wider alle wesenwidrige Anmassungen 
des Geschichtlichen hinsichts der Lehre, des Lebens und des 
gottinnigen gesellschaftlichen Lebens sich erklären, und, die- 
selben auszulebigen (aus dem Leben zu entfernen), suchen, — 
in wesenmälinnigem Liebefrieden; nicht, wie alle Fehllehr- 
befangne (Secten und Sectirer), in Walmwuth durch Verfol- 
gung, Ausstossung, Marterung und Tödtung; in welcher Hin- 
sicht sich alle bisherige Secten auf dem Gebiete der Gott- 
innigkeit, wegen gleicher Einseitigkeit und Lrthümer, gleich 
grausam, vernunftwidrig und wesenwidrig benommen haben. 
Ja, die christliche Secte am grausamsten, weil ihre Lehre in 
vieler Hinsicht die beste; — nach dem Grundsatz; je voll- 
wesentlicher ein Wesen, desto schrecklicher vermag es zu 
entarten. (Je edler das Lebwesen, desto stinkiger die Leiche.) 
Jedoch verwirft der Orwesenmälinnige nicht das Geschicht- 
liche irgend eines, oder aller bisherigen Gottahnbegriffe ganz, 
noch dem Erstwesentlichen nach, sondern er betrachtet sie 
alle als in der Weltbeschränkmig sich entfaltende, unter We- 
sens eigenleblicher Pflege wachsende Keime und Anfänge des 
einstigen, im Menschheitbund enthaltnen, wesenvereinlebensel- 
ligen (der Menschheit als Eines Gottvereinbundes) Vereinlebens 
inmit Wesen. — Denn er erkennt wesenschaugliedbaulich 
(wissenschaftlich) die Eine stetige Eigenvereinlebung („Offen- 
barung") Wesens mit dieser Erdmenschheit vom ersten an 
bis zum letzten Menschen dieses Erdlebenalters, und des- 
halb hält er sich rein von der Wahnannahme, dass Alles, 
was irgend ein Mensch gesagt, darum, weil dieser es gesagt, 
eigenlebliche Lehre Wesens selbst sei; sondern er erkennt 
im Allgemeinen nur das als eigenlebliche Belehrung Gottes 
an, was ansich wesenheitlich und deshalb auch für das Er- 
kennen wesenheitlich, d. h. wahr, ist, und eigenleblich für sich 
selbst nur das, was und sofern er es in Seibeinsicht als wahr 
befindet. 

Im alten und neuen Testamente, im Zendavest, imVedam,3.Aug. isi». 
im Schuking — sind die Perlen Ergebnisse des Wissenschaft- 
gliedbaues damaliger Vorzeit und Nunzeit, und diese Ergeb- 
nisse sind gleichsam die Hände, womit nach dem reinguten bl n. w. 
Willen des Herzens die Wissenschaft, in das Leben eingreifend, 
dasselbe gestaltet. Oder glaubt ihr, dass Hände allein, ohne 
ihren Leib, wachsen und eingreifend gestalten? 

Die (reinendliche, z. B. Euklid's) Raumgestaltlehre verhält 
sich zum Orraum, und darin zur Orlinie, zur Orfläche, zur 
Orlinie- verein- Orfläche, ähnlich, wie die Einzelwissenschaft (das ' ** ' 
Einzelwissthum) zum Orschaun und wie die Raumlehre und die 
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BechUehre zur Gnmdwissensdiaft oder Unrisaenschaft (Meta- 
physik). 

So ist aUerdings die Biuiiiilelire ein Spiegel der ganzen 
Leibwesenlehre, ja der ganzen ürwissenschaft nnd Orwissen- 
sc^aft; A&r nnr Ton einer Seite gleichsam, nach der Eigen- 
beschi&nktheit der Eigenwesoodieit des Bamnes. Ebenso auch 
Bediflehre, Togendlc^hre nnd nberiiaopt alle Einzelwissen- 
schatten. Allein, wer das Abzospi^ebide nicht in seiner 
höhorwesentlidien Sdbwesenheit kamt, der kann auch das 
abgespi^elte Bild nnr theilweis verstehen nnd würdigen, — 
nnr tluolwas erkennen, wie das Höhere theilweis nnd in 
Eigenweise (in EigentheÜweise) im Einzelnntergeordneten sich 
spi^elt (enddai^weset wird). 

Ebenso gilt gilt hinsidits der Verhaltgleiche: 
„Die Bamnlehre yerhalt sidi zur Grossheitlehre (Analysis) 
ähnlich, wie die BechÜehre zor Urwissenschaft (Metaphysik)^ 
— das Yöllig Aehnliche; wes die Arithmetik nnd Analysis 
Terschmaht nnd die Baomleiue erhebt, verkehrt die Ordnung 
der Geistwesenheiten. Wir hätten ohne vorgangige Urwissen- 
schaft und allgemeine Grossheitlehre auch keine Elemente 
von Euklid, welche derselben zu entbehren scheinen. 



7.]Kmm». ^^® begleitenden Stimmen zu einem Gresange können 
auch so verstanden werden, dass Mehre, erfuUt von dem be- 
sungnen Gegenstande, über selbigen gemfithinnig werden und 
zugleich auf den merken, der das Ergebniss, — den Geist, — 
dessen, was sie gemeinsam und gesellig darüber ingeisten 
(denken, empfinden, wollen, leben), singend ausspricht. — Auch 
können sie alle als innere Stimmen im Gemüt&e des Singen- 
den betrachtet werden, denn für das Lebschöne an sich isfs 
gleichgeltend, ob es in Einem, oder Mehren lebt, — und jeder 
Geist ist in sich allen Geistern gleich, er lebt in sich mehre 

II«. Q. Seh Geister ( — siehe hierin den ewigen Grund der Lebenspiel- 
dichtung [dramatischen Dichtung und Kunst] in jedem Einzel- 
menschen^ 

Rührend ist es, dass in einer gewissen Krankheit (siehe 
Spitta's Gedichte, 1829) von dem in Nervkrampf Befangnen alle 
Nerven Harmonien tönend gehört werden; — Ausdruck jener 
geahnten Sphärentanz-Harmonie des Makrokosmos (der Gross- 
welt) im Menschleibe (als der Kleinwelt). — Diese im Nerv- 
bau mitklingenden Stimmen bringt, ahnend, der Tondichter, 
als Gesunder, in den die Gesangstimme begleitenden Stimmen 
zum Leben in dem allen Menschen gemeinsamen Leibleben- 
gebiete. 
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Ein Hauptgrund, dass der Mensch im Leben Wesens ^i-^««'^^*- 
vergisst und wesenentinniget wird, ist, dass seinem Schaun 
meist blosse Allgemeinbegriffe zum Grunde liegen, bei deren 
Schaun sowohl das Höherganze über ihnen, als das Indivi- 
duelle unter, in und ausser ihnen vergessen wird. Anders, 
•wenn der Mensch dahin im Schaun wesenheimkehrt, Alles 
urbegrifflich, — orbegrifilich, also Alles in dem Orbegriffe 
Wesens und mit dem Orbegriffe Wesens, zuhöchst — orhaft 

— in Wesenschaun zu schaun. 

Man könnte sagen: es ist eben dem Menschen, als Men- 
schen, vermöge seiner Eigenwesenbeschränktheit wesentlich, 
dass er, bei dem Schaun des Untergeordneten, des Ueber- 
geordneten vergessen muss; dass es daher ein Eitelstreben 
ist: Wesen stetig zu schaun im Herumschauen (discursiven 
Schaun) des unzähligen Endlichen. Allein es ist offenbar, 
dass dieser Satz schon im gemeinsamsten, vorwissenschaft- 
lichen, d. h. vor-wesenschaulichen, Bewusstsein sich als falsch 
bewälurt, indem jeder Mensch stetig, was er Endliches schaut, 
in einem endlichen Nächsthöherganzen schaut. — Dagegen: 
da der Mensch im Schaun, Fühlen, Wollen, auch zeitleblich, 
wesenvollähnlich sein soll und sein können muss, so ist offenbar, 
dass er zur Reifezeit eines jeden seiner Eigenlebkreise wesen- 
stetinnig, wesenstetschauig, wesenstetftihlig, wesenstetwoUig, »»• « «• 
wesenstetanlebig sein l^nn; dass er also, wenn jene Beifezeit 
nahet, bestrebt sein wird, diese Stetigkeit des Weseninnig- 
seins zu gewinnen (leberreichen); und dass dieses eine untere, 
vom Menschen ausgehende Mitbedingung ist des Wesenverein- 
eigenlebens, — des Wesenmällebens; ja des im Wesenmäl- 
leben enthaltenen Omwesenmällebens. 

Der so Wesenstetinnige ist darin und dadurch auch, 
wenngleich hinsichts des Einzelwesenthums unbewusst, mit 
allen Endwesen eigenleb vereint, — vereinlebig mit der Or- 
gemeine aller weseninnigen, wesenmäligen Endwesen im Welt- 
all in Wesen. 

Alles, was der Wesenstetinnige schaut, fühlt, will, — übt, 

— eigenlebt, ist inmit Wesen gelebt, -— es ist und wird rein, 
schön, würdevoll. Dem in Wesen Weseninnigen, — Reinen, 

— ist und wird Alles rein. Und der Einwand schwindet, 
„dass der Mensch in diesem Erdleben Dinge thun müsse, die 
Gottes unwürdig, mithin auch des Zugleichdenkens an Gott 
unfähig wären, — so die Eheumarmung." Aber erst der 
Wesenstetinnige kann auch sein Weib, und das Weib den 
Mann, wesenheitlich, wesenähnlich lieben, und erst wenn Beide 
Wesenstetinnige sind, können sie auch als Wesenmälinnige 
sich in der Gottes würdigen Handlung der Zeugung invor Gott 
liebinnigen. Und eben dieses ist Bedingung der weseninnigen, 
wesenvoUähnlichen Erzeugung und Geburt reiner Kindseelen 
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in der wesenümigen und wesenmaligeii Menschheit*). Ebenso 
hinsichts Essens und Trinkens. 

Wenn der zu Weseninnigkeit sich erst ersinnigende, — leb- 
erwachende — Mensch d^ Gedanken fasst: ,,stetig an Wesen 
zu denken, stets vor Gott zu wandeln^ so kommt ihm ein 
Grauen an: wie Vieles, denkt er und fühlt er, müsste ich 
vermeiden, wenn meine Seele den reineQ Gedanken an Gott 
aushalten soll; wie mttsste ich aller Lustgier, alles Eitel- 
scheines, Heuchelscheines, Aergers, Zornes . . . gereinigt sein, 
wenn ich würdig sein sollte, durch steten Gedanken Gottes 
mich Gott zu nahen!'' — Wesen orwill, dass du dennoch den 
heiligen Willen fassest, Gott stetig dir und dich stetig Gotte 
zu innigen; — denn eben dadurch und nur dadurch eben 
wird auch dein Eigenleben gereinigt und stufganglich wesen- 
geähnlichet werden. 

Zuerstwesentlich stetinnige dir Wesen als Orwesen, und 
dann darin als Urwesen, als Orleibwesen, als Orgeistwesen, als 
Ormälwesen, — als Ormenschheitwesen, — als Omwesen; — 
und dieses Alles zugleich in Einem Bewusstsein, und so schau- 
fühlwoUe und anlebe alles Endwesentliche, dich selbst und 
alle Endwesen. Auch das Sonnstäubchen, also orraumlich, or- 
zeitlich, in Leibwesen, in Wesen geschaut und gefühlt, wird 
dir zum Wesenlebniss! auch das Regentröpfchen, jedes Pflanz- 
sehen, jedes Härlein ist dir als ein Gliedintheil Wesens heilig 
— denn Wesen ist und lebt Alles in sich, was ist und lebt! 

„Wie viel von erlaubter Lust werde ich verlieren, wenn 
ich stetig Gottes gedenken soirs wendet der noch kindische, 
vorwissenschaftliche Mensch (bildlich: unter seinen Puppen 
und Steckenpferden) ein. — Wesen ist jeder Wesenfreude 
holdl und, — menschlich zu reden, orgönnt sie dir! — Aber 
als Wesenstetinniger schwindet dir die Gegenheit endlicher 
Lust und endlichen Schmerzes, die wesenvergessne Lust wird 
dir zum Schmerz, und in der Weltbeschränkung verursachter 
endlicher Schmerz, den du als Orweseninniger fühlst, wird dir 
zur Lust Du wirst dann Weseninniger, Wesenmälinniger, 
selbst ohne alle Hinsicht auf die Seligkeit, welche deines 
Wesenmällebens ein wesentlicher Ausdruck (= Mitlebniss 
[symptoma]) ist, d. i. die Seligkeit, in welcher du dein Wesen- 
eigenlebvereintsein , als orendliches, fühlendes Wesen, theil- 
wesenheitlich darlebst. 



*) Denn die sich einliebenden und einlebenden Seelen eigenleb- 
durchschaufühlwollen Vater und Mutter, und: „Gleich und Gleich geseUt 
sich gern". (16. April 1882.) 
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Orwesen 
Orleibwesen 
Orgeistwesen 
Ormenschheitwesen 



Or 
^ Orleib 
.) Orgeist 

Ormensch ®^- 



Eurzredend: 
„Or" kann gleichgiltig mit: Wesen gebraucht werden! 
Und r kann Wechsellebkraft bedeuten! 



Sowie die, welche weder Geldstoflf finden, noch üeld 
schlagen, noch es im eigentlichen Sinne verdienen, auf Geld- 
besitz stolz sind, nicht aber die Bergleute, die Münzer, die 
eigentlichen Arbeiter: also sind auch (üe Einzelwisser (blosse^- 
Gelehrte) auf Wissen stolz, nicht aber die Wissenschafter 
(die Wissenschaftgliedbauer), welche jenes Einzelwissen ge- 
schürft, geprägt, durch eigentliche Arbeit verdient haben, wo- 
mit Jene sich brüsten. 

Die Hauptschwierigkeit, sich Wesen als erlebend in Or- 
raum und Orzeit zu denken, entspringt daraus, dass der wesen- 
unschauige Mensch die bloss zeitliche Reihe der Verursachung 
erfasst und so die zeitliche und raumliche Freiheit orend- 
licher Wesen in Wesen (eigentlich: Wesens, sofern es Orend- 
inwesenthum ist) nicht erfasst, wonach diese, auch als eigen- 
lebliche, von einander im Ersteigenwesentlichen völlig unab- 
hängig sind; — welche Freiheit aller orendlichen, orendleb- 
lichen Wesen Wesen selbst dadurch in sich ist, dass das q. n. l. 
Ewigwesentliche (Orbegrifiliche und Orbildliche) unmittelbar 
durch Orwesens und Omwesens Seibeigenkraft in Orraum 
und Orzeit eingelebt (eingebildet) wird, ohne zeiteigenleblich 
und orendraumlich begründet zu sein. So Freiheit aller auf 
einem Himmelleibe vereinlebiger Menschen, Thiere, Pflanzen; 
— aller Himmelleiber eines Sonnbaues. Davon, dass ich 
dieses schreibe, ist in der ganzen verflossnen Zeitewigkeit 
kein Grund, sondern ich bin ein zeitewiger, freier Grund 
davon, als Or-, ür- und Om-Endwesen in Wesen. 



Insofern in dem dem Volke überlieferten Satzungglauben 
Wahrheit ist, wirkt diese Wahrheit dennoch gut, zum Guten, 
auf das Schauen, Fühlen und Wollen des Volkes; allein leider! 
auch der in der Ueberlieferung mitenthaltene Irrthum, im m.. b. «. l. 
Bunde mit der Lustgier und Leidenschaft. Aber jene gute 
Wirkung der Wahrheit erfolgt nur, weil die überlieferte Wahr- 
heit das in jedem Menschen bewusstseinlos inseiende Wesen- 
schaun weckt und ins Bewusstsein bringt. 

Dass so viel leiblebenliches und geistlebenliches Unglück ^^^^ ^^ 
geschieht (Krankheiten, Zerstörung des Menschlebens durch 
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Erdfalle, Gluthberge . . ., Verführungen, Verketzerungen, un- 
glückliche Liebe . . .)» welches bei weitergediehener Wesen- 
innigkeit, Geistweseninnigkeit, Leibweseninnigkeit, Wesen- 
' vereingeistvereinleibweseninnigkeit und Menschheitinnigkeit 
leicht und sicher vermieden würde; — wie schon die durch 
Leiblebenwecken Inhellen (Magnetisch-Hellsehenden) beweisen; 
dieses ist eben ein in dem jetzigen, noch nicht weseninnigen 
Lebenstande der Menschheit wesentliches, warnendes, zu Wesen 
heimwinkendes Lebniss. Es ist, als wenn Wesen uns sagte: 
mSo elend seid ihr ohne Mälleben inmit mir! kommet zu mir 
in Wissenschaftforschung, in Innigkeit gereinigter Herzen, in 
reinwesentlichem Willen, und ich, als Orwesen, als ürwesen, 
werde eigenlebvereint mit euch sein." 

Alle wilde, ausschweifende Lusttriebe sind nur durch 
Wesenschaun, Wesenfühlen, Wesenwollen, Wesenschaufühl- 
8. n. KU wollen, Wesenahmleben zu massigen und inner der Grenze 
ihrer an sich reinen Wesenheit zu erhalten und als Bein- 
kräfte des Guten für das Gute zu gewinnen. 

Im Menschheitbunde ist grundgesetzlich zu verhüten, dass 
irgend ein Ehethum in irgend einer Hinsicht bevorrechtet 
werde, und auch, dass irgend ein Amt und Vorberuf irgend 
einem Ehethume erblich überlassen werde. Sogar hinsichts 
des Besitzes nützlicher Aussengüter können im Menschheit- 
bunde keine „Erbrechte" stattfinden; und was den Kindern 
aus der Eltern Nachlasse überlassen wird, überlässt ihnen die 
Gemeinde, das „besitzen" sie als von der Gemeinde Em- 
pfangnes, nicht, weil sie Kinder dieser Eltern, sondern, weil 
sie gleichberechtigte Mitglieder der Gemeinde sind. 



[Mflncheii, ^^Eine für die Philosophie der Geschichte überaus 
i«.Apr.i882] gehaltvolle Abhandlung/^ 

Die orwesenähnliche Selbwesenheit jedes Endwesens und 
jeder Endwesenheit in Wesen, vereint mit der Stetwirksam- 
keit der bewusstseinlosen Invereinwesenheit (inneren Gegen- 
wart) Wesens selbst in jedem Endwesen und in jeder End- 
wesenheit, begründet die Möglichkeit der selbheitlichen, theü- 
or. n. Ph.G. aUeinigten^ theil weisen, der Gliedbauvollendung seines Ganzen 
voreilenden Vollendung, d. h. Wesenahmgestaltung, jedes End- 
wesens und jeder Endwesenheit; — die Möglichkeit, dass die 
theilweise Vollendung der Theile eines Gliedbaues der Voll- 
endung dieses Ganzgliedbaues vorangeht. — Dadurch ist es 
begründet, dass Einzelwissenschaften noch vor und ausser 
dem Ganzgliedbau der Wissenschaft (wie die Raumlehre, Zahl- 
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heitlehre, Grossheitlehre; die Schaulehre, Willenlehre, Recht- 
lehre, . . .) bis zu bestimmter Grenze ausgebildet werden kön- 
nen; dass Einzelkünste vor Ausbildung des Ganzgliedbaues 
der Wissenschaft und Kunst, ja des ganzen Seillebens der 
Menschheit, urbildschöne Werke leisten können (wie die Gott* 
ahmbilder der Griechen, die Heiligenbilder der Malermeister, 
wie Mozart'sche Opern)*); dass EinzelUebevereine unschuldig 
und schön geschlossen und gefeiert werden können (wie die 
unschuldigen Ehen und freigeselligen Begattungen noch vor- 
wissenschaftlich^r, noch wesenuninniger Menschen, vor der 
Ausbildung des ganzen Gliedbaues aller ihrer Einzellieben 
11 der Einen Wesenliebe). Ebendaher kommt es, dass Leib- 
wesen in seinem Eigenleben einseitig vollendetes Einzelnes 
giebt, wie das ganze Thierreich beweist, und dass auf Einer 
Erde, die im Erstwesentlichen ihres Eigenlebens alleinigt ist, 
noch vor ihrer Vereinlebung mit andern Erden und deren 
Theilmenschheiten, noch vor dem Beginne des Jiöchsten Mäl- 
lebens des Leibwesens selbst mit dieser Erde (welches für uns 
in dem sogenannten lebenmagnetischen Prozesse zu dämmern 
beginnt), so viel Einzelschönes und Einzelgutes leibbelebt 
sein kann. 

Vermöge eben dieser Selbwesenheit jedes Endwesens und 
jeder Endwesenheit in Wesen folgt auch die Möglichkeit, dass 
selbige, mit Wesenwidrigem vermischt und verunreint, dennoch 
bestehen: so Leibschönheit bei Geistlebenhässlichkeit, schönes 
Tonspiel zu wesenwidrigen Singworten, tiefe Einsicht in Einzel- 
wissenschaft bei menschheitwidriger Gesinnung und Lebung, 
Ahnung der Gottinnigkeit bei irrigen Vorstellungen hinsichts 
Wesens und Wesens Lebenverhaltes zu Welt und Menschheit 
(wie z B. so viele erhaben schöne Stellen in den Psalmen bei 
so vielen andern, Wahnwuth athmenden), — Anfänge des Rech- 
tes und der Gerechtigkeit bei rechtwidriger Staatverfassung, 
— Aeusserungen von Menschenliebe und Innigkeit bei ver- 
derbtem, lustgierigem Herzen .... 

Ja selbst ein Theilquell des Bösen ist und wird für den 
wesenbewusstuninnigen Menschen diese Selbwesenheit der End- 
wesen und des Endwcsentlichen. Denn der Mensch begnüget 
sich und genüget sich selbst gar zu leicht mit dem Theil- 
wesentlichen, ohne alles Sehnen nach höherer Vereinwesenheit 
und nach höherem Wesenvereine und Wesenmälleben. Daher 
z. B. Gemüthruhe und volle Befriedigung des geldreichen, 
aussenglücklichen Lustlinges und dessen absichtliches Sich- 
selbverschliessen für alle bessere Erkenntniss; — für Solchen 



*) Ebendaher kann Leibwesen eher und ohne den Menschleib 
Thiere bilden, dann den Menschleib, dann, absteigend (gleichsam wieder 
einschlafend), wieder Thiere (vielleicht einen Theil der Affen eher, den 
andern später, als den Menschleib, und dann durch Raubthiere abwSxts . . .). 



334 -^^ ^^°^ Jahre 1819 (August). 

ist sein Glück Unglück, und Aussenunglück würde und wird 
für ihn Glück sein. 

Ebendaher stammt zum Theil die Wahnwuth (der Fana- 
tismus), indem sich der Wahnwuthige dunkel bewusst ist, ein 
Wesentliches zu haben und zu erstreben. 

Und die Möglichkeit, durch Theilwesentliches der End- 
wesen, in Wesen selbst sich zu zerstreuen, und von dem 
Wesenmälleben, ja sogar von der Weseninnigkeit sich selbst 
abzuhalten. Denn nicht die Wesenwidrigkeit der Endwesen 
(Kreaturen), sondern ihre selbheitliche Theilwesenähnlichkeit, 
Güte und Schönheit veranlasst den Weseninnigen: Wesens 
sdbst als 0, u, om, a, am vergessen zu bleiben. 

Diese Zeit der Wesenunbewusstinnigkeit erscheint als 
zeitkreislich aUe Endwesen befangender Schlaf und konnte 
auch hinsichts Wesens selbst von den indischen Wesenahnen- 
den als ein zeitkreislicher Schlaf Wesens hinsichts seiner 
Endin Wesen ahnend und bildlich bezeichnet werden, — wie- 
wohl dieses Bild hinsichts Wesens als Orwesens ganz zu ver- 
werfen ist 

Aber eben diese Selbwesenheit aller Endwesen und End- 
wesenheiten in Wesen ist auch Bedingung der Möglichkeit, 
Wesens im Be¥nisstsein wieder inne, innig und lebvereint 
(mälig) zu werden^ d. i. wieder in Wesen orzuerwachen, wieder 
in Wesen orheimzuleben, und dann in Wesenbewusstinnigkeit 
und in Wesenbewusstmälheit (Wesenbewusstvereinlebheit) Wesen 
eigendarzuleben, und seine Geschwistermenschen, sowie fort- 
während sich selbst, als Weseninniger, in reiner Weseninnig- 
keit, ohne durch das Böse hindurchzuführen, ohne sich durch 
Wuth und Lustgier zu verunreinigen, — zu lebbelebigen (zu 
erziehn) und zu lebenleiten. 

Dieses, auf die Entfaltung des Menschheitlebens auch auf 
Erden und auf den Gliedbau der Erdseilmenschheit augewandt, 
strahlt Licht zurück auf die dunklen Pfade der Vorgeschichte, 
verbreitet Licht in (üe Dämmerung der Gegenwart und er- 
hellet die Nacht der Zukunft dieser Erdmenschheit. 

Diese Erkenntniss der Selbwesenheit und der damit mög- 
lichen selbwesentlichen, vorgliedleblichen Ausbildung macht 
nicht gleichgültig für die gliedbauliche Selbinausbildung, noch 
für die gliedbauliche Ausbildung des Vereinlebens, wodurch 
dann auch mittelbar die Selbineigenausbildung erhöht, wesen- 
heitbereichert und in Höherstufheit gliedbaugebildet wird. 

So hinsichts der vorgliedbaulichen Selbausbildung des 
Ehebundes, Rechtbundes, Gottinnigkeitbundes auf Erden, . . . 
welche alle erst, wenn- als Gliedtheile des Einen Erdmensch- 
heitselllebens (Orlebenbundes) gestaltet, vollwesentlich, auch 
in ihrer Selbwesenheit, gelingen können. 
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Man sagt: „von einer Idee ergriffen sein"; wesensprach- 
lich: „Im Schaun Wesens — in einer bestimmten Theilwesen- 
schauung, die zugleich als Sollschauung anerkannt wird, so- 
fern Wesen in sich diese ewige Theil- Wesenheit, — eigentlich : ^- ™- **• 
diese Or-theilwesenheit, — ist — , Wesen eben insofern eigen- 
darleben wollen". Oder: „Im Schauftihlwollen Wesens, sofern 
Wesen diese ewige Theilwesenheit in sich ist, orthätig sein". 

Man kann nicht sagen: „Gott ist der Mittelpunkt, worin 
sich alle unsre Gedanken, Gefühle, Entschlüsse u. s. w. ver- ^ ^ 
einen müssen"; sondern: Wesen ist gleichsam der Orraum, ' * '* 
wovon alle unsere Gedanken, ... als endliche Räume auch 
mit Bewusstsein gestaltet sein sollen, sowie sie es an sich, 
auch ohne unser Bewusstsein, sind. 



Unglück von Blitz, Feuer, Wasser, Stoss und Fall, Giften, 
zerstörenden Mellnissen, Krieg, . . . und die ähnlichen geist- 
leblichen Unglückfälle (durch Misstrauen, Missverständnisse, 
Nothlügen . . .) beweisen, dass die Menschen noch nicht mensch- 
heitorsellig, — weseneigenleb vereint sind. Das Inwachen und 
Inhellsein durch Leiborlebenwecken (Magnetisiren) zeigt, wie 
viele jener Unglückfälle, selbst ohne „den Lauf der Natur" 
durch höherartige, als menschliche Naturwirkungen und Geist- 
wirkungen zu hemmen und anders zu bestimmen, bloss da- 
durch vermeidbar werden, dass sie voraussehbar sind. Aber 
im ormenschheitbundlichen Wesenvereinleben erlangt die 
Menschheit auch Hülfe höherer Leibwesenkräfte, Geistwesen- 
kräfte, MenscUieitwesenkräfte, Orwesenkräfte. ^t ^ ^ 

Der Menschheitbund daher hat und pflegt und wendet 
zum Guten an (wesenlebanwendet) seine 



Wesen- 
Urwesen- 
Geistwesen- Leibwesen- 
Wesenvereingeistverein- 
leibwesen- und darin: 
Menschheitwesen- 



"ormäligen: urmäligen 
mälschauigen (inhellen) 
mälfühligen 

* mälwoUigen 
mälschaufühlwoUigen 



Menschen, 

Männer, 

Frauen, 

Kinder, 

Reiflebige, 

Greise. 



I 



mäl- 



igen 
innigen 



or- 
ur- 

schau- 
fühl- 
woU- 

schaufühlwoU- 
eigenleb- 
Sie sind ihm Beschützer, Heiler, — an Leib und Geist; 
sie vereinen, mälinnigen, mälkräftigen das Leben dieser Erd- 
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menschheit mit dem Leben der Geschwistermenschheiten 
(Schwestermenschheiten) des nächsten und höherer Himmel- 
leiber. Erhabenschönschauniss des Gliedbaues höherer Mensch- 
heitorlebensellorte, — Sellheiligthümer — , Sellorte im Saale 
des EÜmmels, oder im Himmelsaale Leibwesens und Geist- 
wesens und Menschheitwesens, von dem Kämmerlein des reinen 
Herzens des menschheitweseninnigen Einzelmenschen zu dem 
Hausheiligthume des Ehethumes und Freundthumes, zu dem 
Bnndhause der Ortschaften, Stänmie, Völker, Erdmenschheiten, 
Geschwistererdmenschheiten, Sonnbaumenschheiten, Sonnthum- 
baumenschheiten (Sonnenbaumenschheiten)! 

ai Ji«g.i8i9. Dass die Regierungen der europäischen Staaten das Volk 
der Juden zugleich unmenschlich bedrücket und von der 
andern Seite theilweis unmenschlich, d. h. menschheiturbUd- 
widrig, begünstiget und vor ihren eigenleblichen Bürgern 
bevorrechtet haben: das wird ihnen jetzt von ihren Bürgern 
selbst vergolten werden, welche den Trieb nach gewaltsamen 
Staatverbesserungen zuerst an den Juden (s., was in Meiningen, 
Würzburg, Frankfurt sich zugetragen!) üben und ausbilden. 

Ph. 0. n. B. (Dör übergrosse Geldreichthum einzelner Juden, wie der BoÜi- 
Schild, Mendelssohn, . . ., ist allerdings ein furchtbarer Zeuge 
der menschheitwidrigen Bestimmungen des Eigenthumrechtes. 
und Erwerbrechtes.) 

Der menschheitwidrige Ruf; ,JIepp, hepp" . . . . u. s. w. 
wird leicht zum Eampfwort (Stichwort) wider die Juden aller 
Orten in Deutschland werden, und es wird diesem Wucher- 
Volke ergehen, wie jenem schottländischen Eonyuden, den 
der überall ihm ertönende Zuruf: „Dort fliesst es", zur Ver- 
zweiflung und Schwindsucht brachte. 

Dass ein Geburtrang-Stand über dem Berufstande der 
Wissenschaftforscher und Künstler fernerhin sich erhalten 
sollte, ist für die gebildeten Völker Europa's nicht wahr- 
scheinlich. Der Adel entstand eben in Mangel des Standes 
der Wissenschaftforscher und Künstler, als Stattniss desselben» 
bei den noch unreiferen Völkern. 

Würde der Stand der durch Geburt Bevorrechtigten 
(nämlich nicht in Wahrheit durch die Geburt selbst, sondern 
dadurch, dass ihre Obmacht sich an die Geburt innerhalb 
der vormächtigen Ehethümer hielt) jetzt den ganzen Stand 
der Gelehrten und der Künstler in sich aufnehmen, ihm die- 
selben Vorrechte ertheilend, so könnte sich selbiger länger 
erhalten. (Diesen Ausweg ergriff man unter Napoleon in 
Frankreich. — ) Allein da, und sofern dieses nicht geschieht» 
so hat der Adel die Mächtigsten im Volke, d. L die Wissen- 
scbaftforscher und Künstler, wider sich und nöthigt diesem 
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das gesammte Volk, bildend, besonders in Schulen, zu sich 
heranzuziehen, und es zum Besten aller Stände und des 
ganzen Volkes selbst mit sich wider die Geburt-Bevorrech- 
tigten zu verbinden, es gleichsam sds den Leib seiner Geist- 
kraft wider einige anmassende Glieder eben dieses Leibes in 
Kraftleben zu setzen. 

Falls der Adel das soeben erwähnte Mittel, sich länger 
zu halten, anwendet, geht die Verbesserung langsamer und 
ruhiger; aber die menschheitwidrigen, angemassten Vorrechte 
der sogenannten Geburt müssen endlich doch dahinsinken, 
weil sie wider Gott und Menschheit, wider liebe und Recht 
streiten. — Ein Wissenschaftforscher und Künstler, der seiner 
eignen Wesenheit in Wesen inne und innig ist, wird schon 
jetzt, wenn ihm alle Adelvorrechte angetragen würden, sie 
unter keiner Bedingung annehmen. Und alle die vielen: Her- 
der, Göthe, Schlegel, . . . welche jene menschheitwidrigen Be- 
vorrechtungen annahmen, haben dadurch Mangel an Einsicht, 
Gefühl und Willen erwiesen und gezeigt, dass sie nicht mensch- 
heitinnig waren. 

Im Menschheitbunde werden die Wissenschafter und 
Kunster die Erwählten des Bundes und die Erwählten aller 
Einzeltheilbunde sein. Aller Adel wird vor dem Edel ver- 
schwunden sein; — Edel aber ist Leb Wesenheit, — Güte und 
Schönheit, in Schaun, Fühlen, Wollen und Thun. Dann wird 
jene hellenische Forderung 

TtXovacog 

ava^ d. h. allein der Weise 

leQevg 

vollwesentlich dargelebt werden. 



fiovog aoq>og 



ist reich 

regieret 

gottinniget 



Alles, was auf Erden seit Entstehn des römischen Cäsaren- 21.A11g.i8i9. 
Reiches, dann in und durch die sogenannte Völkerwanderung 
geschah, kehrt jetzt in- nächsthöherer Stufe der Wesenheit, 
auf nächsthöherem Erdgebiete, im nächsthöheren Ganzen der 
Seilmenschheit (der geselligen Menschheit) wieder. 

Die europäischen, im Menschheitleben und dessen Leb- 
belebigung (Erziehung) vorwaltenden Völker sind in ihrem 
ganzen Leben eine Stufe höher gerückt (herangelebt). Kein ^h, 0., &, 
Sklavenstand mehr! Sowie in diesen 1800 Jahren diese Völ- st.' ».' m. ' 
ker die Sklaverei ausgelebiget (aus dem Leben entfernt) haben, 
so werden sie nun bestrebt sein, alle menschheitwidrigen Vor- 
bestimmungen durch Geburt, Erbschaft und durch die mensch- 
heitwidrige Einrichtung des Aussengüterrechtes (Besitzes und 
Erwerbes nützlichen Eigenthums) veranlassten Ueberreich- 
thum an Aussengütem (durch unbeschränkten Handel, Ge- 
werbe und Geldwucher, begünstigt durch das, Erbschaftrecht 

Krause, Anschauimgeii. ßd. IL 22 
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der Einzelehethümer) stufweis zu entfernen, und die den Völ- 
kern dadurch verursachten alten Wunden und Erbkrankheiten 
auszuheilen. 

Vor 1800 Jahren gab es nur einzelne ' freie Staaten im 
wilden Kriegstande unter einander, oder durch Unterjochung 
einem übermächtigen Staate einverleibte Sklav-Staaten (ganze 
Sklav-Völker). Napoleon fasste den Gedanken eines Bundstaates 
von Europa, dem Ein vormächtiger Staat, — der französische, 
ebenso als Monarch verstehn sollte, wie ein König einem 
ganzen Volke. 

Aber hierzu sind die Völker Europa's und die europäi- 
schen Staaten Amerika's und Asiens schon allzu reif, zu sehr 
„Aristokraten", und das französische Volk ist zu wenig im 
Grundwesentlichen gebUdet, um ein solches Amt zu über- 
nehmen; denn Engländer und Deutsche stehen im Rechtleben 
ebenso hoch und in andern Theilen des Menschheitlebens 
noch höher, als das französische Volk. 

In dem jetzt beginnenden Menschheitalter sind sowohl 
die Trennungen (Gegensätze und Widersätze), als die Vereini- 
gungen (Mälungen, Vereinlebungen) höherwesenstuflich (höher- 
artig) und grösser und höhergebietig. Dort war Kraftmitte 
das alterdlandliche Mittelmeer; jetzt das alt- und neuerdland- 
liehe Ifittelmeer (der atlantische Ocean). Und wie sich in 
der damaligen Lebenstufe zu dem alterdlandlichen Mittelmeere 
das alt- und neuerdlandliche Mittelmeer verhielt, so in der 
jetzigen Lebenstufe zu dem alt- und neuerdlandlichen Mittel- 
meere (dem atlantischen Oceane) das Erstmittelmeer des gan- 
zen Erdlandgliedbaues (der grosse, stille Ocean, das Meer 
zwischen Behringstrasse und Hornkap und Hoflhungskap). 

Das Gesetz der fortschreitenden Verhaltgleiche bestätigt 
sich hinsichts der drei nächsten Menschheitlebenalter: Vor- 
römisches Zeitalter: römischkaiserliches Zeitalter = römisch- 
kaiserliches Zeitalter: jetzt beginnendes höheres Erdmensch- 
heitlebenalter*). 

Sowie in jenen Frühlingstünnen des damals beginnenden 
Neulebenalters das Ghristenthum gesäet wurde, also jetzt das 
Wesenmälmenschheithum, d. i. Wesenvereinmenschheitleben 
oder Wesenmälmenschheitleben (welches in sich hält das 
weseninnige Menschheitselbleben und das weseninnige Mensch- 
heitmälwesenleben; und wobei Wesen als Orwesen, ürwesen, 
Geistwesen, Leibwesen, Wesenmälgeistwesen, Wesemnälleib- 
wesen, Wesenmälgeistmälleibwesen und darin auch als Wesen- 



*) Diese kennzeicheuden Wörter fttr diese Lebenalter sind sehr un- 
Yollkommen; ich habe längst schon bessere, die aber ohne Erklärung hier 
weniger verständlich sind. Das Erstwesentliche dieses Menschhdtiieb- 
schaunisses habe .ich schon seit 1807 in ganzer Klarheit erkannt 
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mälmenschheitwesen gedacht wird), und zwar nach seinem 
ganzen Ingliedbau, als Wesenmälmenschheit- Schau-, Fühl-, 
WoU-, Schauftihlwoll-, Ueb-, Erzieh -leben, und zwar sowohl 
jedes Einzelmenschen, als jeder Menschheitselle (jedes Menschen- 
vereines). 

Zu dem in Wesen durch Wesen or-ur-ewig und urzeit- 
ewig begründeten Wesenmälmenschheitleben habe ich einen 
endlichen, endlich untergeordnet mitwirkenden Grund gelegt, 
durch die von mir auf dieser Erde zuerst erkannte Lehre 
von der gottinnigen und gottvereinten Menschheit, und von 
deren Leben und Bunde; und arbeite in diesem auf Erden 
höchsten Berufstande seit dem Jahr 1808 mit klarer Einsicht 
und Besonnenheit. Hierbei zeigt sich folgende Verhaltgleiche: 
Monarch (Cäsar)*) : Adel : Volk**) [im römisch - christlichen 
Lebenalter] = Christus (Papst) : Clerus (Geistlichkeit) : „Laien" 
[in eben diesem Zeitalter]. m, „ p^^ ^ 

In dem Neulebalter des Wesenmälmenschheitlebens ver- 
schwinden diese Gegensätze als solche; die Bildung und Wal- 
tung aller menschheitwesentlichen Vereine (Menschheitsellen 
für Liebe, Tugend, Recht, Wissenschaft, Kunst, Weseninnig- 
keit, . . .) wird nicht mehr Einzelmenschen, als Herrschenden, 
überlassen, noch nach irgend einem Einzelmenschen genannt; 
sondern im Schaun Wesens und Menschheitwesens wird die 
Wesenheit des gesellig Darzulebenden als Orbegriflf und Or- 
bild (Idee und Ideal) in Geist und Gemüth aufgefasst; die 
Seilen haben ihre Erwähltenschaft und freigewählte Beamten- 
schaft, mit freigewählten, stets entamtbaren Ordner und Ordnin. 

Merkwerth ist auch, dass im Menschheitlebenentfalte nach 
und nach der Seinartgliedbau ins Leben eingebildet wird 
(„hervortritt"), nämlich von der reinen Zeitlebheit („dem rein- 
empirischen Charakter**) des Schauens, Fühlens, Wollens, Schau- 
fühlwoUens, Erziehens und Bildens, .... (des Or-, Ur- und^ .^^ ph.G. 
Omlebens) geht die Menschheit fort zu Ahnung des ürbegriflf- 
thumes und Urbildthumes, d. h. der Ewigseinart im Schaun, 

und dann eben der Ewigseinart im Fühlen, Wollen, 

bei Befangenheit in Zeitlebheit (bei Autoritätglauben, Statuten- 
glauben, wo „Alles" [wie selbst jetzt Viele, die in die Abend- 



•) Cäsar : Kaiser = Christus : Päpste. Und: Cäsar und Kaiser : Ur- 
bild und Urbegriff des Rechtes und Rechtbund = Jesus und Päpste : Ur- 
bild und Urbe^^ der Gottyereinlebheit und Gottvereinbund. — „Cäsar'' 
war ursprünghch Ehethumname, wurde dann aber allen Nachfolgern €ä- 
sar's als Kennname (Gattungname) beigelegt. 

**) Es ist ein Missbrauch des Wortes: Volk, wenn man nur den- 
jenigen Theil, der nicht regierend und nicht geburtbeyorrechtet ist, also 
nennt. Dafür muss ein Neuwort gewählt werden. 

22* 



340 ^<u ^®°^ *^"^'"^ ^^^^ (AuguifcV 

dämmeruDg ihres Lebens eingehen, behaupten] J nstori ach be- 
gründet werden soll*). 

Dann erhebt sie sich zu gleicher Wurdign^g des Ew^- 
wesentlichen und des Zeitleblichen, und endlich erst gelangt 
hIo zu Anerkennung des Urwesentlichen, Urewigwesentliciien, 
llrzeitwesentlichen, Urzeitewigwesentlichen und des Qrwesent- 
liehen, auch als des Orwesentlichen des Omw< 



^-:'yiM »illV^l 



Der Satz: Im Wahren müssen alle Menschen Oberem- 
stimmen, ist, ganz allgemein gedacht, nicht wahr, — nicht 
unbedingt wahr, sondern bloss mit dem Beisatze: alle Men- 
schen, die in der äussern und innem Verfassung (Lebumstan- 
ding, Lebenstande) gewesen sind, darüber wissenschaftgonass 
nachzudenken. Daher ist auch der umgekehrte Satz nicht im 
Allgemeinen wahr: worin Alle übereinstimmen, das ist wahr. 
Sondern nur: Alle, die wissenschaftgemass darüber nachge- 
dacht haben. — Vielmehr kommt es hinsichts der Wahrheit, 
d. h. des Wesentlichen-sofem-es-geschaut-wird, — gar nicht 
^' auf den Schauenden an, geschweige darauf, wie Viele es ein- 
sehen, annehmen, oder leugnen. — Es giebt unzählige Dinge, 
worüber alle Menschen, die bisher auf dieser Erde geld>t 
haben, auch die tausend Millionen jetzt Lebender, in Afiss- 
vorurtheil und Irrthum sind; — denn ausserdem müsste es 
schon einen Menschen geben, dessen Wissenschaftgliedban 
allhinsichts, soweit dieses Erdlebengebiet reicht, gleidi voll- 
endet wäre; — welcherlei Menschen es noch nicht geben kann, 
weil dies nur in einer weithöher gereiften Menschheit geschehn 
könnte. 

Napoleon und Alexander mögen einstimmige und ent- 
Ph. G. gegengesetzte Geist- und Gemütheigenschaften haben: die 
Wissenschaft aber fehlet Beiden. 



Wenn der urgeistige Mensch, der in dem Kirchensatzung- 
glauben erzogen ist — nach langem, eitlem Streben nadi 
Wissenschaftruhm in äusserem Unglück unterliegt, so begeht 
er, vermöge der ihm angewohnten Selbeitelkeit den Fehl- 
E. n. w.gg^j^g^ 2u sagen: keine menschliche Wissenschaft kann Er- 
folg haben, — ein Wissenschaftgüedbau ist unmöglich, — 
sonst müsste ich ihn gefunden haben; und seine muthlose und 
dabei gottinnige Stimmung führt ihn in den Satzungglauben 
zurück. — So Kanne, Schubert u. A. m. 



*) So soUen „der Staat, die Religion und der Religionverein, die Stände 
des Staates u. s. w. historisch begründet werden, ihre historische Grund- 
lage beibehalten'^ Solche kenneu die Ideen und Ideale, und deren un- 
mittelbare, in jedem Augenblicke umeue Gültigkeit für das Leben, nicht 
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Or - ur - ewig-zeitüch- urzeitewige Menschheitlebenentfal- 
tung verhält sich zu zeitlicher (historischer) Menschheit- 
lebenentfaltung ähnlich, wie die or-ur-ewig- zeitlich- urzeit- 
ewige „Religionentfaltung der Menschheit" oder „Wesenmäl- 
menschheitlebenentfaltung" zu der zeitlichen (historischen) Re- 
ligionentfaltung. Und die ganze geschichtliche Ormenschheit- 
iBbenentfaltung verhält sich zu irgend einem geschichtlichen m n Ph a 
Theile derselben ähnlich, wie jeder Theil derselben, als Ganzes " ' * 
seiner Art, zu jedem Theile dieses Theiles; also auch die ganze 
Wissenschaftentfaltung zu indischer, griechischer, essenischer,... 
platonischer, christlicher Wissenschaftentfaltung ähnlich, wie 
die ganze Religionentfaltung, d. h. die ganze geschichtliche 
Wesenmälmenschheitlebenentfaltung, zu indischer, griechischer, 
essenischer, . . . platonischer, christlicher Religionentfaltung! 

Tappe behauptete: der finnische Bauer sei viel verständi- 
ger und gescheider, als der russische, weil ersterer die Bibel 
lese, letzterer nicht, und es ist nicht zu leugnen, dass Le-^ 
sung der Bibel den Menschen verständiger mache; der Haupt- 
grund dieses Geistlebenunterschiedes ist aber wohl, dass der 
Finne überhaupt lesen lernt, der Russe nicht. Auch mögen 
andere Gründe obwalten. 

Wenn man wider die Kirchenlehren, z. B. von der Drei- 
einigkeit Gottes, von der Gottheit und Menschurbildgemäss- 
heit Jesu, Gründe aus der Logik vorbringt, z. B. dass, was 
von allen Menschen gelte, als Gattung, das auch von Jesus 
gelten müsse; so sagen sie, „die Logik sei eine niedere, ge- 
meine Wissenschaft, die Wahrheiten der Religion aber seien bi u e 
eines weit höheren Gebietes . . . ." u. s. w. Dagegen: Was 
nicht einmal mit der niederen, aber allgemeinen Logik, noch 
auch mit der Ganzheitlehre einstimmt, das kann unmöglich 
wahr sein, der Gegenstand mag in ein wie immer hohes 
Gebiet gehören: — denn die Wahrheit ist Ein Gliedbau, und 
keine Theilwahrheit streitet wider eine andere Theilwahrheit. 

Man sagt, vor dem Versuche mit Kindern (der sogleich 
das Gegentheil lehren würde), der Mensch könne nicht ohne 
geschichtliche Hülle, Einkleidung, Begründung, Stütze, An- 
scheinigung (Accomodation) zu der reinen „Erkenntniss Gottes" 
gelangen, noch geführt werden. — Aber, gerade umgekehrt, 
ist die in dem kirchsatzunglichen Lehrbegriffe enthaltene, wie- ^^* 
wohl verunreinte, Gottahnung, —Ahnung des Wesenschauens — , 
gerade das Verständlichste, was ihr auch wirklich, mit, oder 
ohne Bewusstsein, in den Geistern und Gemüthern der Kinder 
und Erwachsnen Haltung und Zuneigung verschafil. 

Alle Menschen schauen die sie alle umgebende Luft, das 
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sie alle umgebende licht, sie fohlen alle dessen Wanne, — 
nm wie viel mehr müssen alle Menschen fähig sein, Wesen, 
— das Or —, das Orallgemeine, — das Alleinige, — zn 
schaon nnd zu fohlen! 

Zu der Erkenntniss endlicher Dinge (Wesen nnd Wesen- 

hdten) fuhren allerlei W^e und Umwege, und fahren davon 

*•*■**• ab allerlei Irrw^e; allein zu der Erkenntniss Gottes, — zu 

Wesenschaun fokret kein Weg, also fähret auch davon ab 

kein Irrweg^). • 

Der Satz: ,J\urcht machte die Götter (timor deos fecitf 

ist CsLlsch, ja eigentlich: sinnlos. Denn Gott wird in keiner 

Hinsicht gemacht, noch macht oder schafft Grott sich selbst. 

^ Ebenso auch der Satz: liebe ist der Quell der Gotterkenntniss 

und des gottahnlichen Lebens, — ,Jjiebe föhrt zu Gott''. 

Wesenschaun ist vielmehr weder von Liebe und Hass, 
noch von Hoffiiung hervorgebracht, sondern über dieselben 
erhaben; weckt aber Liebe, Hoffimng, Vertrauen in Wesen. 

Die Forderung: ,3oses hassen'' ist nur bildlich zu ver- 
stehen. Denn vielmehr ist das Böse zu verstehen, in seiner 
Eigenwesenheit und seinem Ursprung zu erkennen und dem- 
g^ gemäss auszulebigen, d. h. aus dem Leben zu entfernen. Sehr 
richtig ist Spinoza's Vergleich mit dem Verhalten eines Arztes; 
dem nicht ziemt, noch hilft, über die Krankheit zu zürnen, 
noch sie zu hassen, sondern, sie wissenschaftlich zu kennen, 
zu verstehen und leidenschaftlos zu heilen**). 



„Die Meisten der russischen, deutschen, . . . Bauern, sind 
doch nur Paviana" — Sie sind unwissende, unter Last der 
Berufarbeit und in Mangel der Erziehung nicht entrohigte, 

— dennoch im Erstwesentlichen uns gleiche Brüder und 
Schwestern! — Die Unwissenden unter den sogenannten Ge- 

II. V. Lb. bildeten der höheren Stände, in Gold und Seide, die, im Tau- 
mel der Stetbefriedigung ihrer Lustgier, Gottes, der Mensch- 
heit, der Menschwürde in ihnen selbst vergessen und unbe- 
wusst dahinleben, wie feinlistig, aussenglatt, feinübertüncht, 
glanzgeschliffen und aussenschön sie immer scheinen mögen! 

— auch sie sind dennoch geliebte, als Menschen der Liebe 
würdige Geschwister! 



*) Wie stimmt dies damit, dass der analytische Haupttheil der 
Wissenschaft der Wes zu Wesenschaun ist? — So: dass der analytische 
Haupttheil den Menschen dahin führt, Grottes Selbstoffenbarung an ihn in 
der Wesenschauung empfangig, inne und innig zu werden. (15. April 1882.) 
**) Vielmehr ^t es, sich des Bösen zu entfühligen, zu entgemüthigen, 
zu enteigenlebigen! 






L 
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Die Wahrheit: Alle Menschen sind, in der Orzeit gedacht, 
einander auch eigenleblich orwesenheitgleich (völlig gleich- 
wesentlich) — ist lebenbildewesentlich und darf nie und kein- 
hinsichts aus den Augen verloren werden. 

Dieses Erdeleben ist in dem Leben auch jedes Einzel- 
menschen ein Pulsschlag unter urvielen der urganzen (un- 
endlichen) ßeihe von Lebkreisen seines Einen Orlebens in 
der Orzeit. ,JB[eute** (auf dieser Erde) „mir, morgen" (auf 
einer andern Erde) dir". — Und es ist kein eigenleblicher 
Zustand, in dem nicht jeder der urvielen Einzelmenschen m. n. l. 
Menschheitwesens in Wesen urvielmale in der Einen Orzeit 
gelebt hätte und urvielmal leben werde. — Schon in der Or- 
Gerechtigkeit Wesens wird die Gewissheit hiervon erkannt. 
— Seelenumwanderung (Umeinseelung, Metempsychosis) in 
minderwesenheitliche Gliedleiber, bis zu dem erstuntersten 
Thiere, ist in obiger Annahme nicht enthalten; obgleich auch 
der Menschleib nach dem verschiedenen Lebenstande und der 
Eigenleblichkeit der verschiedenen Himmelwohnorte im Welt- 
all in allen möglichen, verschiedenen Stufen und Graden in 
jedem Zeitnun belebt ist; also auch hierin eine orgerechte 
Stufenfolge für jeden Menschgeist zeitkreislith in Ewigkeit 
stattet. 

Es ist unwahr, dass die Frauen vorzüglich durch Gefühl, 
die Männer vorzüglich durch Einsicht geleitet und gebildet 
werden müssen und können. Denn Männer und Frauen sind 
beide Menschen, also auch beiden dies Erkennvermögen gleich, 
und die Leitung des Lebens nach Erkenntniss, ja auch Stim- 
mung, Kichtung und Keinhaltung des Gefühles (und des ganzen m. n. bz. 
Gemüthes) durch reinwahre Erkenntniss, Männern und Frauen 
gleichwesentlich. — Und vielmehr ebendeshalb, weil und da 
in den Frauen das Gefühl vorwaltet, so bedürfen sie es eben- 
deshalb ganz besonders und umso dringender, dass ihr Ge- 
fühl mit reinwahrer Einsicht vereint sei und wirke. 



Alle Keligionlehrer halten sich an die jedem Menschen 
wesentliche und selbst der Wissenschaftforschung und Wissen- 
schaftbildung vorangehende (ja dieselbe weckende) Ahnung 
Gottes, — an das Wesen-ahnschaun; sie fielen aber bisher, 
so viel mir bekannt, alle in folgende Irrsale: 1. dass sie die 
Wissenschaftforschung und Wissenschaftbildung, wodurch allein bi..w. n. ei. 
das Wesenahnschaun in Wesenschaun (in Wesenorschaun, 
Wesenurschaun und Wesenomschaun) verwandelt (orgebildet) 
werden kann, für überflüssig, oder wohl gar ihrem Wesen- 
ahnschaun, — das sie unter dem Namen „Glauben" höher 
halten, als Winsen, — für nachtheilig und feindselig halten; 
2. dass sie sich dennoch nicht in dem Gebiete der reinen 
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yernanftahiiung halten, sondern, hinsichts Wesenvereinlebens 
(hinsichts der Keligion) vor und ohne Wissenschaft ein den- 
noch wissenschaftliches Lehrgebäude aufzustellen, unternehmen 
(dass sie dogmatisiren, dogmatische Systeme, Glaubenslehrer 
und Heilsordnungen u. d. m., als Glaubensregel aufstellen). 

Hierbei beschleicht sie die Selbtäuschung, dass sie niclit 
bemerken, wie Alles, was sie hinsichts Gottes und des Gott- 
Vereinlebens Bestimmtes lehren, doch, geschichtlicherweisbar, 
nur Ergebniss ist, nur entstellter Nachklang*) (der unreinen 
Schallspiegelreihe der noch roheren, unwissenschaftlichen Gei- 
ster und Gemüther, wovon, weitergebrochen, die Ueberlieferung 
der Wissenschaftergebnisse fortgeleitet wird). Sie bemerken 
es nicht, weil sie ihren „Religionbegriff' selbst nur als Ueber- 
lieferung ohne Selbprüftmg, ohne Orschaun Wesens, — er- 
fassen, und weil sie nicht einmal die Geschichte der Mensch- 
heit und derjenigen Völker insbesondere erfieissen, an deren 
Leben die Ueberlieferung fortgeführt worden. (So glauben 
die Christkirchenlehrer noch immer, die Geschichte der Wissen- 
schaft und der Religion der Lider, Siner und Perser entbehren 
zu können, deren Kenntniss schon mitveranlassen könnte, sich 
zu entaberglaubigen.) Ja, dass sie nicht bemerken, wie selbst 
ihrer Lehre Form und Gliedbau ein treues Ebenbild und eine 
Anwendung nach aussen der jedesmal herrschenden Wissen- 
schaftgebäude (philosophischen Systeme) ist, z. B. in den letzten 
Jahrhunderten des Leibnizischen, Wolfischen,Kantischen, Fichti- 
schen und Schellingschen u. s. f. 

Ein zweiter Mangel aller bisherigen Religionlehrer ist: 
1. dass sie Geschichtliches und Ewigwesentliches ver- 
wechseln, durcheinander werfen und jene allen Menschen ge- 
meinsame Ahnung Gottes mit geschichtlichen Dingen (mit 
Eigenlebnissen) verunreinigen, die sie wohl gar als in selbiger 
enthalten darstellen, oder, was noch verkelu-ter ist, von wel- 
chen geschichtlichen (eigenleblichen) Dingen sie behaupten, 
dass nur mittels ihrer (als angeblicher eigenleblicher Oflfen- 
barungen Gottes)**) jene Vemunftahnung im Menschen zur 
Ansprache komme. 



♦) DsLheF die Religionleliren, je entfernter von ihrem echtwissen- 
schaftlichen Ursprünge sie in ihrer Verbreitung stehen, desto unreiner 
werden; z.B. die christliche Eirchenlehre (von Christi Gottheit, Versöhnung- 
tode, Abendmahle u. d. m.) hinsichts der reinen BrahmanenwissenschäS, 
der platonischen Philosophie u. s. f. Welchem Verderbnisse nur eine erneute, 
reinigende und erhebende Einwirkung der Wissenschaft steuern kann. 

**) Eigenlebliche Offenbarungen Gottes, — Weseneigenanlebnisse und 
WeseneigenmäUebnisse — , werden hiemit nicht geleugnet; allein sie kön- 
nen nur von dem orwissenschaftlichen WesenmäÜnnieen gewürdigt und 
anerkannt werden, dass er sie nicht mit menschlidien Eigenlebnissen 
verwechsele und sich, Menschliches, oft Gebrechliches und Irriges, als 
Gk>ttoffenbarttng uaterzuschiebeni gestatte. 
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2. Dass sie glauben, das Geschichtliche ihrer Lehrbegriffe 
sei es, was denselben bei den Völkern Eingang verschaffe; da 
doch nur das ihren Lehrbegriffen beigemischte Ewig-Wahre, 

— das reine Ergebniss früherer Wissenschaftforschung, wel- 
ches mit der allgemeinen Gottahnung, — sie auslegend und 
verklärend, übereinstimmt, der geistige Grund ist, dass diese 
Lehrbegriffe in den Völkern Wurzel schlagen und gute Leben- 
früchte bringen. Da im Gegentheil jene durch Geschicht- 
liches verunreinte Lehren nur zu Wahnwuth, zu Hemmung, 
Erkrankung und Irreleitung aller Kräfte des Menschen füh- 
ren; — wie ewige Gründe vorherverkünden würden, wenn 
auch die Geschichte der Menschheit dieses nicht bereits in 
schreckender Klarheit bestätigte. 

Es ist daher gar wohl möglich, ja es ist Pflicl^t, das 
Volk, sofern es auch noch nicht wissenschaftlich gebildet ist, 

— und jedes Kind, — reingottinnig, jener Ahnung Gottes 
getreu, ohne alle Vermischung und Verunreinigung durch 
Eigenlebliches und durch voreilig ausgebildete „Glaubenslehre'*, 
zu Weseninnigkeit und zu Wesenahmlebheit und Wesenverein- 
lebheit zu lebenleiten und zu lebenbilden (zu erziehn und zu 
bilden); und zwar rein von Wahnwuth, rein im Wahren, Guten 
und Schönen, und zu Wahrem, Gutem und Schönem. 

Und es ist jetzt ein Eigenlebgefordertes (in der Indivi- 
dualität unsers Zeitalters Indicirtes), dass die vorerwähnten 
Grundirrthümer aller bisherigen ßeligionlehrer und Religion- 
lehren hinfort mit der That hinsichts des ganzen Volkes (und 
in der allgemeinen Volkerziehung) vermieden werden. 

Der Weise verhält sich in seinen Schaumittheilungen 
(Schauanlebungen, Belehrungen), Gefühlmittheilungen (Gefühl- 
anäusserungen), Vereinlebungen (Mälanäusserungen), . . . An- s. n. l. 
lebungen wie der die Fühlfäden ausbreitende Flattering, oder 
die Schnecke: er zieht die Fühlfäden ein, wenn er roh be- 
tastet werden soll. .__ 

(Als ich auf dem Lincke'schen Bade Beethoven's grosse a5.A11g.i8i9. 
Symphonie [Omtongedicht] aus F-dur gehört) 

So ein Werk ist ein Theilerweis, dass, Wesen, Du in Dir 
Menschheitwesen wesest, dass du, Mensch, in dir Wesen 
theilwesest — Da möchte ich mit den Brahmanen ausrufen: 
Tatoumes! „Das bist du!" 

Beethoven steht ebenso über seinem Zeitalter, als damals ms. n. sch. 
S. Bach; dessen harmonische Grundlage auch Beethoven nicht 
übertroffen, oder erweitert hat; wohl aber hat er darin ihn über- 
troffen, dass jede Stimme bei völliger Leben- und Sprech- 
freiheit selbeigenleblich (obligato) und dabei sellselbeigenleblich 
(freigesellig) ist; so dass jedes der hier vereinlebenden Ge- 
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müther Alles in sich aufioimmt; abspiegelt, eigenbelebt wieder- 
giebt, was jede ausspricht; — aUe von Einem beseelt, belebt*). 

Zaiünnigkeit des Gefahles, vereint mit onermesslicher, 
jedes ffindemiss besiegender Kraft, inniges Liebesehnen, zärt- 
liche, herzinnige Wehmath, kraftvoller, ormuthiger Ernst — 
schönvereint in Einem Lebenganzen. 

Beethoven ist ein höhergesteigerter Haydn. Wenn Sa- 
phael einen Michael-Angelo zom Schüler gehabt, so würde 
dieser sich zu Raphael verhalten, wie Beethoven zu Haydn. 

Selbst Mozart's schönste Stellen seiner schönsten Werke 
verhalten sich wie Vorkondnisse (Prophezeiungen), Ahnungen, 
Keime, Anfange zu Beethoven's Tongedichten. 

Vernunft bezeichnet in der Deutsprache das Vermögen 
der Leb-Orheit, -Urheit und -Omheit in Wesen (das Orlebige, 
ürlebige, Omlebige in Wesen eigendarzuleben); also auch, 
darin enthalten, das Vermögen der Einheit und Gliedbauheit. 
Und z¥rar dieses sowohl im Schaun, als im Fühlen, Wollen, 
SchaufohlwoUen. — Also an sidi ist Vernunft Wesens Orleb- 
sp.. G.. Q^ heitvermögen selbst, und dessen orendUcher Theil die Geist- 
wesenvemunft, die Leibwesenvemunft, die Menschheitwesen- 
Vernunft und darin die Einzelmensch- Vernunft Wesens als 
Orwesens Vernunft ist daher wesenheitgleich (oreinstimmig) 
mit der Vernunft Wesens, sofern Wesen in sich Wesenomglied- 
bau ist**); d.i. W.esens Vernunft ist einstimmig (ormälstimmig, 
or-harmonisch) mit Leibwesens, Geistwesens, Menschheitwesens 
Vernunft, ja mit jedes Einzelmenschen Vernunft 



Mithin Alles, was wesentlich, was wesengemäss ist (also 
auch Alles, was wahr, schön, gut, gerecht, liebinnig, . . . ist), 
. das ist vemunftgemäss, vernünftig, vemunftlich; — und alles 
Wesenheitwidrige ist auch vernunftwidrig. Und umgekehrt: 
Alles, was vernunftwidrig ist, ist auch wesenwidrig und wesen- 
heitwidrig; so ist das Vernunftwidrige in der Gestaltheit und 
Gestaltung: das Schönwidrige (das Hässliche), das Vemunft- 
8.. E. u. El. ^^gg jjjj Wollen: das Böse, im Schaun: das Falsche, im 

Fühlen: das Lustgierige u. s. w. 

Also auch Wesenvereinmenschheitleben oder Menschheit- 
religion ist vemunftgemäss; der Mensch -als- Vernunft wesen 
ist wesenvereinlebinnig (religiös). Und auch wenn und sofern 
Wesen mit Einzelmenschen und mit Menschheit eigenverein- 
lebt und sie eigenvereinanlebt in Schaun, Fühlen, Wollen,... 

*) Ein schönes Widerspiel gegen die alten contrapunktischen Sätze, 
wo die Melodie und die Declamation die Sklavin des Rhythmus und der 
Samklangfolge (Harmonie) ist, wie bei Palestrina, Orlando di Lasso u. s. w., 
bei aller sonstigen Yortrefflichkeit dieser Kunstwerke. 

**) Wesen ist Orvemunft; jeder Mensch ist Orendvemunft 
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SO ist auch dieses Ormällebniss von Seiten Urwesens und 
Menschheitwesens, und von Seiten des wesenmäligen Einzel- 
menschen, durchaus der Vernunft gemäss und nur indurch 
Vernunft möglich; gemäss der Vernunft Wesens als Orwesens, 
als urwesens, als Geistwesens, als Leibwesens, als Menschheit- 
wesens, als Einzelmenschthum-Wesens. 



Von dieser Wahrheit sind folgende Intheile: 

Jede eigenlebliche Offenbarung Gottes an den Menschen 
ist der inneren Vernunft jedes Einzelmenschen gemäss, kann 
und soll nur durch diese Selbvernunft jedes Einzelmenschen 
erfasst, erkannt, geprüft, gewürdigt werden. 

Auch ist es Wesens heiliger Wille, dass jeder Mensch die 
ihm invon Wesen eigenleblich und überhaupt auf was immer 
für eine Art mitgetheilte fgeoffenbarte) Wahrheit selbfreithätig, e. u. bl 
selbvernünftlich prüfe, durch diese Prüfung frei erkenne. Denn: 
Wesen orwill Freiheit Wesens, sofern Wesen in sich Wesen- 
gliedbau ist, — also auch, sofern Wesen in sich jeder Einzel- 
mensch ist 

Eine andere Religion als „Vemunftreligion" ist nicht, — 
ist undenkbar; und die Eine Vemunftreligion umfasst auch 
die eigenleblichen Vereinlebnisse Wesens, — „die geschicht- 
lichen Offenbarungen Gottes". 



Das Wort: „Gewissen", bedeutet das als Anforderung 
(als „Sollen") geinnigte (ins Bewusstsein tretende) Vermögen, 
nach Vernunft thätig zu sein, — vernünftig zu sein, — vemunft- 
gemäss thätig zu sein als Ganzmensch, vernünftig zu sein im 

Schaun, im Fühlen, im Wollen, im Lieben, im Mälleben, , 

in seinem Oreigenlebgliedbau. 

Er ist „gewissenhaft" heisst: er erkennt die Vernunft als 
Lebgesetz an, er ist entschlossen und hat die Fertigkeit, ver- 
nunftgemäss thätig zu sein, weil das Gute das Gute ist, — 
weil Wesen Wesen ist. Die W^örter: „Vernunft" und „Ge- 
wissen", sind Proben der deutschen Sprache: das, was sie be-gp.^g.n.Bi. 
zeichnen, ist gleichsam der Silberblick oder die Hochblüthe 
des Lebens. 

Wen sein eignes Gewissen nicht mahnt, nicht zum Guten 
führt, den können Aussprüche des Gewissens anderer Men- 
schen, mündliche, oder schriftliche, in was immer für einem 
Buche (Bibel, Vedams, Koran, . . .) nur nützen, sofern sie ihn 
zu Selbinnigung mitveranlassen, — sofern sie sein schlum- 
merndes Gewisen wecken! — Es ist eine Frevellehre (gleich- 
sam Arsenik und Blausäuregift für das Menschheitleben), „den 
Aussprüchen irgend eines Menschen, irgend einer Gesellschaft 
(Assassins, Jesuiten, lUuminaten), irgend eines Buches (Veda's, 
Bibel, Schuking, Koran u. A. m.) zu folgen, das eigne Gewissen 
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mag dazu sagen, was es will" — „Selbst Gott hat", — wie 
ein Weiser der Altzeit sagte, JEhrfurcht vor des Menschen 
sittlicher Freiheit", d. h. Wesen orverursacht (verlangt, for- 
dert) auch von dem Menschen freies Seibeigen -Wesenleben. 
Dieses Verhältniss Wesens zu sich selbst, als Inwesenglied- 
bau Seiendem, ist In-Theil der Heiligkeit oder Orwesenlebheit 
Wesens selbst. Die Stimme deines Gewissens ist die für dich 
selberstwesentliche (unmittelbare) Stimme Gottes in dir. Be- 
fragst du dein Gewissen redlich und folgest seinem Spruche 
und irrest, so irrest du redlich. Jedes geschriebne Wort ist 
Darsprechung der Ansprüche des Gewissens Anderer, dessen, 
wovon sie überzeugt sind, dass es ein Gottesspruch sei; mithin 
der Prüfung werth. In allen bisherigen Schriften dieser Erd- 
menschheit finden sich Fehlaussprüche „des irrenden Gewissens". 
Andern blindlings nachzuirren, ist also die Gefahr f^r jeden 
Blindgläubigen. 

Nicht, dass (ob) hier, oder da gelebt werde, sondern, dass 
das Gute (Ewigwesentliche) dargelebt werde: darauf kommt 
es an, — ist pflichtgeboten. Also ist das Erdleben dem 
g Guten aufzuopfern. Einwand. Aber, dass ein lebendes Wesen 
getödtet werde, ist an sich nicht gut, oder bös, also auch... 
Antw. Der um des Guten willen sein Leben aufgiebt, ist nie 
Selbursach der Aufhebung seines Lebens (nie Selbmörder, nie 
Andermörder!) 

Der Satz: Was nicht selbgut ist, kann auch durch Verein 
nicht gut werden, ist genau zu erklären. 

„Vereingut" (verschieden von: „verhaltgut") verhält sich 
zu „verhaltgut" in einer Hinsicht (bez. zum Theil), wie der 
Theil zum Ganzen. 

Einwand. Nach diesem Satze dürfte ich meine Hand 
nicht zum Guten ausstrecken, sobald es der Hand, als Selb- 
wesen, Schmerz macht; weil ich, indem ich ein Selbgut aus- 
führe, ein ander Selbgut, das Selb Wohlbefinden der Hand, 
schwäche, wohl gar aufhebe. Da dürfte ich kein Gräschen 
8. n. L. abreissen, oder auch nur drücken, dem Steine nicht schaden, 
— also keinen Fusstritt gehen, — nicht einathmen, um nicht 
ein Eleinthier um Leben, oder Gesundheit zu bringen. 

Es kommt hier offenbar auf die Lehre von der ünter- 
und Beiordnung der Güter an. Nur wenn obiger Satz ge- 
hörig bestimmt ist, kann die Lehre von der Nothlüge — für 
guten Zweck, von gesellschaftlicher Heuchelei und üschmie- 
gung an Irrthümer und menschheitwidrige Gewohnheiten aus 
Vorwand, sonst nicht leben zu können, gründlich behandelt wer- 
den. Freilich der schon dem Urguten Gewonnene wird sagen: 
ich darf doch nicht lügen; ich darf mich dem gesellschaftlichen 
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Heuchelscheine nicht anschmiegen, weil ich in mir die Wesen- 
heit der Menschheit ehre, für den künftigen, urbildgemässen 
Zustand der Menschheit wirken soll. Aber wie der Stimme 
der Verführung antworten: eben, damit du zum Besten der 
Menschheit wirken kannst, sollst du, in parvis et indifferenti- 

bus dich anschmiegend, dir Liebe, Gönner erhalten, — 

um keinen Skandal zu erregen u. d. m. — ? 

Und warum schmiegst du selbst, der du dieses schreibest, 
dich allaugenblicklich an, nicht alle Menschen „du" nennend, 
sogen. Complimente machend, — wenn auch weniger, — wenn 
du auch gewisse Anreden „gnädig, unterthänig" u. s. w. ver- 
meidest ? — Du unterscheidest dich also doch nur dem Grade, 
nicht der Art nach.- Es muss dir an richtiger Einsicht hierin 
und ebendeswegen an vollem, organzem Gottvertrauen fehlen. 
— „Was soll aus Weib und Kindern werden ? wie sollten sie 
durch diese Welt, durch diese Menschen kommen?" u. s. w. 

Aufgabe. Diesen erstwesentlichen, heiligen Gegenstand 
gründlich aufs Neue zu durchdenken. 

Hierbei kommt auch die Lehre von dem wesengemässen, 
oder wesenwidrigen Gebrauch und Verbrauch, z.B. der Natur- 
werke und Kräfte, der Geistwerke und Geistkräfte, in An- 
sprache. 

Und die richtige Würdigung aller Leibwesen-, Geistwesen-, 
Menschheitwesenlebnisse, z. B. wenn schädliche Thiere, Flöhe, 
Wanzen, Löwen, Tiger u. s. w., als Sünden der Natur be- 
trachtet werden müssen, so ist es Recht und Pflicht, sie zu 
vertilgen, denn nicht das Leben als. Leben (das Lebende als 
Lebendes) hat Recht zu leben, sondern das wesengemässe 
Leben als wesengemäss (weil und sofern wesengemäss). Aber 
soll ich da den Tiger nicht lieber einsperren? u. s. w. Sein 
ganzes Leben ist verbrecherisch, weil dessen Erhaltungmittel, 
und er anders nicht einmal gewöhnt werden kann. „Also 
wollen wir mit dem Verbrecher, dem Gesellschaft-Tiger, es 
auch so machen". Antwort. Diese Bosheit ist nicht des Men- 
schen Eigenwesenheit, sondern Krankheit, daher soll er ge- 
heilt werden! — „Aber der Wahnsinnige?" Er kann noch ge- 
heilt werden, und du kennst des Wahnsinnigen Lileben (zur 
Zeit des Schlafs u. s. w.) auch nicht. Einwand. Aber was 
kann der Tiger dafür, ein Tiger zu sein? warum soll er also 
Tödtung, Verwundung, Schmerzen leiden? Antwort. Diese 
Frage, was er dafür kann, ist gleichgültig; auf Schmerz und 
Lust konunt es erstwesentlich nicht an; auch sollst du ihm 
sogar sowenig, als möglich, Schmerzen machen. 

Je weiter die Gezeugkunst (die Mechanik und das Machsinen- 
wesen), die Meilkunst (Chemie) und die Leibsundkunst (Heil- n..ii..l.ii.b. 
kunst) und überhaupt die Leibwesenanwirk- und Leibwesen- 
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mal- (d. h. Leibwesenvereinleb-)kunst (durch die Fortschritte 
der Naturwissenschaft) ausgebildet wird; je weniger werden 
die Bürger und Bauern zu Arbeiten gebraucht, und ein je 
geringerer Lohn ¥nrd ihnen bezalüt, desto mehr Noth werden 
diese Klassen bei allem Fortschreiten jener Kunst leiden; desto 
mehr werden idso auch die Völker zu Abschaffung der bis- 
herigen menschheitwidrig bestimmten Aussengüterrechte (Eigen- 
thumrechte) und zu Neubildung des echten, Wesens und der 
Menschheit würdigen Eigenthumrechtes (hinsichts Erwerbs und 
Besitzes) von aussen gedrängt und genöthigt werden. (Man 
sehe, wie weit es schon dadurdi in England soeben gekommen!) 



ii.8«pt.i8i9. Wodurch anders offenbaret, lebanzeigt sich Wesen den 
Einzelmenschen und der Seilmenschheit, sds durch reine Einzel- 
menschen und durch reiner Einzelmenschen Seilen? — 

,3einige dich, und ich rede, ich lebanzeige mich durch 
Bi. n. 8. dich!" 

Rein von dir selbst, als Einzelwesen, von jedem Streben 
nach Alleinselbheit (selbstischem Isoliren), von jedem missver- 
haltigen Streben für dich selbst, — rein von Furcht und 
Hoffiiung, Lust und Schmerz. 

i3jBept.i8i9. Bist du wesonrein, d. h. wesen-orend-orwesenheitgleich, 
so eigenvereinlebt Wesen in sich mit dir, — d. i. mit sich 
selbst als in sich, sofern du seiend, sich orwesenheitselbgleich, 
sofern dieses Yereinleben dem Orinselbmälleben Wesens als 
Oreigenselbmälleben gemäss ist 

Und selbst ohne willenbestimmende Hinsicht darauf, dass 
^-n. uL ^ßgßj^ juji; ^ mälleben möge, sollst du dich, orwesenheitgleidi 
Wesen, selbbelebigen, und ohne Bücksicht darauf, dass du 
Wesens Eigenlebmalanleben nicht bewusst bemerkst 

Selbst keine Noth, kein Aussenleiden soll dich invon 
Wesen trennen, invon Wesen alleinigen, invon Wesen zer- 
streuen. 

i8.sept.i8i9. Es ist zwar wahr, genauere Naturgesetzkunde und leib- 
wesentliche Inhellheit (clairvoyance magn^tique) kann die 
Menschheit vor vielem Naturschaden beschützen (vielleicht 

N..M.U- Mg. Ausbrüche von Feuergluthbergen voraussehen . . .) und davon 
heilen. -Allein Orwesenmälleben vermag dieses einst orselb- 
heitlich (unmittelbar) in und für die wesengereinigte Mensch- 
heit, wo alle Menschen wie Ein reines Herz. 



is.sept.i8i9. Orwesentlich betrachtet, hinsichts Wesens, und mein selbst 

als Orendwesens, leide ich weder gern, noch ungern, sondern: 

Ei. ü. L. (ja^ (^eji) es orwesentlich ist Deshalb aber leide ich einseit- 

hinsichts gern, andereinseithinsichts ungern. Gern, — was 
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mich, als Einzelwesen betrachtet, betriflft; ungern, was mich, 
als in Wesen und in Menschheitwesen betrachtet, angeht, — 
wegen des Lebwesentlichen (Guten), was nun, in diesen Eigen- 
lebbeschränktnissen, von mir nicht dargelebt (geleistet, voll- 
endet) werden kann; aber in eben dieser Hinsicht auch wieder- 
um gern, weil Wesen als Omwesen — „der ewig reiche Gott" 

— solcher Endwesen, als ich bin, und die weit höher gediehen 
und reiner vollendet sind, als ich — urvielmalurviele (un- 
endlichmalunendlichviele) in sich ist (hat), also dasselbe Leb- 
wesentliche zu gleicher Zeit orvielemal in Wesen geschieht 
und auch hiererds durch viele Andere invon Wesen dargelebt 
werden kann. 

es lindert den Schmerz auch über das von aussen ver- 
hinderte Gute, dass der wesenmälinnige, von seiner Eigen- 
selbstheit freie Mensch sich selbst „nicht zu hoch anschlägt", 
sondern sich wesenwürdiget! 

Das Einzigerstwesentliche, was zu Heilung, — zu Leben- 13.s6pt.i8i9. 
rettung dieser Erdmenschheit jetzt gethan werden kann, ist, 
die orwesentliche, urwesentliche, ewigwesentliche, zeitwesent- 
liche, urewigzeitwesentliche Lehre von dem Menschheitwesen, 
dem MenscUieitwesenleben und dem Menschheitwesenorleben- 
bunde zu erforschen und mündlich und schriftlich (womöglich: 
wesensprachlich) darzustellen, und dafür zu sorgen, dass diese 
Darstellung nie wieder untergehn könne. Dann wird sie es 
auch nicht; — und der Menschheitbund wird unaustilglich 
auch dieserds erblühn. 

Und ein Erstlehmiss (erstwesentlicher Lehrsatz) dieser 
Lehre ist, dass die Menschen, die sich rein in den Menschheit- 
orlebenbund vereinen, zugleich alles bestehende Seilleben nicht 
nur nicht gewaltsam durch Aussenkräfte stören, sondern dessen 
selbheitliche, vor- und aussermenschheitorbundliche Entfal- ^' ^' ^'' 
tung aus allen Kräften fördern. Mit allen Guten zu allem 
Guten im reinguten Bunde, von allen Nichtgutgesinnten von 
allem Bösen, als solchem, leballeiniget, soll der werdende 
Menschheitorlebenbund leben. 

Sowie nun du selbst zu aller dieser Einsicht gelangtest, 
also zu seiner Zeit auch jeder Mensch in Wesen. Und du 
kannst daher ruhig in Gott diesem deinem Vorberufe leben; 

— denn dieses Lebenwerk ist urgesichert in Wesen. Solltest 
du auch einst, spurlos für dieses Menschheitleben, diesem Be- 
rufe bis heute und bis an deine letzte Erdenstunde gelebt 
haben, — kein Mensch dich erkennen, noch anerkennen, von 
deinen Schriften kein Wort zu den Nachkommen gelangen: 
so wird Wesen durch Andere deiner geliebten Mitgeschwister 
das dieser Menschheit lehren, und in ihr Leben einführen, 
was auch du jetzt einsiehst, und dessen Menschheitleben- 
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begrflndung auch du mitveranlassen möchtest, — wenn Wesen 
es orwoUte. 

Was Wesen schon, als Theilwesen in sich Wesendes, 
Wesentliches in sich auf endbegrenzte Weise ist, das alles 
ist Wesen, als Or, in orheitlicher Weise. 

So die Kräfte des Steines: Insamhalt, Ingestaltheit, Schwere, 
MeUheit . . . sind Wesens Kräfte selbst, sofern Wesen in sich 
Leibwesen, und als Ldbwesen wiederum in sich alle Sonnen 
o.«,wt,und Erden, auch jedes Erdniss dieser Erde (und als Erdniss- 
gattung aller Erden)^ — ist und weset 

So alle Kräfte des Menschen, — Denken, Fühlen und 
Wollen, und Schaufuhlwollen, sind Wesens unbeschränkte 
Kräflie, sofern Wesen in sich Menschheitwesen und als Mensch- 
heitwesen wiederum jeder Einzelmensch ist Also ist Wesen 
in sich Orschauwesen, OrfOhlwesen, Orwollwesen, Orschaufühl- 
woUwesen. — 

ibJB^pi 1819. Die Kirchverbesserung durch Luther, Zwingli, Calvin u. A. m. 
hob, rückwärts gehend, den nächsten Theil der die Menschheit 
im Ghristenthum b^angenden Satzungen auf. Die Fortsetzung 
dieser Reformation arbeitet seit länger, als einem Jahrhunderte 
daran, noch weiter rückwärts gehend, alle christliche und 
jüdische Satzungen, und somit auch den ganzen Gegensatz 

Kl. Q. Ph. G. der Christen und NichtChristen, in dem Ursatze: gottinnige 
und gottmälinnige Menschheit — aufzuheben. — Der blinde 
Glaube an Aussagnisse Jesu und seiner Jünger ist nichts 
j&jideres, als der blinde Glaube an einen Kirchvater, oder Papst, 
oder ein Concilium oecumenicum; und die Gebete an Jesum 
verhalten sich zu der Weseninnigung selbst ebenso, als die 
an Maria und die Heiligen. 

Der Menschengeist ist wie ein Wasser; nur, wenn rein 
Qg und still, spiegelt sich Wesen in ihm wesengemäss, — nicht, 
' wenn es durch Lustsucht und Unmuth trüb, oder durch Zorn 
in Unruhe ist 

Das israelitische Volk kann sich, als solches, ohne seine 
menschheitwidrigen Grundvorurtheile und deren Lehre an die 
Jugend und stetes Vorsagen im täglichen Gebete aufzugeben, 
nicht als gesundes Glied einem andern Volke einleben; also 
Ri. II. Ph. 0. auch bis dahin nicht in einem andern Volke Volkbürgerredite 
erhalten, weil der Rechtsgrund dazu, ein Glied dieses Volkes 
zu sein, noch nicht lebwirklich ist 

Andere Völker, wenn sie sich mit einem Volke vereinen, 
gleichen wohl Propfreisem auf dessen Stamme; das israeli- 
tische Volk aber einer Schmarotzerpflanze, welche die schon 
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verdauten Säfte des Hauptstammes einsaugt; — so sind sie 
auf dem Eichbaume des deutschen Volkes wie ein Mistel- 
gewächs. 

Wenn man sagt, die christlichen Völker seien nicht besser, 
nicht menschlicher gesinnt, als das israelitische Volk, so ist 
dieses geschichtlich theilfalsch, denn 

1. hat Jesus schon vieles Menschheitwidrige der jüdischen 
Lehre entfernt. Man lese nur die sogenannte Bergpredigt! 
— und danach sollen wenigstens sich alle Christen richten; 

2. würden die christlichen Völker im Reinmenschlichen 
viel weiter sein, wenn sie nicht noch die jüdischen Zehugebote*) 
und viele schädliche, Gottes und der Menschheit unwürdige 
Vorurtheile täglich aus den heiliggehaltnen Schriften der Juden 
schöpften. Wäre die christlidie Lehre weniger jüdisch, so 
wäre sie besser, reiner, gottinniger, menschlicher. Ohne jene 
Zehngebote wären in Europa wohl längst die Blutrache und 
die Schandstrafen abgeschalOt! 

Auch ist das selbständige Recht der christlichen Völker, 
als freier, reiner, selbwesentlicher Völker, gegen die rechts- 
widrige, weil menschheitwidrige, Vermengung mit einem Volke, 
dess heiliggehaltne Lehre menschheitwidrig ist, davon völlig 
unabhängig, ob sie, oder das jüdische Volk gebildeter und 
besser sind; selbst, wenn sie in ihrer Bildung hinter dem 
jüdischen Volke zurück wären, gälte ihr Recht, dies jüdische 
Volk solange von sich auszuschliessen, als es einer völker- 
rechtwidrigen, angeblich von Gott selbst geoflfenbarten, Grund- 
lehre huldigt. 

Es ist hierbei gar nicht davon die Rede und kommt 
darauf nicht an, dass die Juden NichtChristen und die Christen 
NichtJuden sind, sondern die Frage muss auf obige Weise 
reinmenschlich und rein völkerrechtlich beurtheilt werden. 

Das jüdische Volk ist gleichsam ein Adamitischer und 
Noachidischer Adel, weit mehr verwerflich, als der inheimische 
Adel in irgend einem Volke. 

Ammon sagt in seiner Schrift „über die Ueberspannung23.8ept.i8i9. 
und Abspannung der Vernunft in Sachen der Religion", worin ^^ ^^ ^ 
er von der einen Seite die Rechte der Vernunft zugesteht '^ 
und verficht, zwar im Allgemeinen vermöge die Vernunft, 



*) Qottes Gebote soUen alle Menschen halten, nur nicht die von 
Menschen unter diesem Titel mitgetheilten Vorschriften, dergleichen jene 
mosaischen Zehngebote sind, annehmen Jene Zehngebote sind aber nicht 
ein Gliedbau von Geboten und zum Theil irrig, da sie den Yolkthümlichen, 
jüdischen Straf- und Rachegeist auf Jehova übertragen. Allerdings aber 
enthalten sie auch ewige V^ahrheit und die ersten Grundlagen alles 
gesellschaftlichen Rechts und Lebens. Rein als solche aber bedürfen sie 
keiner mosaischen Sanction. 

Kr aase, Anschairaiiffen. Bd. n. 23 
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Gott ZU erkennen, aber nicht als eigenleblichen, nicht in 
eigenleblichen (individuellen) Beziehungen der Liebe, der Gnade, 
des Erbarmens. Da trete die Bibel ein mit ihren eigenleb- 
lichen Trostreden, die Gott selbst gesprochen u. s. w. 

Es ist allerdings anzuerkennen, dass schon bei Moses 
Jehova ein lebendiger genannt wird, aber auch, dass Moses 
in seinem Jehova den bis ins Ungeheure getriebnen Sinn 
eines Juden, eigentlich: seine eigne, zornige und rachsüchtige 
Persönlichkeit, geschildert hat Auch, dass in den Schriften 
des neuen Bundes Gott das Leben, die Liebe u. s.w. genannt 
wird. Aber es ist auch geschichtlich erwiesen, dass nicht 
nur das ganze hellenische und das römische Heidenthum ihre 
Gottahmbildwesen (Götzen) als mitten unter sich lebend er- 
kannten, sondern, dass sogar der rohsinnliche, noch kindliche 
und kindische, unerzogne Mensch, als Einzelmensch und als 
Kindvölker, zuerst Eigenleblichkeit seiner Gottahnwesenbilder 
(„Götter"), oder Eines Gottes, annimmt und erst nach und nach 
zu dem Urbegriffe und sehr langsam zu dem Orschaunisse 
Wesen! sich erhebt Zu dem Orschaunisse: Wesen! sind aber 
auch weder Juden, noch Christen gelangt, und auch in der 
Bibel der Christen ist keine Spur des Schauens Gottes als Gr- 
und Omschaunisses, d. h. Wesens als Cr- und als Omwesens. 
Mehr Ahnung davon ist sogar in den Veds der Inder, schon 
in dem Auszuge daraus, dem Oupnekhat 

Dieses Orschauniss Wesens, worin ich lebe und schaue 
und fühle und will, — liebe und leide, konnte ich aus der 
Bibel sowenig, als aus einem bisherigen philosophischen Sy- 
steme empfangen; ich schaue es selb wesentlich in mir und 
weiss, dass es hinsichts des Schauens das Orwesentliche ist 
und dargelebt wird in dem Menschheitwesen indurch Wesen 
selbst 

Schon für Jeden, in dem noch nicht Wesens Cr- und Om- 
schauniss lebt, wird durchaus Ammon's obige Behauptung aller 
Gründe ermangelnd erscheinen, da in der gewöhnlich „Deisten"- 
AJmung Gottes „als des allervoUkommensten Wesens'' schon 
liegt, dass Gott auch das allervoUkommenst- lebende Wesen 
sei; wie auch Fichte, dem Ammon in dieser Schrift hart 
Unrecht thut, weiterhin Gott als das ^»selige Leben" erklärte. 

Aber dem Orschauenden und umschauenden ist auch die 
Schauung Wesens-als-Orlebwesens, als Oreigenlebwesens, als 
Ormäleigenlebwesens, klar und geinnigt in Geist und Gemüth, 
in Verstand und Herz, in Begehren und Wollen und Lieben, 
in einer ganz andern Klarheit, als die Bibel der Christen 
sie enthalten konnte. Ihm erscheint auch diese Bibel als eine 
eine einzelne Kerze, von derselben Einen Orsonne erzeugt, 
an derselben entzündet und dieser Orsonne Orlicht orendlich, 
mittelbar wiedergebend, — welche Orsonne ihm, dem Wesen- 
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schauigen, selbwesentlich , — unmittelbar leuchtet, dass auch 
ihm darin und durch der Orsonne orheiliges Feuer eine 
eigne Kerze gedeihe und ihm und seinen Mitgeschwistern 
lebenleuchte, — sowie, nach jenem Menschheitlebenalter be- 
schränkter, dieses Heil auch den Gottinnigen und Gottinni- 
gern unter den Indem, Persern, Sinem, Aegyptem, Israelem, 
Moslemen, Christen zu Theil wurde, — welches Heiles ehr- 
würdige Spuren und Früchte in den Veds, dem Zendavest, 
dem Schuking, den Hieroglyphen, der Bibel alten Bundes, 
dem Koran, in der Neubundbibel, . . . und in den Schriften 
einzelner Gottinniger aller Völker und Menschheitlebenalter, 
z. B. in den Schriften Platon's, Philon's, des Plotinos, . . ., der 
Mystiker des Mittelalters, Spinoza's, Jac. Böhmens, der Guyon, 
Swedenborg's, St Martin's . . ., aufbewahrt werden, sofern alle 
diese Schriften in der Wahrheit sind, und alle Wahnheit, Irr- 
heit, Eigenstolzheit und alle Eigenleb vorurtheile der Einzel- 
menschheit, der Volkheit, der Standheit . . . aus ihnen allen, 
als Spreu, Staub und Moder, abgereinigt werden. 

Wenn Trautvetter (Prof. in Mitau) verlangt, „das Christen- 
thum und seine geschichtlichen Formen sollen dem Alfador- 
thume und Odinthume der Urdeutschen und deren Formen 
Platz machen; wir sollen volkeigenleblich wieder dort an- 
fangen, wo wir von Eroberern, die das Christenthum auf- 
gecSungen, von unserer hehren Eigenlebenbahn herausgedrängt 
worden seien": so geht in dieser Forderung Wahr und Wahn 
durcheinander. 

Allerdings sind in der alten Volk-wesenlehre der Urdeut- 
schen, die aus Indien und den Veds offenbar stammt, dieselben 
Lehren und Bilder enthalten, die auch in der christlichen 
Lehre; wie schon der heilige Name: Alfador beweist. Und 
dieses mag auch vom Norden her die anmassenden Secten- 
reden und den Lehrstolz der christkirchlichen Priester de- 
müthigen helfen, denen eine noch gründlichere Belehrung von 
Indien und Persien her erst bevorsteht und theilweis schon 
zu Theil geworden. 

Femer ist wahr, dass das Christenthum reinmenschlicher 
und gottwürdiger geworden wäre, hätte es sich von allem 
jüdischen Eigenwesentlichen und von dem Kanon der Juden, 
als angeblich authentischer Gottoffenbarung, früher losgemacht, 
insonderheit die unwürdigen, in der Eigenverderbtheit dieses 
Volkes gegründeten Vorstellungen von Jehova's Eifersucht, 
Rachsucht, Zornsucht, Strafsucht, Vorliebe für irgend ein Volk, 
oder für irgend einen Menschen, und die Rachestrafen des 
Gerichtmordes und der Gerichtleibverletzung ganz aufgegeben*). 



•) Hätte nicht Paulus das Christenthum als ein höhergesteigertes 
Judenthum vollendet. (Und hätte nicht anderseits die platonische Lehre, 
mit der jüdisch-cabbalistischen vereint, «dahin Eingang gefunden.; 

23* 
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Endlich ist auch wahr, dass das Christenthnin, zum Ewig- 
schaun Gottes erhoben, aufhören muss, Jesum für etwas Anderes^ 
als einen gottinnigen Menschen, wie dess Alle in der Mensch- 
heit fähig sind, zu halten, etwas anzunehmen, weil Jesus es 
gesagt; femer, dass das Christenthum die Lehre von der stell- 
vertretenden Versöhnung und Seligmachung aufgeben muss, 
wenn dasselbe auch nur die nächste Stufe der Höherbildung 
ersteigen soU. 

Allein höher, als jene urdeutsche Wesenahnung steht das 
Christentum, auch in allen seinen jetztgültigen Formen und 
Einrichtungen schon, dennoch. Denn jene steht nur auf der 
Stufe des ägyptischen und des indäüschen Priesterthumes und 
erreicht nicht einmal das Mosesthum und das Islamthum. 

Sodann ist das Gründen der Weseninnigkeit und des 
Wesenvereinlebens auf irgend etwas Eigenlebliches eines Vol- 
kes, eines Stanunes, einer Kaste, eines Standes, oder eines, 
oder mehrer Einzelmenschen überall zu verwerfen, im Vedam- 
thume, im Zendavestthume, im Mosesthume, Ghristenthume, 
Islamthume und in jenem längst abgelebten urdeutschen 
Gottahnthume. 

Und die Gottinnigkeit und Gottmälinnigkeit eines jeden 
Volkes soll, und wird unvermeidlich, auch volkeigenlebüch 
ausgebildet und durchgestaltet, — dargelebt werden; allein so, 
dass das Volkeigenlebliche daran nur als untergeordnetes 
Wesentliches, nicht als Erstwesentliches, Höchstwesentliches, 
Einzig- oder Vorwaltend- und Vorzüglich- Wesentliches, an- 
gesehen, gefühlt, gewollt und dargelebt werde. Denn das 
Eigenlebliche soll nicht, und, orwesenleblich angesehn, vermag 
es auch nicht, das Ewigwesentliche, ürwesentliche, Orwesent- 
liche und das Ewigzeitwesentliche, das ürzeitewigwesentliche, 
— das Omwesentliche — , trüben, verunreinen, noch dessen 
Anerkennung aufhalten, hemmen. 

Endlich der Grundfehler der Denkweise Trautvetter's, 
Arndt's, Jahn's und sonst auch Zeune's (bis ich ihn, die Wahr- 
heit zu schaun, anleitete) und vieler Andern ißt: „das Rein- 
und Allgemeinmenschliche dem Volkeignen (dem Volkthume 
und der Volkthümlichkeit) unterordnen und so die göttliche 
Ordnung des Gliedbaues der Menschheit verkehren zu wollen". 

und das Vorurtheil Ammon's und alter christlichkirch- 
lichen Lehrer: „die Menschheit einem Einzelmenschen unter- 
zuordnen, und das Heil der Menschheit von einem Einzel- 
menschen zu erwarten, da doch allen Einzelmenschen, auch 
Jesu, auf völlig gleiche Weise in Ewigkeit ihr Heil indurch 
die Menschheit, zuhöchst: selb wesentlich (unmittelbar) indurch 
Gott, zu Theil werden kann — und zu Theil wird". 
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Je widriger dein äusseres Loos erscheint und zu sein ^s-^p*-^®^®- 
beharret, desto mehr halte du weseninnig und wesenähnlich ^^• 
aus in Geduld und Liebe und Standhaftigkeit 

Beharre in Gott im Guten! denn die erste Pflicht ist: 
solange du hiererds lebest, rein das Leb wesentliche, deinem ei. 
Vorberufe gemäss, zu wollen und zu thun; nicht: das Erd- 
leben unter jeder Bedingung zu erhalten. 



Wolle nicht dich, nicht „deine Lust und deine Ehre, 

deinen Genuss, deine Freude, den Himmel", sondern 

wolle und wünsche und erwarte nur Gelingen deines Strebens, ^. 
sofern es rein im Guten ist, und sofern dieses von dir be- 
absichtigte Gute dem Eigenlebenplane dieser Menschheit und, 
zuhöchst und allein, dem Eigener- und -omlebenplane We- 
sens — gemäss ist. 

Die Forderung : „dem Staate und den Gesetzen des Vater- 24.8ept.i8i9. 
landes unverbrüchlich treu und ohne Ausnahme gehorsam zu 
sein", (s. meine Freimaurerreden S. 15) ist nur insoweit gültig, 
als der Staat nichts Lebwesenwidriges, Gottes und der Mensch- 
heit Unwürdiges von jedem Einzelmenschen verlangt. Da 
aber in allen ßechtbunden (Staaten) aller Zeiten und Völker 
dieser Erde gar Vieles vom Einzelmenschen gefordert wird, 
was der Tugend, dem Rechte, der Weseninnigkeit, was dem 
Urbilde des Menschheitlebens geradehin zuwider ist, als da 
ist: Lebens- und Schmerzens- und Schandstrafen zu billigen, 
Missvorrechte begünstigter Stände anzuerkennen, am Kriege 
theilzunehmen, und ausserdem noch Vieles; so kann der wesen- 
innige, menschheitinnige, reingutgesinnte Mensch hierin dem 
Staate nicht gehorchen, obgleich er sich nie mit Leibgewalt 
und überhaupt nie aufrührerisch der Wirksamkeit des Staates 
widersetzen, sondern in weseninnigem Gottmuthe und in lieb- r., st. u. 
inniger Geduld leiden wird, was der des Rechtes selbst un- ^^- ^• 
kundige, ohne Wissenschafteinsicht und Liebe handelnde Staat 
über ihn an Aussenübeln verhängen mag. — So handelten 
die christlichen Blutzeugen recht und gut, dass sie lieber 
starben, als den eingebildeten, oder den damals noch lebenden 
Götzen — den römischen Kaisem, Weihrauch streuend, opfern 
wollten; so auch thun die Quäker recht, dass sie nicht Eide 
schwören, noch Kriegdienste thun, aber auch darin, dass sie 
sich deshalb mit dem Staate lauter, offenherzig, friedlich und 
weise abfinden. 

Es ist ein schreckliches Vorurtheil, dass sich Menschen, 
als in den Rechtbund vereint, ein Recht auf Leben und Tod 
ihrer Mitmenschen anmassen und, Menschen tödtend und quä- 
lend, an diesen dasselbe Unrecht begehen, das sie dadurch an 
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ebendenselben bestrafen und sogar dadurch bei andern ver- 
hüten wollen. Es ist eine diesem Vorurtheile entquollene 
rechtswidrige Anmassung, dass der Staat das Recht habe, seine 
Bürger zur Theilnahme an dem Kriege zu zwingen, und dass 
jeder Staatsbürger verpflichtet sei, als Kriegmann dem Staate 
zu dienen. Dem weseninnigen und menschheitinnigen Men- 
schen ist dieses unmöglich: er darf es nicht, weil Wesen, als 
Rechtorwesen, — als das Eine Staatoberhaupt des Einen Gott- 
und Weltstaates — , es ihm verbietet; — und ebendeshalb ist 
es auch Unrecht in jeder Beziehung. Denn kein Mensch und 
keine Menschengesellschaft hat ein Recht auf Leben und Tod 
irgend eines Menschen unter keinerlei Umständen. 

9. Okt. 1819. Mit Wemuth habe ich die Beschlüsse der letzten Frank- 
furter Bundtagversammlung gelesen. 

Edle Gemüther, die noch nicht zur Ruhe in Gott ein- 
gegangen, werden deshalb in Zorn entbrennen. 

Es ist dadurch ein Wendepunkt in dem Leben des deut- 
schen Volkes bezeichnet, nicht: verursacht, — ja im Leben 
der europäischen Menschheit und dieser ganzen Erdmensch- 
heit. Sinken die europäischen Völker in Rohheit, Sklavsinn, 
folglich auch in viehische Lustgier zurück, so folgt eine Zeit, 
wie die von August bis zu Karl dem Grossen, — denn die 
übrigen Völker der Erde, auch die des Neuerdlandes (Ame- 
rika's), sind noch zu jung, — zu unerzogen. 

„Dieses Licht", wird der Tröstende sagen, „kann nie wieder 
auf Erden erlöschen, verdunkelt werden!" — Allerdings. Denn 
die Lehre von der Menschheit, dem Menschheitleben und dem 
Menschheitbunde wird im Stillen keimen und wurzeln, und 
„ „, einst wird meine Saat zu Palmen aufschössen und die Erde 
'pb.Gimit ihren Blüthen und Früchten, mit ihren Säften und mit 
ihrem Mark erlaben und gesundigen. Allein — möchte die 
Zwischenzeit der Rückwilderung, die diese menschheitwidrigen 
Beschlüsse herbeiführen wollen, dieser Erdmenschheit er- 
spart werden! 

Zu Cicero's Zeiten haben die Einsichtigen wohl auch so 
getröstet, noch ehe Jesus lehrte und starb, — nicht ahnend, 
wo die spät erwachsende Hülfe herkomme^ werde. Und es 
folgte dennoch, bei so vielem Lichte, Geistverdunkelung, 
Gemüthzerrüttung, Entherzigung, Willenentheiligung, — weil 
Aristokraten, das Volk unterdrückend, siegten, und weil „das 
monarchische Prinzip aufrecht erhalten wurde". Als man die 
Freiheit des Menschen im Gebiete des Rechtes aufgegeben, 
da erhoben sich Götzentempel für noch lebende Wuthkaiser; 
in den Prachthäusern und auf den Gastmählern der Kaiser 
und ihrer Aristokraten und Buhler und Buhlerinnen herrsch- 
ten mehr, als viehische Lüste, — und Pferde wurden Senatoren. 
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Geht unsern in Lustgier und Kirchaberglauben versunke- 
nen, bei äusserer Gesellschaftglätte — es ist die Glätte eines 
Giftmetalles — tiefverwilderten Aristokraten ihr Plan in 
Erfüllung, so ereilen uns unvermeidlich ähnliche Greuelleb- 
nisse, als die Römer: ihren „Vornehmen" gelang, über das 
Volk obzusiegen, und ihre glänzende Missgemeinheit zur 
Zwanggesetzgeberin der Völker zu machen*). 

Diese Beschlüsse würden, wenn ausgeführt, den Völkern 
alle Lebenquellen verstopfen, besudeln, verschlammen. 

Zuerst ist der Grundirrthum ausgesprochen, dass die 
Völker ihr Glück von den Fürsten erwarten können und 
sollen, — dass die Fürsten den Völkern aus Liebe die Bundes- 
akte verliehen. Hier aber ist nicht von Glück und Liebe, 
— vom Rechte ist die Rede, das über Glück und Liebe er- 
haben ist. Fürsten sind ein untergeordnetes Einzelglied des 
ganzen Volkleibes, ihr Leben ein untergeordnetes Einzelglied 
des ganzen Volklebens; daher empfangen sie ihre Bildung 
und ihr Leben in diesem Ganzen, von diesem Ganzen, nicht: 
umgekehrt. 

Dann ist der Irrthum zur Schau getragen, dass die an- 
geblich grossen Staatsmänner, welche nach vollbrachten Sachen 
diplomatische Gastmahle auf Kosten der Völker, deren An- 
gelegenheiten sie zerrütten, feiern, — dass diese allein die 
höchste Einsicht auf dem Gebiete des Rechts und des Staates 
haben. Kein Mensch aber ist ein grosser Staatsmann, der 
nicht ein wissenschaftgebildeter Urdenker — Philosoph — 
und ein Weiser ist; und, wie die Hellenen richtig sagten: 
„nur dem Weisen gebührt zu regieren". An ihren Früchten 
sollt ihr sie erkennen; — beobachtet sie nur bei ihren Lust- 
kitaelgelagen, Theen, in ihren hohlen Gesellschaftreden, Karten- 
spielen u s. w. — Und hat Einer derselben richtige Einsich- 
ten, so verdankt er sie der Grundlage nach den Philosophen 
und Rechtslehrern, die seine Lehrer waren zu Hause und in 
Schulen und Hochschulen. 

Männer aus ihrer Mitte sollen die Hochlehrer unserer 
Hochschulen bewachen, ja, ihnen „die Richtung geben", — 
Männern, bei denen sie zu ihrem Nutzen noch heute in die 
Schule gehen könnten. 

Vereinheit — ein Bund — ist eine schöne, heilbringende 
Sache; — aber sofort mischen sich die Verderber ein und 
benutzen den Bund zu Unterdrückung, um ihre Zwanganstal- 
ten recht allgemein, bis ins Nervmark des Volkes einschnei- 
dend, zu machen. So die hier gedroheten Beschränknisse der 

*) Sowie sich der ägyptisch-persische und chaldäisch-mystische Aber- 
glaube zu der versinkenden Bildung der Römer, so verhält sich der durch 
die Harmse sich wieder erhebende, ne«aufgekochte Kirchaberglaube zu 
der jetzt bedroheten Bildung der europäischen Völker. 
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Lehr- und Schreibfreiheit, das hier gedrohte Bundgericht 
wider „demokratische Umtriebe . . ." 

Solange nur noch von Beschränkung der Presse, von 
möglichem Missbrauche derselben und von ausserordentlichen 
Bestrafungen der sogenannten Pressvergehn die Rede ist, ist 
eines der erstwesentlichen Volk- und Menschheitrechte unter- 
drückt. 

Femer ist der Grundsatz verwerflich: dass nur monar- 
chische Staaten Glieder des Bundes sein sollen, und mit 
Frechheit ist die Freiheit der Reichstädte „eine unerhebliche 
Ausnahme" genannt. Es sollte heissen: „monarchische und 
republikanische Staaten sollen Mitglieder des Bundes sein 
können". Man sagt: „das Ideal einer Republik ist doch nicht 
zu erreichen, lasst uns also mit der Monarchie zufrieden sein", 
nicht bedenkend, dass das untergeordnete, geschichtvorüber- 
gehende Ideal monarchischer Verfassungen noch viel weniger 
erreichbar ist. (Siehe Spinoza von den Staatformen.) 

Femer ist der völkerrechtwidrige Gmndsatz ausgespro- 
chen: dass der Bundstaat, der doch bis jetzt nur ein Staaten- 
bund ist, das Recht habe, sich in die innere Verfassung der 
Völker so zu mischen, dass ihnen die freie Wahl benommen 
sein und diejenige Verfassung aufgezwungen werden soll, 
welche einige „einsichtvolle Staatsmänner" für die beste, d. i. 
ihrem Stolz und Eigennutz die zuträglichste, halten. 

Es wird in diesen Beschlüssen über Alles „mit Macht" 
abgesprochen, ohne einen Rechtgrund anzuführen. So sollen 
alle Verbindungen der Jünglinge verschiedener Hochschulen 
schlechterdings unzulässig und unerträglich sein;' da sie doch 
wohlgeordnet, sehr wesentlich und heilsam sind. 

Während die Natur uns jetzt den Kelch der Liebe und 
der Lust füllt, füllen sie uns den Kelch des Verderbens, bieten 
sie den Becher der Thränen. Arbeitet auch ihr, ihr Arbeiter 
am Weinberge Gottes; wachet auch ihr, ihr Menschen des 
Lichtes, des Rechtes, — der Liebe, — ihr Menschheitinniger, 
— dass einst an euer Arbeit Früchten die Völker wieder er- 
kraften, — wieder neu aufleben mögen! 

9- Okt. 1819. Man sagt: „Nichts ohne Spmng in Natur und Vernunft". 
Dieser Satz ist theilwahr, theilfalsch. Falsch, sofern er alle 
Unterschiede der ewigen und zeitleblichen Dinge für Grad- 
verschiedenheiten erklärt. 

Indem Gradverschiedenheiten durchgangen werden, durch- 

L., N. u. Gs. g^j^^ ^^^ jj^ stetigen (stetwesentlichen) Dingen auch Artunter- 
schiede; z. B. Rechtwinkel und Schief winkel und Ganzwinkel 
sind sich artheitlich, nach ja und gegenja (und nach ja und 
nein), gegengesetzt, aber liegen zugleich in Einer Grossheit- 
reihe, nach Graden ausgedrückt So die Abrundlinien erster 
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Ordnung (Kegelschnitte) folgen ganzheitheitstetig aus Einer 
zweitstufigen Gleichung und sind doch artheitlich verschieden. 

Binnen Nacht und Sonnenschein ist freilich, augenwohl- 
thuig, — Dämmerung, aber letztere ist weit kürzer, als Tag 
und Nacht — Wenn ein neuer Orbegriflf (SoUbegriff), eine 
neue Theilwesenschauung (Idee), ins Bewusstsein tritt, geht 
eine neue Sonne auf: der Ganzmensch wird plötzlich neu 
erhellt; seine Helle sticht von der nächstvorigen, der Tag- 
. lichthelle desselben OrbegriflFes (den er erst ahnte), ab, wie 
Sonnschein von Taglicht, wie die Dämmerung von Nacht- 
schimmer (Nachtschummer). 

Nachtschummer verhält sich zur Dämmerung und zum 
Taglicht hinter Wolken und zum Sonnschein (Sonnvolllicht) 
ähnlich, wie das Dunkelahnschaun zum Lichtahnschaun und 
zum Schaun (ohne Wesenbewusstschaun) und zum Wesenschaun 
(und Alles In-Theil- Wesenschaun). 

Während der Weseninnige wesenschauet, bleiben Andre 
im blossen Taglichtschaun (z. B. im Eantthume), Andere im 

Dämmerschaun (z. B. des christlichen, moslemischen, 

Gottahnthumes), Andre im Nachtschimmer (wie z. B. Neu- 
seeländer). 

Ohne den Sprung vom Festen (Festerdnisse) zu Tropf- 
barem (Wasser) und Dreistreckfltissigem (Luft) wäre die Erde 
ein hinsichts der Dichtheit stetabnehmiges, gestaltloses und 
gliedlebloses Ganzes. Die streckheitlich verscMedenen Anzieh- 
kräfte des Magnetismus (der Tarnheit), der Elektricität (Bam- 
heit) und des Chemismus (der Mellheit) sind sich artheitlich 
(qualitativ), nicht: quantitativ gegenheitlich. 

Das Thierthum (die Thierwelt) ist ein, begrifflich be- 
trachtet, stetiges [begrifistetiges] Ganze, aber vom Aflfenleibe 
zum Menschenleibe ist dennoch ein Sprung. 

Der leibliche Tod bezeichnet einen begrifllichen üeber- 
gang (per saltum); so die Geburt, oder der Tod ein begriftlich 
verschiedenes Weggehen, die Geburt ein begrifflich verschiede- 
nes Kommen. 

Halte aus, liebe Seele, in diesen Bedrängnissen!*) Dies10.okt.i8i9. 
ist die Probe, ob du fähig »bist, dieser Erdmenschheit wiss- 
thumliche Lebenlehre zu verkünden. Unterliegst du, — freue ^*- 
dich! Dann werden andere gottinnige Seelen den Beruf er- 
füllen, dem du, zu schwach, unterliegest. 

Li der Noth hältst du Vieles nicht für möglich, fällt dir 14.0«. 1819. 
von Vielem, was möglich ist, nicht einmal ein, dass es möglich ei. n. l. 

*) Noch dringender ergeht dieser Ruf jetzt an mich, den Leiden- 
geschw&chten. (München, am 16. April 1832.) 
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ist, — wovon du nach überstandner Noth, sei dieses nun vor, 
oder nach dieses Erdelebens Tode, — einsiehst, dass es dir 
gar wohl möglich gewesen, wenn du dich orbesonnen in Wesen, 
wenn du deine Seiborinnigkeit in Wesenorinnigkeit erhalten 
hättest Dieses innige dir zur Nothzeit. 

"Freund** hat in der deutschen Sprache zwei Bedeutungen : 
1. ein Mensch, der dich eigenleblich kennt, achtet und dir im 
Allgemeinen wohlwill; — 2) ein Mensch, der dich, als Einzel- 
menschen, vor und über der Geschlechtgegenheit, eigenleb- 
sp.,M.o.Ei.]j3jjjj|.^ mit dir zu eigenlebvereinen (eigenvereinleben, eigen- 
mälleben) sich sehnt, will, strebt; — der mit dir wechselor- 
eigenmällebinnig ist Im ersten Sinne habe ich einige wenige 
Freunde auf dieser Erde, im zweiten, ausser meinem Vater, 
meiner Schwester, meiner Frau und meinen Kindern, keinen. 

Höchster Sinn des Wortes: Freund, wenn Wesen dein 
***"' *^ \,Frcund" ist. Selig, wer dieses mit Inbeistimmung sagen kann! 

Wesen erkennt, fühlt, liebt, anlebt alle unvoUkonunne, 
unglückliche Menschen, — auch die, die man „Verbrecher 
und Böswichter" nennt, orheitlich so, wie ein wesenahnlich 
liebender Vater sein fehlendes, missrathiges, ja „verbreche- 
u. tt. M, risoJies" Kind. Oder wähnest du, dass ein endliches Wesen 
in der Einsicht und Liebe Wesen übertreffen könne? Dass 
Wosen Tod- und Marterstrafen zulässt, beweist Gottes eigen- 
lebliche Einstimmung so wenig, als dass Gott Tödtung durch 
andre Unglückfälle nach Natur- und Geistlebengesetzen nicht 
eigenleblich hindert. 

Leibwesen wirkt in jedes seiner orendlichen Inwesen wie 
Eine Sonne, die überall so innig hinleuchtet, wo und wie es 
nöthig ist, auch ihr Licht mässiget und zurückhält, wo und 
wie es nöthig, d. h. ihr selbst eigenselbwesentlich (eigenleb- 
wesengemäss), ist. — Leibwesen orfreuet sich, wenn eines sei- 
N. n. Mg. ^^^ Endwesen dess inne wird, sich ihr, als Orleibmutter, or- 
vertrauig, — und zugleich orwesenschauig und orwesenver- 
trauig — naht, - wäre es auch nur in Geberdung, Leib- 
stellung, Leibhandlung. So ein Or erweis orinniger Inliebe 
widerfährt dem Menschleibe, wenn er orleiblebengeweckt — 
und dann orleiblebenwach (clairvoyant) wird, in dem Leibur- 
mälleben (dem „thierischen Magnetismus"). 

i9.okt.i8i9. Leibwesen ist Geistwesens orwesentliche, ewige, ewig- 

N. n. Qs.. jugendliche Braut, ihm vermählet indurch Wesen in das Eine 

L. u. Lb.Orehewesen, — Orbrautpaar — d. L in(halb) das Eine Or- 

menschheitwesen. Und ebenso ist Leibwesen Geistwesens or- 



L 
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alte (orjugendliche) treue Gattin. Denn für Orwesen und für 
Orleibwesen und Orgeistwesen ist Jugend und Alter Eins und 
vereint. 

Die Gottahnsage der christkatholisehen Kirche von Maria 
als Mutter des Gottmenschen findet ihre Orvergeistigung in 
Leibwesen und dessen Orverhalte zu Urwesen, zu Geistwesen 
und zu Menschheitwesen in Wesen. Und jene herzinnigen 
Anreden in den alten Marienlobgesängen, — o Clemens, o pia, 
dulcis virgo Maria, finden ihre Oranwendung hinsichts Leib- 
wesens. 

Das orselige Lebenverhältniss, — das Ormälleben, auch 
aus Oreigenmälleben — der drei obersten Endorwesen in 
Wesen: Leibwesens, Geistwesens und Menschheitwesens, zu 
Urwesen, in Wesen; — als der höchsten „Personen", d. h. 
Inselbwesen, welche Wesen in sich selbst ist, kann und soll 
der Einzelmensch, und jede Einzelmenschenselle, — wesen- 
schauen, wesenfühlen, wesenwollen, wesenschaufühl wollen — 
und orendeigen-theildarleben. 

Die Weseninnigkeit jedes Einzelmenschen und jeder Einzel- 
menschenselle halte eigenleblich in sich: Leibweseninnigkeit, 
Geistweseninnigkeit, Menschheitweseninnigkeit, vereint mit Ur- 
weseninnigkeit. Der or-erst-wesentliche Theil der Einen Or- 
weseninnigkeit Wesens selbst, und jedes Endwesens, auch jedes 
Einzelmenschen und jeder Einzelmenschenselle, in Wesen, — 
ist: Urweseninnigkeit, Menschheitweseninnigkeit. So orsind 
und orwerden für jeden Einzelmenschen und jede Einzel- 
menschenselle Urwesen, Geistwesen, Leibwesen, Menschheit- 
wesen die „Ormittler", — auch zeiteigenlebstetig — in, bei, 
vor Gott als Orwesen. 

Und so, auf dieselbe or- und omwesentliche Weise, ist 
jedem Endwesen jedes Endwesen, wesengliedbaustufheitgemäss, 
ein Mittler in Gott, bei Gott, vor Gott. 



„Harre aus, mein Sohn, im Lebwesentlichen. Indem du i9.okt. i8i9. 
in deiner Noth fast verzagst, habe ich eben für dich gesorgt. 
Und wenn du auch dieses Erdleben verlierst, und das schein- 
bar Schlimmste dir begegnet, so ist es dir das Beste, von mir 
dir gesandt!" — Gottes Trostruf an meine geängstete Seele! — 

Solche Worte des Trostes habe ich seit meiner Erinne- 
rung oft vernommen. Lieber Leser! glaube nicht, dass ichEi. a. bi. 
entscheide, sie seien unmittelbar von Gott -als -Urwesen an 
mich geredet; denn über (üe eigenleblichen Berührungen 
Gottes und des Menschen im eigenleblichen Falle kann ich 
nicht entscheiden. Wesen redet solche Leben- und Trost- 
worte mit dem weseninnigen Menschen auf urwesentlich-ewige 
Weise in ewiger Wahrheit (in Ideen und Idealen), wenn dem 
Menschen deren Wesenheitbeziehung auf sein Eigenleben in 
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heiligen Augenblicken urklar wird. Solche Augenblicke gott- 
inniger Weihe kommen dem Weseninnigen auch ungerufen im 
tiefsten Schmerz, in der grössten Zerstreuung durch Aussen- 
lebnisse. Dies habe ich erfahren. 

10. Okt. 1819. Unwissenheit und Satzungenglaube sind zwei Grundübel, 

welche an allem Bösen wesentlichen Antheil haben. Den 

E. n. Ri. Anfang, sich davon zu befreien, macht der Mensch durch den 

Entschluss: nur in Eigeneinsicht das Wahre anzunehmen, und 

das Unwahre zu verwerfen. 



«1. Okt. 181». „Segen" ist Urweseneigenanlebung zum Gedeihen des vom 
Menschen beabsichteten Eigenlebwesentlichen, — Guten. 

„Segnen**, von Seiten des Menschen, — so: Segnen von 
Speisen und Getranken, ... ist Orweihung hinwärts zu We- 
sen, Geistwesen, Leibwesen, Menschheitwesen. Orsinn der 
Tischgebete wesenahniger Völker. 

8Lükt,i8i». Bishieher lebte ich über Hofihung, weder mit, noch 
ohne Hofinung; jetzt fange ich an, ohne Hoffiiung, hinsichts 
der Fortdauer dieses meines Erdlebens, zu leben. 

Mein Geist ist völlig ruhig, dabei möchte ich nur geistig 
'^^^ reinleben, — ruhig sein hinsichts des Nervenübels meines 
Leibes. 

Ich sterbe gern, — ich wünsche nur, dass es wesen- 
gemäss, der Menschheit würdig, geschehe. 



31. Okt. 1819. Jesus hat weder in Ideen, noch in Idealen^ noch an Spra- 
che, etwas damals ansich Neues und Höheres gelehrt, nur für 

Ri. n. Ph. Q. die Juden zum Theil; selbst fiir die Essener war es neu, auch 
für alle hellenische und hellenisch-gebildete (Römer u. s. w.) 
Heiden, die die indisch-persische Mystik nicht kannten. 



31. Okt. 1819. Wesen! da Du mir nicht hilfst, so beschwere ich mich 
nicht. Mir geht die gesellschaftliche Nahrung aus. Wohl 
mir, wenn ich durch Krankheit weggenommen werde, ehe ich 
der Menschheit in mir Schande mache. Diese Noth erdrückt 
mich, löscht die Liebe, die in mir ewig lebt, nach aussen hin 
aus, tilgt die Innigkeit. 

Wesen, Du hast mir gute Eltern, ein liebinniges, rein- 
^'' herziges Weib, gute Kinder gegeben. Du hast mich, Dich in 
Deiner Wahrheit zu erkennen, zu fühlen, zu wollen, zu lieben, 
zu leben, geleitet. Dank ewig Dir! Ich gehe hier ab, in 
Liebe zu Allen, ohne Unwillen und Hass gegen einen Men- 
schen, einen Wurm. Auf dem Hochpunkte des Lebens, mit 
reifenden Früchten des Lebenbaumes, — werde ich von aussen 
getödtet, — wird die äussere Lebenquelle mir abgeschnitten. 
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Niemand kennt mich, als mein Weib, meine Sophie, zumtheil 
mein Vater, meine Schwester. — Niemand hilft. 



Orschöne Kunst, alle Endwesen, alle Endwesennisse, End- ki. 
lebnisse, — ja das ganze Menschheitleben in dessen Omglied- 
baue stets Wesen zu weihen (zu wesenweihen). 

Wesen ist allen Endwesen, allen Theilmenschheiten in 
allen Himmeln, zeitstetig, eigenlebgegenwärtig in Ewigkeit, 
von Vollzeit zu Vollzeit! Alle beachtend, für Alle fürsorgend, 
Allen antwortend. Alle eigenleban wirkend, mit Allen, wenn 
ein Jedes lebreif, eigenwechselmällebend; — Allen orgerecht. 
Allen Orgerechtes stetaugenblicklich spendend. 

Orlebenkreisgang aller Endwesen, also auch aller Einzel- 
menschen in Wesen! inähnlich in Or-, Leib-, Geist-, Leib- 
geist- und Menschheit wesen! 

Daher Wesens Freiheit auch, sofern Wesen Endwesenthum 
in Wesen ist. -, 

Scheinbarer Abfall der Endwesen in scheinbarer selb-^'^*-^-^ 
alleinigter Freiheit; — scheinbar der Abfall, weil an sich 
nicht, sondern nur in der Nacht des invon ürwesen abge- 
wandten Bewusstseins der Endwesen so vorkommend! — ür- 
wesenung, Orwesenung, Heimorwesenung, — d. i. Erlösung, 
Heilung. Im Heimwenden des Auges nach Urwesen, — nach 
Wesen! Im Heimsinken in die Liebearme Gottes, des Or- 
guten, — um dann in Wesen von Wesen mit dem Kuss ewi- 
ger Liebe wiederum entlassen zu werden, zu einem neuen 
Orendwesenlebenkreise (einer neuen Orendwesenlebvollzeit), — 
und so ewigneu wiederholt in ewigen Lebenschwingungen (in 
ewigem Pendelschlage), in ewigen Pulsschlägen, deren Einer 
Jahrtausende solcher Erdlebenjahre umfasst. 

Alles suchen Jene hervor, welche die Rechte Gottes, der 31. ow. isw. 
Menschheit und des Menschen auf Erden verdunkeln möchten 
durch den Wahn ihres Gelüstes, was sie zu ihrem Greuel- 
zweck dienlich glauben. Da wird mit aller äusseren Unter- 
stützung eine Gesellschaft für deutsche Geschichtforschung 
gestiftet, um die Menschen, statt aufwärts und vorwärts, 
niederwärts und rückwärts, — statt in das Gottbuch ewiger ^^^ o n b 
Wahrheit, in die zerstreuten Blätter des verronnenen Zeit- 
lebens schauen zu machen, um zu bewirken, dass sie der 
ewigen UrbegriflFe und Urbilder (der Ideen und Ideale) und 
deren Ansprüche, im wirklichen Leben dargelebt zu werden, 
— vergessen mögen. — Wesen aber wird das an sich un- 
schuldige Streben des gelehrten Bienenfleisses auch in diesem 
Gebiete zum Besten lenken, und die Pläne des Stolzes und 
Uebermuthes werden zerfliessen. 
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4.Dei.i8i9. Lehre deine Erdgeschwister, was all -offen, all -heimig, 
— or- und omheimig ist in Wesen, — was omverstandlidi 
in allen Himmeln, — in allen Himmelheimen, in allen Son- 
nen und Erden, — und kein Red- und Druckschrift-Richter 
wird dich hindern können, — wollen, — dürfen. [Aber die 
Ei. m. L. Bösen werden dich hernach dess doch unversöhnlich anfein- 
den. (Experte crede Ruperte.) 16. April 1832.] 

Lehre Orwesentliches, ürwesentliches, Ewigwesentliches, 
Urzeitevrigwesentliches rein (ürbegrifif und UrbUd rein, und 
Musterbild, — Eigenlebmusterbild — , rein), ohne Unliebe, 
Streit, liebfriedinnig, wesendemuthinnig! 



Wenn es eiskalt ist, gehe nicht unbekleidet, wenn es 
regnet, nicht ohne Schirm, wenn es lenzet, nicht zu leicht be- 
kleidet aus. Setze hier im Norden die Südfruchtbäume nicht 
vor des Maies Mitte aus dem Winterhaus ins Freie! Hungrige 
Lk. Tiger hoffe nicht durch Liebkosung zu versöhnen, noch ilure 
Grimmtatzen durch liebinnigß Umarmung zu sänftigen. Und 
solange du schwer bist, wolle nicht ohiie Brücke über die 
Grube gehn, noch von hoher Zinne ohne Flügel, oder Luft- 
ball zur Sonne dich aufschwingen. 



Die Mücke versengt sich am Licht, aber der gottinnige 
Mensch erkennt mit Rührung ihre schöne Liebe, — einen 
todbesiegenden Zug Wesens zu Wesens. 

Der gottinnige Mensch opfert mit seligem Bewusstsein 

sein Leben der Menschheit- Weseninnigung, überkraftet von 

Ri. wesenuninnigen Wesengeschwistem, mit inniger Liebe für sie 

alle — : dess freun sich alle gottinnige, gottvereinte Geister, 

dess inniget Wesen sich in Wesenseligkeit. 

Urviele weseninnige Menschen opfern im Weltgliedbau, 
in diesem Zeitnun, der Menschheit -Weseninnigung ihr Leib- 
leben! lerne es auch du, weseninniger Mensch der Erde! 

Der Omgliedbau des Selbinneseins (Bewusstseins) hinsichts 
SchaufühlwoUens geht abwärts in Eigenlebinnigkeit, nicht (nicht 
selb wesentlich) aufwärts; z. B. dieses Erdeleben als Leibleben 
ist Eine stete Willenhandlung in der Willenhandlung des Leib- 
wesens, diese in der Orwillenhandlung Urwesens. 
E..ai.u.Lb. ^i^QY Geistwesen und Leibwesen und Menschheitwesen, 
und jeder Einzelgeist, Einzelleib und Einzelmensch, kann sich 
inselbheitlich (so in dem Ewigschaun, Urschaun und Orschaun) 
des höheren Selbwesens und seiner Einstimmigkeit (Ahm- und 
Gleichwesenheit) damit inne werden. So der Mensch im Wesen- 
schaun, Wesenfühlen, Wesenwollen, Wesenschaufühl wollen inne- 
wird (or- und om-innewird) Wesens, Leibwesens, Geistwesens, 
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Menschheitwesens. So im reinsittlichen Willen, im reinwahren 
Schaun, im reinheiligen Gefühle. — 



Allgemeinmenschliches Vereinleben in irgend jedem Theil- 
gebiete des Menschheitwesentlichen stört nicht und macht nicht 
überflüssig eigenschöngutes Eigenleben des Einzelmenschen 
und sein Eigenvereinleben in Ehe und Freundschaft. 

Je inniger und gliedbaulicher das gesellschaftliche Verein- 
leben, desto inniger und gliedbaulicher ist auch das Eigen- 
leben des Einzelmenschen und sein Eigenvereinleben in Ehe 
und Freundschaft. 

Schon jetzt, noch vormenschheitbundlich, kann in jedem 
Theilmenschheitlichen, z.B. für Wissenschaft und Kunst, mensch- 
heitbundlich, d h. menschheitorlebwesentlich, gelebt und Vieles 
geleistet werden; allein die höchste und schönste Vollendung 
(VoUwesenung) kann das Einzelmenschliche nur gewinnen im 
Orom-Menschheitleben, als Ingliedtheil des Menschheitbundes. 

Zu der unserer Zeit ähnlichen Römerzeit im Beginn des ^' ''*^^' 
Kaiserthums mussten jene Licht-, Liebe- und Lebengedanken, 
welche Jesus, einstimmig mit der indischen und persischen 
ür Wissenschaft, lehrte „als unausführbar, chimärisch, träume- 
risch" u. s. w. erscheinen. Aber die Wahrheit hat ihre Gott- 
macht doch bewährt. Indess „gut Ding will Weile haben". 
Vermochten diese theilweisen, nachwissenschaftlichen und vor- 
wissenschaftlichen, mit vielfachem Irrthum gemischten Ahnun- 
gen des Wesenschauns {des Oromwesenschauns) schon so Vieles 
im Leben der Völker: wie viel Höheres, Mehres, Gliedbau- 
licheres wird das in Herz und Willen wirksame Wesenschaun 
selbst erwirken! Eine neue Zeit des Menschheitlebens beginnt, 
wozu sich des bisherigen Christenthums Wirksamkeit wie ein 
kindlicher Anfang verhält. — Das aber ist die Aufgabe: dass 
die Einzelmenschen und die Völker von allem Satzungenglau- 
ben befreit werden, in allen menschlichen Dingen. 



Das ganze Omleben der Menschheit ist, auch auf dieser nov.isw. 
Erde, auf eigenlebliche Weise ausführbar (darlebbar), sei es 
auch mit manchen UnvoUkommenheiten, die durch ihre Kind- 
erziehung dieser Erdmenschheit anhangen. Sollte die Erd- 
menschheit so bleiben, wie sie ist, und also sterben, so würde 
ich sagen, dass ein verwaistes Himmelkind, — eine Himmel- h. u. l. 
waise gestorben. 

Kind, Reifling und Greis; Kindvölker, Reiflingvölker und 
Greisvölker sind jedes, nach Lebenaltereigne, eigenvoUwesent- 
lich, eigengut, eigenschön, eigenlieb würdig , — wenn unver- 
zogen, wenn unverdorben. Allein wir erleben verkrüppelte, 
misslebige Kinder, Kindvölker, Reiflinge, Reiflingvölker, Greise, 
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GreisYÖIker. Und manches Volk stirbt, als Greis noch im 
Bösen lebend. 

H«T. 1819. Der christliehe ältere Eirchenglanbe verwechselt einen 
Menschen nnd Gott, oder der neuere sieht in Jesus ein Ideal 
der Menschheit, welches kein Mensch je, geschweige in einem 
solchen Missumleben, als das Zeitalter Jesu war, darleben 
Bi u.rk.G l^^üui, — nicht einmal das ganze Urbild des Einzelmenschen. 
Aber Wesen selbst kann dieses nicht bewirken, wdl Unmög- 
liches eben indurch Gott selbst Unmögliches ist, und es ist 
dieses zu Wesenbelebigung der Menschheit weder erforderlich, 
noch forderlich. Wesen giebt uns Or-, Ur-, Ewig-, Leblich-, 
Orurewigleblichschaun des ganzen Menschheitlebens in Wesen. 

Auch die christliche Kunst ist schon höher, als die heid- 
nische, deren schönste Seite reinleibliche Schönheit, und deren 
Sek. «. BL Gipfel der halbirre Schicksalgedanke ist; ihr Oromleben wird 
die Kunst erst beginnen durch Wesenoromschaun, -fühlen, 
-wollen, -leben! 

Wäre der Krieg im Weltall überall zugleich und ewig- 
L. «. s. wesentlich gesetzt, — so wäre Gott nicht Gott, — Wesen 
nicht Wesen! 



Der Wesen- 



lU. 



or- 


schau-'' 


ur- 


fühl- 


und 


woll- 


om- 


leb- 


1 

selb- 




verhalt- 




(innig-) 




mäl- 





ende allein voll* 



wesendarlebt alle Einzellebenhandlungen (Einzelwesenlebnisse) 



— er wesen denkt 

fühlt 
will 
lebt 
geht 
bUckt 
darkunstet 

in Wesenmälinnigkeit. 



isst 

trinkt 

zeuget 



Gliedbauleben verhält sich zu UrmelUeben, wie Wesen- 

mälmcnschheitleben zu Thierleben. Sowie der entlebte Leib 

^ heimgenommen wird in das Urmell-Leben, indem er fault: also 

der wesenuninnige Mensch in das Thierleben. So sind die 
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meisten Menschen in Wesen hinsichts des WesenmäUebens 
Erstorbene, — Leichen; sie schlafen im Grabe, während sie 
als Thiere, ohne Orfreiheit, fortleben und ebendaher, auch als 
Thiere betrachtet, missleben und fehlleben. Denn der Mensch 
kann auch seine Thierheit nur indurch Wesenmälleben, als 
orwesenvereinter Or-mensch, — voUwesendarleben. 

Wache auf, meine Seele, in deinem Wesen, und Wesen 
wird den Orkeim deines Orendwesenlebens und deines Wesen- 
orendmällebens beleben. 



Eine der treffendsten Schriften über den Lebenstand der^^ov. isio. 
Staatenbildung ist die von de Pradt über den Karlsbader 
Kongress, Paris, 1819. Besonders treffend sind die Ergeb- 
nisse, welche daselbst S. 82 f. aufgestellt sind: 

1. dass alle Völker bereits in einem engen und stetigen 
Vereinleben stehen. 

2. dass die Regierkunst verändert ist, weil die Geister 
(die Gesinnungen) verändert sind. 

3. Dass die Bewegungen der Erdmenschheit (du monde) 
nicht anhalten werden, bevor nicht der Umguss der gesell- 
schaftlichen Ordnung (la refonte sociale) vollendet sein wird, 
der bereits eingeleitet ist (entamöe). 

4. Dass dieses grosse Werk mit Einverständniss (d'en- 
semble) und mit üebereinstimmigkeit (uniformit^) vollführt 
werden muss. 

5. Dass dieser ümguss der einzige Gegenstand der Auf- 
merksamkeit und der Wünsche der Menschen ist. 

6. Dass Alles, was demselben zuwider sein wird, nur ge- ®** "• ^^' ^' 
eignet ist, den Geist derer zu erbittern, die daran arbeiten; 

d. h. der Gesammtheit des Menschengeschlechtes (de Tuniver- 
salit^ du genre humain). 

7. Dass jetzt in Europa keine Demokratie lebwirklich 
ist, aber, dass man durch linkisches Benehmen (par malfagon) 
eine erschaffen kann. 

8. Dass die vergangne und die gegenwärtige Zeit wechsel- 
hinsichts wider wesentliche Metalle (des mötaux rlfractaires) sind, 
die sich nie in einander verschmelzen werden, und woraus 
alle Anstrengung niemals korinthisches Metall machen wird. 

9. Dass, wider den Menschheitgeist (Fesprit humain) eine 
Klage einziüeiten, gefährlich ist, und, ihm den Prozess zu 
machen, sich der Gefahr, die Kosten desselben zu bezahlen, 
aussetzen heisst 

10. Dass man sich zu Karlsbad und überall jeder An- 
klagakte wider den Menschheitgeist enthalten muss. ^ 

Ich habe seit länger, als einem Jahrzehnt eingesehen und 
drucken lassen: dass die Ausbildung des Staates das Vorwal- 

Erause, Anschaniingen. Bd. II. 24 
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tende in dem jetzigen Menschheitlebenstande ist Aber ich 
habe auch erkannt : 

1. dass dieses Streben nur gewinnen kann, wenn es in 
dem höheren, auf diesem Gebiete höchsten, Streben: den Mensch- 
heitbund (den Orbund für das Menschheitorleben) zu gründen, 
sein Höherganzes, worin es leben und gestalten kann [seinen 
Himmel, nicht: seinen Grund, — sondern in seinem Hiimnel 
seinen selbeignen, freien, inneren Standpunkt um seine eigne 
Mitte] gewinnt und, darin sich haltend, vollführt wird. 

2. Dass alle vor- und aussermenschheitbundliche Recht- 
lebengestaltung (Staatung, Staatbildung) insofern wesenheit- 
widrig bleibt und Zwinggewalt, nebst Lohn und Strafe, bei- 
behält, mithin, in was immer für einer Form, insofern zwing- 
herrlich und unsittlich (despotisch und immoralisch) bleibt, 
indem nur Menschen, die als ganze Menschen (als Ormen- 
schen) für das ganze Menschleben im ganzen Menschheitleben 
vereint leben, auch das Recht als Ingliedtheil dieses Höher- 
ganzen erkennen, fühlen, rein wollen und üben können. 

3. Dass es zwar menschheitlebenwesentlich ist, dass die 
einseitige und alleinigte (isolirte) Bestrebung der Staatbildung 
weitergeführt werde hindurch durch Fehlbildungen, mit theil- 
weiser Verbesserung, durch Guillotinen, Schlachten, Verban- 
nungen, neue Adelbildungen u. s. w.; dass aber 

4. jeder Menschheitinnige und Menschheitbundinnige stre- 
ben muss, in reiner Gerechtigkeit zu leben in sich selbst und 
mit Andern, mit denen er vereinlebt, und dass jeder solche 
bestrebt sein soll, einen Theilmenschheitbund, und wäre es 
auch zunächst nur selbander, zu bilden, rein und selbheitlich 
frei von aller bisherigen Staatbildung, und doch in gerechter 
Vereinlebung mit allen lebwirklichen Staaten und deren Höher- 
bildung, . . liebfriedinnig, ohne alle gliedbauwidrige, die Selb- 
heit und Freiheit der Entfaltung störende Einwirkung in die 
lebwirklichen Staatbildungen. 

5. Dass dieses orfreie, orliebinnige (piissimum) Bestreben 
der Rechtlebenbildung gelingen müsse, es möge nun das zeit- 
herige, einseitige und alleinigte Streben der Staatbildung in 
den jetzt bestehenden Staaten und Völkern so sehr misslingen 
und fehllingen, als möglich. 

So mag Europa ein schlimmeres staatliches Loos ziehen, 
als der Römerstaat unter Cäsar und Augustus, das Mensch- 
heitlebenthum und das Menschheitbundlebenthum wird dennoch 
gedeihen, wie damals das Ghristenthum. 

Nachschrift am 18. August 1820. 

'Was de Pradt in der erwähnten und seitdem in noch 
neueren Schriften über diesen Gegenstand gesagt hat, ist 
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auch äusserlich durch das fortrückende Staatenleben selbst 
vollbestätigt worden. Wohl kaum noch ein Menschenalter 
wird vergehen, und ausser der Willkürherrschaft in Russland 
werden alle Staaten Europa's auf Volkvertrag gegründet, d. h. 
konstitutionell, sein, — und Niemand der Sterblichen wird 
sich femer noch erfrechen, sich über -das -Volk -in -Sachen- 
des -Volkes zu setzen, oder sich darüber zu wähnen; die 
Völker werden in ihr Urrecht, sich die eigne Rechtbundver- 
fassung zu geben, und ihre Staatbeamten, d. h. ihre Staatsdiener, 
selbst zu wählen, — auch äusserlich eingeset^ sein, und jener 
Gottspruch des Urdenker-Königes (du roi philosophe): „der 
König ist der erste Diener des Staates", wird in Erfüllung 
gehen, wo noch Könige regieren, und jener ältere Gottspruch 
hellenischer Weisen: „nur der Wesenschauige soll regieren" („^mo- 
vog aocpbg ava^% wird eben dann auch verwirklicht werden. 

Ein gutes Zeichen des Fortganges zu konstitutionaler, 
volkvertraglicher Staatverfassung ist der rechtliche, liebefried- 
liche Erwerb derselben durch freien Vertrag, wie in Spanien 
und Neapel; tt- denn hierdurch ist den herrischen Nachbar- 
staaten jeder Schein des Rechtes zu einer Kriegerklärung be- 
nommen; und musste sich sogar das französische Volk zu 
dieser Schandthat missbrauchen lassen. Den österreichischen 
Herren war es eine angemessne, willkommne Rolle. 

Auf einen konstitutionalen König geht die Würde eines 
ganzen Volkes soweit über, als ein Einzelmensch sie in sich 
aufzunehmen vermag, da der herrische Willkürherrscher den- 
noch ein schwächlicher, hilfloser Mensch bleibt und als solcher 
erscheint, sobald das Volk ihn verlässt und gegen ihn Ernst 
braucht. 

Bruchstücke einiger Gedanken, die in mir bei erster 
Lesung der Frankfurter Beschlüsse wider die deut- 
sche Schreib- und Rede-Freiheit, im Herbst 1819, 

entstanden. 

Die Beschlüsse der Macht wider die freie Meinung freier 
Geister, wider die volle Lehrfreiheit in Schulen und Hoch- 
schulen wären einem Volke nur dann gefährlich, wenn sie 
von einer Gesellschaft Erwählter (Deputirter und Repräsen- b., st. n. 
tauten) aus allen Ständön abgefasst worden wären; eine solche ^^^^• 
Gesellschaft hat aber nie dergleichen Beschlüsse gefasst, noch 
wird sie solche jemals fassen. Daher eben in ganz Europa 
das Bestreben der Machthaber und ihrer Genossen, die des- 
halb noch nicht zur Auswahl des Volkes gehören, „das monar- 
chische Prinzip, das Feudalwesen und alle sogenannten histo- 
rischen Grundlagen aufrecht zu erhalten", damit eine solche 
wahrhaft organische Versanamlung wahrer Volkdarsteller nicht 
entstehe, noch zu Worte und Wirksamkeit komme. 

24» 
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Wenn dagegen in einem Volke bloss eine ans d^n bevor- 
rechteten Stande des Adels, ohne Wahl nnd ohne Auftrag 
des Volkes, znsammengetretne Gesellschaft dergleichen rechts- 
widrige Beschlüsse fa^ so ist davon wenig zu furchten; nnd 
es würde insonderheit voreilig sein, darans aof Mangel an 
Einsicht im Volke selbst, nach allen seinen Standen, zn schlies- 
sen, und anzunehmen, dass in einem solchen Volke, als zum 
Beispiel das deutsche ist, nicht noch Kräfte höherer und 
edlerer Art lebten, welche wohl auch ohne die Greuel einer 
„anarchischen Revolution" den Weg zum Gerechten und Guten 
durch alle Hemmnisse und Hindemisse einer aristokratischen 
Partei finden werden, welche dieses edeln Namens nicht werth ist. 

Es ist recht gut, dass von sogenannten historischen Grund- 
lagen gesprochen wird, und dass alle äußere Zwangmittel ange- 
wandt werden: die gebrechlichen, veralteten Einrichtungen an- 
statt des ewigjugendlichen Lebens der Ideen und der Ideale 
zu setzen; denn die göttliche Macht der Wahrheit wird dabei 
umsomehr offenbar werden, auf dass alles Volk erkenne: das 
Ewige allein sei die Grundlage und der Massstab alles Zeit- 
leblichen, und in dessen Lichte und vor dessen Macht ver- 
schwinden auch zu richtiger Zeit alle untauglich gewordnen 
historischen Grundlagen. 

Die Weisen des deutschen Volkes werden dennoch die 
Kunst üben, weise zu reden zu Zeit der Gefahr; sie werden 
die rechten Worte finden, die keine Gewalt verbieten, deren 
segenvolle Wirkung keine Gewalt jemals zu hemmen vermag. 

Die morschen Grundlagen für Staat und Kirche, auf 
welche die Gegner der Freiheit dennoch vertrauen, sind ins- 
gesammt Theile Eines Grundvorurtheiles: dass Satzungen gel- 
ten und vorwalten sollen. Und dahin sind von denen, welche 
des Ewigen und seiner für jede Zeit unmittelbaren Ansprüche 
in ihrer äusserer Lage, die sie als Sinnenwesen befinedigt, 
vergessen, selbst die ewigwesentlichen Lehren von der Selb- 
eigenleblichkeit (Individualität) und von der Stetigkeit der 
geschichtlichen Entfaltung gemissdeutet worden, welche an 
sich mit der Freiheit und Stethöherbildung aller menschlichen 
Dinge in vollem Einklänge sind. AUerdmgs muss bei jeder 
Höherbildung nach Urbegriflf und Urbild auch auf das ge- 
schichtlich -Ueberlieferte, soeben Bestehende urkünstlerische 
Rücksicht genommen werden, allein das Vernunftwidrige hat 
niemals ein Recht, oder eine Befagniss, fernerhin zu bestehen, 
sondern nur das, was sich als gut und dabei als noch gegen- 
wärtig zeitgemäss (eigenlebengemäss) bewährt; und es giebt 
in der Entfaltung des Lebens stufenweise, wesentlich durch 
das Gesetzthum des Lebens selbst geforderte Erhebungen und 
Höherbildungen, wobei das Untaugliche ai^ einmal abgestellt, 
das Ungerechte auf einmal abgethan und unnütze Leben- 
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lasten (impedimenta vitae) auf einmal abgeworfen werden; und 
solche Umbildungen werden mit Recht: Wiedergeburten zum 
Besseren, ja: Umgeburten genannt; und für die Gestaltung aller 
menschlichen Dinge sind bei der Wahl zwischen Gutem und 
Schlechtem ansich ebenso wenig Uebergänge möglich, als diese 
überhaupt, ewig betrachtet, zwischen WesentlichiBm und Wesen- 
widrigem, Wahrem und Falschem, Gutem und Bösem möglich 
sind. — Eine solche Höhergeburt der Staaten ist nun in 
Europa durch die volkvertragliche, repräsentativ-konstitutio- 
nelle Verfassung begonnen und begründet, möge nun dem 
Staate ein volkdienender König, oder eine volkdienende Rath- 
versammlung vorstehen. Man kann also wohl überzeugt sein, 
dass die repräsentative monarchische Verfassung für die mei- 
sten europäischen Staaten, und für das deutsche Volk inson- 
ders, die jetzt eigenlebgemässe sei, ja man könnte sogar dafür 
halten, dass diese Form überhaupt die vollkommenste, oder 
doch die unter allen möglichen Staatformen auf Erden einzig 
ausführbare sei, ohne doch, wie es der Verfasser einer neueren 
Schrift (der Herausgeber der Genziana) thut, die republika- 
nische Staatenform für ein „Phantom" zu erklären; welche 
Behauptung schon deshalb wahrheitwidrig ist, weil diese Staaten- 
form bei mehren der edelsten Völker der Erde zur Zeit ihrer 
Höchstblüthe stattgefunden, sowie sie jetzt mehre aufblühende 
Völker der Erde beglückt. 

Sowie jedes Thier eine Theilwesenheit (gleichsam vor- Dei. 1819. 
beruflich) darlebt, also ist ihm auch, wegen seiner Eigenbe- 
schränktheit, eine Theilwesenwidrigkeit angeboren, eine be- 
stimmte Dummheit, Lieblosigkeit, Grausamkeit, — ein Erb- 
laster, den Katzen Falschheit, den Tigern Grausamkeit, den 
Löwen Zomwuth, . . . zugeschrieben. 

Geht ein Mensch in der Weltbeschränkung eine, oder 
mehre thierische Beschränktheiten ein, so umfangt ihn auch 
das entsprechende thierische Laster, bis er sich aus dieser ^•» ^- "• ^• 
Beschränktheit, in Weseninnigung, durch Gottes Hülfe, be- 
freit und reinigt. Thierische Selbsucht (Eigennutz), Lustgier, 
Grausamkeit, Schlauheit ist dem wesenuninnigen Menschen 
im Hochgrade eigen bei Taubensanftheit, Lammesunschuld, 
NachtigaUenstimme, Sirenenschönheit, Katzenschmiegsamkeit; 
— bringest du ihn auf die Probe der Selbsucht, der Lustgier, 
der Grausamkeit, so zischt dich die Schlange an, heulet dir 
der Wolf, brüllt dir der Löwe, grinzet der Afie, fallen Tiger- 
krallen dich an. 

Das Or-, Ur- und Ewigwesentliche, als der ürgehalt alles 
Eigenlebens in der Orzeit, bedarf nicht und ist nicht fähig Ph. q, ^' 
eines Beweises, oder einer Bestätigung durch Eigenlebliches, 
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vielmehr dient es Letzterem zum Beweise seiner Lebwesen- 
heit (zur Legimitation, zum Nachweis seiner Güte und Ge- 
haltigkeit)*). 

Diese Grundeinsicht wird urbelebend wirken in dem neu- 
beginnenden Menschheitlebenalter. Sie ist dem Satzungen- 
glauben zuwidergesetzt und mitveranlasst zu Gliedbildung der 
Wissenschaft, und insbesondere des Orbegriflfthumes und Or- 
begriffbildthumes (zur organischen und systematischen Ent- 
wickelung der Ideen und der Ideale im organischen Ganzen 
der Einen Wissenschaft). 

Die Brahmanen, Moses, Pythagoras, Jesus lehrten alle 
Satzungenglauben, mit vorliebiger Hindeutung auf ihre Eigen- 
leblichkeit (persönliche Individualität), vielleicht auch, weil sie 
ahnten, oder eins^ihen, dass das vorwissenschaftliche Volk die 
lebwesentlichen Grundwahrheiten ausser dem Wissenschaft- 
gliedbau nicht fassen, nicht zu Herzen nehmen würde, ohne 
dass ihm in der Annahme ihrer Persönlichkeit an Gottes 
Statt ein Stattniss (Surrogat) des Wesenschauens und des Wesen- 
fühlens und WesenwoUens, überhaupt des selbwesentlichen 
(unmittelbaren) Weseninnigseins und Weseninneseins, gegeben 
würde. — Allein dieses Stattniss ist ein giftiges Palliativ- 
Mittel und führt zu Fetissos -Verehrung und -Dienst gegen 
Einzelmenschen und Einzelstämme, kurz: zu wesenwidngem 
Götzendienst in verschiedner Gestalt. 



Diejenigen Menschen, wie z. B. die Brahmanen und die 
Sanyassi unter ihnen, welche die Gottälmlichkeit in Nichts- 
denken, Nichtsfühlen, Nichtswollen, Nichtsthun setzen, ver- 
gessen, dass sie selbst nicht Wesen selbst als Orwesen und 
als ürwesen sind, — sie entwesenahmlebigen sich und machen 
in wesenwidrigem Dünkelstolze sich selbst zu ihrem eignen 
hohlen Götzen. 
Ri. n. Ph. G. Halbwissenschaftliche, wesenschau-ahnende Geister werden 
von dem Brahmathum hingerissen, es wird für sie ein neuer 
Fallstrick des Satzungglaubens; die Grossheit und Erhabenheit 
der brahmanischen Grundirrthümer, die der beigemischten 
Wahrheit gehören, überkraften sie, dass sie dann in christ- 
lich-papistische Hierarchie, ja sogar in Jesuitismus und My- 
steriokrypsie zurückfallen; Viele werden schon durch (Ue 



*) Das ür- und Ewigwahre gilt in allen Himmeln, bliebe wahr, 
wenn kein Endgeist, kein Einzelmenscb es schaute; ja jedes Oreigenleb- 
wahre und aUes Örendeigenlebliche (das Hähnchen und Sonnstäubchen), 
als Ingliedtheü des Oreigenlebwahren, welches nur Wesen als Ürwesen 
schaut, bleibt wahr, ob es gleich kein Endwesen schaut — Sowie ein 
Kunstwerk schön bleibt, wenn, es (wie Schelling sagt) in Meertiefe ver- 
graben läge, sowie ein Blümlein schön bleibt, wenn es, in Gras gehüllt, 
in einem Gartenwinkel verborgen blüht. 
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glänzende Erhabenheit der papistisch-hierarchischen Gmnd- 
irrthümer wieder geblendet, noch olme (üe weit stärkere 
Hierarchie, das weit schlimmere Pfa£fentham des Brahmanen- 
thums zu kennen. 

So Stolberg, Fr. Schlegel, Major, Schopenhauer, . . . und 
Görres (nach seiner neusten Schrift, wo er, ursprünglich ein 
Lichtgeist, — sich der Dunkelheit und dem Eispol der Zwang- 
gewalt zuwendet). 

Im Gegentheil (besser: im Widertheil): sowie Wesen in 
sich nach seinem ganzen Ingliedbau (als Omwesen) das Eine 
Oreigenlebwesen ist, also sei auch du, weseninniger, wesen- 
ahmlebiger Mensch, in deinem ganzen Orendwesengliedbau 
ein orlebenähnliches, inmit Wesen als Orleben orendeigen- 
vereintes Orendeigenlebwesen. 



Dadurch, dass der wesenlebende (orendwesenlebige, — 
reinsittliche) Mensch das Ur- und Ewigwesentliche will und 
thut, ist er in Gliedvereinleben (in Harmonie) inmit seinem ei. a. s. 
eignen Orendeigenleben in der Orzeit, ja mit dem Einen Or- 
endomeigenleben Wesens selbst in der Orzeit und im Orraume. 



Die die Könige und Kaiser Europa's als Minister und 
deren ünterbeamte beherrschenden Adligen und Aristokra- 
ten, nebst den mit ihnen gemeinsamen Plan hegenden Köni- 
gen und Kaisem selbst, haben jetzt offenbar die Absicht, die 
in der Frankfurter Bundversammlung jüngst gefassten Be- 
schlüsse in ganz Europa allgemein einzuführen. Ihnen bieten 
Jesuiten und Missionäre, Methodisten und Bibelgesellschaften 
die Hand; und dieses Streben ist ein Geheimartikel der so-j^ g^ ^ 
genannten heiligen Allianz. — Ob wohl ein der römischen pi*. ei 
Cäsaren-Folge ähnlicher Despotismus ganz Europa lähmen 
wird, während in Amerika allein menschheitwürdige Freiheit 
erblüht? Es ist nicht wahrscheinlich. 

Das Lehnad^lunwesen ist einem Krebsschaden zu ver- 
gleichen, der, weim auch scheinbar ganz ausgeätzt, dennoch 
wieder ausbricht und um sich frisst, sobald nur ein unsicht- 
bares Märklein davon übrig bleibt. Ebenso das Jesuitenthum 
und jede PfaöereL 

Die verschiedenen, bei verschiedenen Völkern gebräuch- 
lichen Stellungen bei dem Beten sind ahnende Versuche 
lebensammlender und lebenweckender (magnetischer) Stellun- 
gen des Leibes, welche erforderlich sind, dass der Leib, alsBi.,N.n.Vff. 
ein in sich gesammeltes Ganze, die Oreinflüsse des Leibwesens 
selbst in sich empfange und dadurch den Menschen theil- 
fähige, als ganzer Mensch Wesens Oreinflüsse in sich auf- 
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zunehmen. Ohne Weseninnigkeit sind diese Stellungen unnütz 
und werden zur Fratze. 

ii.Des.i8i9. Das Hauptbestreben des in Wien jetzt wirksamen Con- 
gresses wird sein, die neulich als Beschlüsse des Frankfurter 
Bundestages geltendgemachten Gesetze und Einrichtungen bei 
allen Begierungen in ganz Europa als nunmehr ofiEenbarte, 
sonst geheime Artikel der sogenannten heiligen Allianz ein- 
zuführen und in Kraft zu setzen. Die Note des preussi- 
sehen Ministers Bemstorff, an alle preussische Gesandte bei 
den europäischen Höfen macht einen üebergang dazu; und 
in Frankreich werden schon Bestrebungen der Düsterlinge 
im Ministerium und im Volke sehr sichtbar. In England ist 
das neueröffiiete Parlament auch schon von den Ministern, 

st n Ph G welche gewiss an der Durchsetzung der erwähnten Frankfurter 
Gesetze deti thätigsten Antheil genommen haben und noch 
nehmen werden, erkauft 

Ein Trost hiebei ist, dass die Gegenpartei der Jahne, 
Amdte, Friese, de Wette, Oken u. s. w., nicht viel besser, in- 
dem auch diese vom christkirchlichen Satzungglauben, und 
überhaupt von Satzungenglauben aller Art, nicht rein, also, 
einen wesentlich bessern Zustand zu bilden, ebenfalls unfähig 
sind und die Jugend im Wesentlichen irreleiten. Die Völker 
werden hoffentlich im Stillen reifer werden und von allem 
Satzungenglauben reiner und freier; und kann die Blüthe 
reinen Menschheitlebens sich in Europa nicht erschliessen, so 
wird sie doch in Amerika aufleben und Frucht bringen. 

Gesetzt, o Weseninniger, deines Sehnens nach dem Guten 
und deines Wirkens Gedächtniss auf Erden ginge unter, — 
ja du erlöschtest als ein orendlicher Lichtstrahl der Orsonne, 
— Wesens: — selig dennoch! Denn dann dauert dennoch an 
sich dein Selbbewusstsein ungeschieden fort in dem Einen 
Orbewusstsein Wesens (worin gehalten, auch dein jetziges 
Selbbewusstsein dauert)! In dem Augenblick deiner Heim- 
kehr in Wesen kehrt auch dein Einzelbewusstsein heim in 
L. n. Bi. Wesens Bewusstsein, ähnlich du dem Tropfen, der dem Meere 
sich vereint, und dein Bewusstsien ähnlich dem Glänze des 
Tropfens, der sich dem Glänze des Meerspiegels vereint. — 
Denn die Seelen in Wesen sind ähnlich zuvor getrennten 
Tropfen, die nun, ins Ormeer zusammen genommen, ähnlich 
buntfarbig gebrochnen Lichtstrahlen, die durch ein Gegen- 
brechsal wieder in den Einen weissen Strahlverein, in des 
Sonnentages Lichtschein sich ergiessen, als einzelne Srahlen 
nicht mehr unterscheidbar. 



Aus dem Jahre 1819 (Dezember). 377 

Es ist deine Ehre, o Mensch, dass du Gott die Ehre21.Dez.i8i9. 
gebest. s- '»• ^'• 

Auch der Reingesinnte ist in der Weltbeschränkung jedes 
Verbrechens fähig, das durch Aerger und Zorn veranlasst g ^ j^ 
wird. Einseitiges Vertiefen des Geistes, wobei der Geist sich 
selbst, seine Selbwesenheit, vergisst, macht sein Gemüth zur 
lodernden Flamme. 

Wenn Gott im ganzen Weltleben nach dem Gesetze von 26.Dez. isio. 
Lohn und Strafe und nach den Antreibungen durch Hoflhung 
und Furcht regierte und z. B. die bisher auf Erden zwing- 
herrschenden, bevorrechteten Kasten, die Fürsten und deil 
Adel und die Geldmächtigen, für das ihren Mitgeschwistern 
Entzogne und für alle dadurch ihnen zugefügten Qualen be- 
strafen sollte, so würde diese Strafe alles Leben zerrütten; 
ja! sie ist nicht möglich, denn die Straffähigkeit (Schmerz- 
fähigkeit) dieser Menschheitquäler ist unendlich kleiner, als die 
nach der Summe ihrer Verbrechen nach dem Vergeltrechte 
(jure talionis) ihnen gebührenden Strafleiden. Und dieser Ge- 
danke scheint noch ungeheurer, wenn man sich jenes Gottes 
unwürdige Rachegesetz auf jüdisch lieblose Weise so er- 
weitert denkt, dass Gott die Vergehn der Aeltem räche bis 
ins zehnte Glied! ^- »^ ^- ^^ 

Aber Gott lohnt nicht, Gott straft*) nicht! sondern Gott 
erzieht, lebenweckt, lebenleitet (regiert); und es folgt auf das 
Gute und auf das Böse, was daraus sich ergiebt, und was die 
Wechselwirkung desselben im Orleben und die Gegenwirkung 
des Orlebens darauf, nach den Orlebengesetzen, mit sich bringt. 

Guter, geht es dir aussenlich und von aussenher 
schlecht: — dieses erfolgt eben, weil du gut bist. Freue dich 
also! freue dich, du dienest Gott umsonst, und um das Wider- 
spil des Guten sogar, — frei! und strebe orwesenselbinnig, 
urbesonnen, bei allem von aussen dich bestürmenden Widrigen, 
dich rein im Guten zu halten I 

Verirrter, zum Bösen Entweihter, — erkenne Gott, 
erkenne dich in Gott, erkenne das Gute! dann wirst du es 
lieben, wollen, darleben, — in Gott mit Gott „ausgesöhnt sein". 

Menschheitgeschwister! Ahmet Gott nach! Lohnet und 
strafet nicht! Liebet, lehret, wollet und thut menschheit- 
innig und menschheitgesellig das Gute, d. i. das Göttliche, das 
Lebwesentliche, das Selbgute, das Gerechte, das Schöne. 



*) Hiemit wird nicht gesa^, dass auf böse Thaten nicht böse Fol- 
gen kommen in Gottes V^Teltregierung! — 
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Dann wird, im redlichen Streben danach, stofenweis nnd 
gradweis jene Wesenruhe gewonnen, welche Ausdruck der 
Wesenorlebheit des Menschen ist. 
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Hinsichts des Wahren kannst du, Weseninniger, dich be- 
ruhigen, wenn du auch nicht entscheiden kannst, ob die Ge- 
danken, die in deiner Seele aufsteigen, eigenleblich von Gott 
veranlasst, — eigenleblich geoflfenbart sind. Dann untersuche 
und versuche, ob du entscheiden kannst, ob die Gedanken 
wahr sind; überzeugst du dich, dass sie es sind, so lebe da- 
^^nach; überzeugst du dich, dass sie falsch sind, so verwirf sie, 
und lebe ihnen nicht nach; kannst du nicht zur Entscheidung 
kommen, so halte dein Urtheil zurück, und merke sie^dir als 
Gegenstände künftiger Untersuchung an. 

Dann handelst du in allen diesen drei Fällen Gottes 
würdig und, soweit deine Endlichkeit gestattet, Gott ähnlich. 



Der Geist und des Geistes wesenheitliches Leben ist, 
wie die leiborlebige Kraft (wie die lebenmagnetische Kraft): 
es verbrenne, was mit ihr vereinlebt — sie ist noch in der 
08. n. Mg. ^g^jjQ wirksam gegenwärtig. — Vernichtet das leibliche Le- 
ben, vernichtet die Schriften urgeistiger Menschen, sie blei- 
ben doch noch in der Menschheit wirksam gegenwärtig. 
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Der Streit über Bechtmässigkeit der von den jetzigen 
Staaten eingeführten „Censur" wird für Viele dadurch so 
schwer zu entscheiden, dass sie das Ewig -Wahre (das ür- 
begriffthum und das ürbildthum, d. i. die Ideen und die 
Ideale) nicht von dem Darleb-Wahren (Geschichtlich-Wahren 
und sogenannten Positiven) gehörig scheiden, nicht richtig 
einander gegensetzen, noch vielweniger richtig vereinen. 

Es kommt dabei auf folgende Hauptpunkte an: die Men- 
schen theilen sich der Gesinnung nach hauptsächlich in zwei 
Klassen: 1. die das Statutarische, Geschichtüberlieferte er- 
halten wollen; 2. die das Ewigwesentliche (die Ideen und 
Ideale) in der Zeit dargelebt wollen. 

Erster e suchen das Geschichtüberlieferte, meist, weil sie 
dabei als Bevorrechtete mit ihrem äusserlichen Leben im 
Spiele sind (als da sind: Fürsten, Priester, Adlige, Geldreiche 
und Aussengüterreiche), zu erhalten. Da nun alles Geschicht- 
überlieferte, nach dem Gesetze der Lebentfaltung der Einzel- 
menschen, Völker und Volk vereine, zum Theil dem Ewig- 
wesentlichen gemäss (ideegemäss), zum Theil aber auch dem 
Ewigwesentlichen widerstreitend (ideewidrig) ist, und da in- 
sonderheit das Letztere den Verfechtern des Geschichtüber- 
lieferten am Herzen liegt, so suchen sie alle den gegenwär- 
tigen Zustand zu erhalten, und Neues nur insofern zuzulassen, ^ g^ ^ 
als es damit nicht im Widerstreite ist. Daher müssen diese pi'. g.' ^' 
vor allem die Freiheit, zu denken, zu sprechen, zu reden, an- 
feinden, und sie werden sicher allezeit sich aller ihnen zu 
Gebote stehenden leiblichen und geistlichen Gewalt (Krieg- 
heere, Henkersknechte, gedungne Lobredner, Belohnungen und 
Strafen, bestellte Censoren, Polizeigewalten, die demagogischen 
und demokratischen Umtrieben nachjagen, u. s. w.) bedienen, 
um die Vemunftfreiheit ihrem Geschichtüberlieferten zu unter- 
werfen, oder doch wenigstens, soweit möglich, in ihrer Wirk- 
samkeit zu hemmen. Die Listigen darunter werden sich als 
Freunde der Wahrheit, der Vernunft, der Freiheit u. s. w. 
anstellen, lügen, heucheln, schmeicheln. Am verhasstesten 
werden ihnen die Grundsätze sein: ohne eigne, selbthätige 
Prüfung und Anerkennung nichts anzunehmen, oder zu ver- 
werfen; also allen Satzungenglauben zu verwerfen, in allen 
menschlichen und menschheitlichen Angelegenheiten; nichts 
in der Zeit als lebwirklich gelten zu lassen, was nicht ewig- 
wesenheitlich, ideegemäss und urbildgemäss ist Und noch 
eher werden sie gestatten, diese Grundsätze zu äussern, als sie 
auf ihr Geschichtüberliefertes, auf ihre sogenannten „geschichtp 
liehen Grundlagen, wohlerworbnen und ererbten Bechte" u. s. w. 
eigenleblich anzuwenden. Freilich, da rein Böses nicht mög- 
lich ist, so müssen auch diese, mittelbar und ohne, ja oft wider 
ihre Absicht, vieles Gute befördern, vieles Gute aufkommen 
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lassen, dessen sie selbst bedürfen, was den Menschgeist den- 
noch weckt und in Thatigkeit erhält. Und da jeder Irrthum 
auf dessen Gebiete mit Blindheit verbunden ist, so werden 
sie die wahrhaft weisen, urlebkunstgemässen Plane und Mass- 
regeln der ihnen, sofern sie irren und irrehandeln, entgegen- 
wirkenden urgeistigen Ideen -Menschen fljichtinge, Hellinge) 
nicht einmal ahnen, nicht verstehen, mithin auch sicherlich — 
nicht hindern, obgleich sie von der einen Seite die Mensch- 
heitlebentfaltung aufhalten. 

Ihnen gegenüber leben die urgeistigen, geistfreien, im 
Zeitlichen nicht befangnen Menschen, — die Ideen- und Ideal- 
Menschen (die Urlichtinge, ürhellinge), in verschiedenen Stufen 
der Vollwesenheit, in der höchsten: die weseninnigen, wesen- 
vereinten, wesenschauenden, wesenfühlenden, wesen wollenden, 
wesendarlebenden, menschheitinnigen und menschheitinnigen- 
den Menschen; — ihrem Wissen nach: wesengliedbau-schauende 
(Philosophen und echte Historiker), ihrem Fühlen nach: wesen- 
fühlende (Gott fühlende, — liebende), ihrem Wollen nach: wesen- 
wollende (Gott ähnlich, rein sittlich Gesinnte), ihrem Eigen- 
leben nach: wesenorendlichlebende (Gott im Leben nach- 
ahmende) Menschen. Diese sind überzeugt, dass das Zeitleb- 
liche, Geschichtliche und Satzungliche, nur Werth hat, d. h. 
nur wesenheitlich, — Gottes und der Menschheit würdig ist, 
sofern es das Orwesentliche (das Absolute), das ürwesentliche 
(das üebersinnliche), das Ewig wesentliche fünzeitliche) und 
das Omwesentliche (das Weltallheitliche, Kosmische, üniversum- 
liche) eigenleblich darstellt (darbildet); dass mithin alles Eigen- 
lebliche (Bestandenhabende, Bestehende und Bestehenwerdende), 
nach Anleitung des Or-, Ur-, Om- und Ewigwesentlichen, in 
einen reinen Geschichtbegriff gefasst, nach seinem ürbegriffe 
und Urbilde (nach seiner Idee und nach seinem Ideale), mit- 
tels der ür- und Or- schauung des ür- und Orwesentlichen, 
gewürdigt und nach dem danach entworfenen Eigenleb-Muster- 
bilde verbessert und höher belebt werden müsse. Diese Men- 
schen, sofern sie wirklich Geistfreie und nicht selbst in theil- 
weisen Irrthum befangen sind (welches auch bei ihnen, als 
Glieder einer noch unreifen, theilweis irregeleiteten Mensch- 
heit Lebenden, nicht ganz vermeidlich ist), streben, den ver- 
nunftwidrigen Massregeln der Ersteren zuwider dem Wahren 
und Guten zum Durchbruch zu helfen, mit Weisheit und 
Klugheit, mit Schonung der menschlichen Freiheit und in Liebe- 
frieden. Sie haben die Gottmächt der Wahrheit auf ihrer 
Seite — und siegen; denn sie sehen weiter, als ihre Gegen- 
partei; sie sehen selbst im Geschichtlichen weiter. Sie thun 
jederzeit, was von den Gegnern noch als rechtliche Möglich- 
keit übrig gelassen ist; — sie retten aus dem Schiffbruch, 
was möglich ist. Wird ihnen äusserlich unmöglich gemacht, 
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das geschichtlich Bestehende nach Urbegriflf und Urbild zu 
würdigen, so stellen sie doch die Lehren vom Or- *ür- und 
Ewigwesentlichen und von der Menschheitlebenerziehkunst im 
Allgemeinen ^uf und wirken eigenleblich im Kreis ihres Ehe- 
thums, ihrer Freunde, ihrer Bekannten. 

So hinsichts der Censur der Schriften. Der wesenglied- 
bauschauende ürdenker und Sittlich -Rein -Gesinnte erkennt: 
unbeschränkte Freiheit, zu denken, zu reden, zu schreiben, 
für ein ürrecht des Menschen und der Menschheit an, für 
eine der erstwesentlichen innem Bedingungen der Menschheit- 
lebenentfaltung und wird daher, soviel er gesellschaftrechtlich 
und volkstaatgesetzmässig thun darf, dahin wirken, dass Cen- 
sur nicht eingesetzt, gemildert, oder abgeschafit werde. Die 
ins Geschichtüberlieferte verlornen Satzungenglaubigen da- 
gegen werden Censuren auf alle Weise, so streng als möglich, 
einsetzen, schärfen und handhaben. Beide Parteien werden 
kämpfen, nur mit verschiedenartigen Waffen: die urgeistigen 
Ideenmenschen mit Weisheit in Liebefrieden, die geistunfreien 
Geschichtmenschen mit Wahnheit und Grausamkeit; — Er- 
stere werden den Sieg behalten. (Der Ausgang des Kampfes 
der Zwingriche und Düstriche mit den Lichtingen und Hel- 
lingen ist nicht zweifelhaft.) — Und wäre unsre Menschheit 
auch fähig, als Krüppel zu sterben, so ist die Mehrzahl der 
Theilmenschheiten im Weltall (im Gottheim) Gesunde und 
Wohlgewachsne; und die Geistfreien siegen in ihm, denn Gott 
führt Gottes Sache durch sie, soweit endliche Menschen dess 
fähig sind. 

Die satzungglaubigen, oder doch Satzungglauben heu- 
chelnden Geschichtmenschen sind freilich dahin gekommen, 
einzusehn, dass Druckschriftenfreiheit (Schriftendruckfreiheit 
oder Pressfreiheit) ein Anker der Völkerhoffnung, eine dem 
Bösen, wo es übermächtig, furchtbare ControUe ist; daher sie 
auch mit Schlangenheuchelei dem Volke und der Menschheit 
„dieses Palladium" rauben möchten. — Sie bewirken aber 
dadurch nur: die Geistfreien nehmen ihr Wissen und Fühlen 
und Können in steigender Weisheit zusammen; sie bestreben 
sich, fürs Gute zu wirken durch schweigende Thaten; sie voll- 
enden den Wissenschaftgliedbau, stellen die Idee und das 
Ideal des Menschheitlebens rein ohne alle eigenlebliche Be- 
ziehung auf diese Erdmenschheitgeschichte auf, indem sie sich 
auf das Gebiet der Ewigkeit retten, welches die Geschicht- 
menschen nicht betreten; ■— sie schliessen innigere Ehethum- 
bunde, Freundschaftbunde, — sie beleben die Keime des 
Menschheitbundes. — ■ 

Die sogenannten „historischen Grundlagen oder Unter- l. d Ph. o. 
lagen, die bei allen künftigen Entfaltungen von Staat und 
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Kirche unwandelbar sollen zu Grunde liegen müssen", sind 
vielmehr: das Bessere abdrängende Widerlagen, wie ein Alp 
das Herz des Volkes drückende Auflagen. Es sind die innen- 
morschen, aussenprunkreichen Pfeiler, — die übertünchten 
Gräber, — die Wölfe in Scha^elzen. 

29.Dez.i8i9. Die Christkirchlehrer streiten sich als Lutheraner und 
Galvinisten und Katholiken u. s. w. herum um Prädestina- 
tion, ähnlich Mathematikern, die ein gemeinsames Unmög- 
liches voraussetzen und es dann verschiedentlich bearbeiten; 
sie müssen auf verschiedene Weise wiederum Unmögliches 
damit in Verbindung bringen, wenn etwas Mögliches heraus- 
kommen soU; — sie müssen Iirthum durch Irrthum heben, um 
am Ende nichts zu erweisen, wenn auch die Behauptung wahr. 
Sie setzen alle das Unmögliche: ,JSrlösung und Sündvergebung 
durch Christus" voraus und fassen nur eine Endzeit ins Auge. 

Wesen aber ist in der Einen Orzeit, in dem Einen Gr- 
ieben, in sich orviele, gleichwesentliche, gleichorendfreie Gei- 
ster -als -Menschen in Menschheitwesen und ist sie in sich 
auch in seinem Ormälleben gleich wesenlebig (gut), gleich 
orwesenmälig, — gleich selig; sie alle — vollenden in wohl- 
gemessnen, gleichen Zeiten orvielemal, jedes auf eigenlebliche 
^' Weise, den Wesenlebenkreis. Schmerz und Lust, Schlaf und 
Wachen, Wesenuninnigkeit und Weseninnigkeit, Gutes und 
Böses ist Allen orwesenheitgleich (nach Art und Grösse), und 
doch eigenthümlich, — eigenlebwesentlich, von Wesen in We- 
sen zugemessen, jedem zu seiner rechten, wohlgemessnen Zeit 

Nur wer bis zu diesem Or- und Omwesenschauniss nicht 
gelangt und, dessen entinniget, Glückseligkeit, Freude, Lust, 
Lohn für jeden Augenblick als Lebenerstwesentliches, als Or- 
bestimmung des Lebens, fehlschaut; ■— nur wer eine endli- 
che Geistergesellschaft, dieses Erdheim in jedem Augenblicke 
vergleichend. Alle in gleicher Lebenstufe, in gleicher Glück- 
seligkeit verlangt, — kann von Unglücklichen, von üeber- 
sehenen, die Gott nicht erwählt habe, u. d. m. reden*). 

*) Ygl. Schleiermacher's und Ammon's Streit über Prädestmation, 
bei Gelegenheit der sogen. Union der Lutheraner und Beformirten. 



Yerzeichniss 

sämmtlicher bis jetzt erschienenen philosophischen, mathe- 
matischen und geschichtlichen Schriften des Verfassers. 

A. 

Bei Lebzeiten des Verfassers erschienen: 

1. Dissertatio philosophico-mathematica de Philosophiae et Mathe- 
seos notione et earum intima conjanetione, Jenae, apnd Yoigtium. 
1802. (Vgl. C. No. 17.) 6 Gr. 

2. Grundlage des Naturrechts, oder philosophischer Grandriss des 
Ideales des Bechts. Erste AbtheiluDg. Jena, 1803, bei Gabler 
(Cnobloch.) (Vgl. S. 389.) 1 TMr. 

3. Grundriss der historischen Logik für Vorlesungen, nebst zwei 

Kupfertafeln, worauf die Verhältnisse der Begriffe und der 
Schlüsse combinatorisch vollständig dargestellt sind. Jena, bei 
Gabler, 1803. (Cnobloch.) 1 Thk. 12 Gr. 

4. Grundlage eines philosophischen Systemes der Mathematik; erster 

Theil, enthaltend eine Abhandlung über den Begriff und die 
Eintheilung der Mathematik, und der Arithmetik erste Ab- 
theilung; zum Selbstunterrichte und zum Gebrauche bei Vor- 
lesungen, mit 2 Eupfertafeln. Jena und Leipzig, bei Gabler, 
1804. (Cnobloch.) 1 Thk. 16 Gr. 

5. Factoren und Primzahlentafeln, von 1 bis 100 000 neuberechnet 
und zweckmässig eingerichtet, uebst einer Gebrauchsanleitung 
und Abhandlung der Lehre von Faktoren und Primzahlen, 
worin diese Lehre nach einer neuen Methode abgehandelt, und 
die Frage über das Gesetz der Primzahlenreihe entschieden ist. 
Jena und Leipzig, bei Gabler (jetzt b. Cnobloch) 1804. 1 Thlr. 6 Gr. 

6. Entwurf des Systemes der Philosophie: erste Abtheilung, ent- 
haltend die allgemeine Philosophie, nebst einer Anleitung zur 
Naturphilosophie. Für Vorlesungen. Jena und Leipzig, 1804. 
(Die zweite Abtheilung sollte die Philosophie der Vernunft oder 
des Geistes, die dritte die Philosophie der Menschheit ent- 
halten.) (Später b. Cnobloch.) 15 Gr. 

7. Die drei ältesten Kunsturkunden der FreimaurerbrUderschaft, 

mitgetheilt, bearbeitet und durch eine Darstellung des V^Tesens 
und der Bestimmung der Freimaurerei und der Freimaurer- 
brüderschaft, sowie durch mehre liturgische Versuche erläutert 
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vom Br. Krause, Erster Band. Dresden 1810 (596 und 
LXyin Seiten, mit 3 Enpfertafeln). Desselben Werkes zweiter 
Band, enthaltend die geschichtlichen Belege und erl&ntemden 
Abhandlungen zn den drei ältesten Eonstarknnden. Dresden, 
1813. (343 und XXX Seiten.) Beide Bände zusammen kosteten 
7 Thlr. 12 Gr., der zweite Band allein 3 TUr. 12 6r. Eine zweite, 
um das Doppelte (u. a. mit dem Lehrlingsritual des neueng- 
lischen Zweiges der Brüderschaft, sowie mit einigen andern 
Eunsturkunden und Abhandlungen) vermehrte Auflage in zwei 
Bänden oder vier Abtheilungen erschien 1819 — 1821 zu 
Dresden im Verlage der Amold'schen Buchhandlung. 10 Thlr. 

8. Geschichte der Freimaurerei, aus authentischen Quellen, nebst 
einem Berichte über die grosse Loge in Schottland, von ihrer 
Stiftung bis auf die gegenwärtige Zeit und einem Anhange 
von Originalpapieren. Edinburg, durch Alexander Latarie, 
übersetzt von 2>. Burkhard, mit erklärenden, berichtigenden 
und erweiternden Anmerkungen und einer Vorrede von 2>. 
Krause, Freiberg bei Graz und Gerlach, 1810. 1 Thk. 16 Gr. 

9. System der Sittenlehre; l. Band, wissenschaftliche Begrün- 
dung der Sittenlehre. Leipzig bei Reclam, 1810. (Vgl. G 
No. 14.) 2 ThLr. 

10. SagBIatt be« aJlenWBettleBtn«; crfter SSierteriaj^rgano 1811. 
S)re§ben in ber 8lmoIb f d^en SJud^l^anMung unb bei bem §erau§= 
gebet D. Staufe. JKcbft 26 ©tüden eineg literarif^eu Sln= 
5etger§. (®ntl^ält mel^rerc tniffeufd^aftltd^e SCbl^anMungen bc§ 
Herausgebers über SKatl^emattf, 3?aturred^t, ®efd§td§te, (äto- 
grapl^ie, SKuftf 2c) (»gl. G 3io. 13 u. 5Ro. 14.) 1 a:^Ir. 12 ®r. 

11. 2)a« Urtilb ber aj^enfd^^eit, ein SSerfud^. SDreSben bei Slxnolb 
1811. 2 ^Ix. 8 ®r. — 3tt)ctte StufXage, 1851, ®öttitigcn, 
in ©ommtfftott ber S)teterid^'fd^en Sud^l^atiblung. 1 S^Ir. 205ttgr. 

12. Lehrbuch der Combinationlehre und der Arithmetilc als Grund- 
lage des Lehrvortrages und des Selbstunterrichtes, nebst einer 
neuen und fasslichen Darstellung der Lehre vom Unendlichen 
und Endlichen, und einem Elementarbeweise des binomischen 
und polynomischen Lehrsatzes, bearbeitet von L. Jos. Fischer 
und 2>. Krause, nach dem Plane und mit einer Vorrede und 
Einleitung des Letzteren. Erster Band. Dresden in der 
Arnold'schen Buchhandlung, 1812. 2 Thlr. 

13. Oratio de scientia humana et de via ad eam perveniendi, 
habita Berolini 1814. Venditur Berolini in BibliopoUo Mau- 
reriano. (Vgl. C No. 17.) 4 Gr. 

14. Son ber Stürbe ber beittfAen ^ptaifyt unb bon ber i^ö^eren 

SluSbilbung berfelben überhaupt, unb afö SBiffenfd^aftfprad^c 
in^befonbere. »reSben, 1816. 10 ®r. 



- 385 - 

15. 8lll«ffi|rii4e «nläubipttfl eines neuen DoHflänbigen SÖSörter« 
bud^eS ober Urtoorttl^umeg ber beutfd^en aSoIIfprad^e. ©reiben, 
bei 8lmoö) 1816. (32 @. gr. 8.) r&x. 

16. Söl^ere Seraei^pitg ber eltüBerliefetten ©rnnbf^tnBole ber 

ereitnaureret in jnjölf SogenDortrögen öon bem »r. ©raufe; 
3te, unöeränberte, mit einer Ueberfid^t beg Qtotät^ unb 3^= 
l^alteS ber ©d^rift über bie brei ötteften ^nfüirlunben l)er= 
meierte Slu§gabe. S)re§ben, bei bem SSerfaffer unb bei Stmotb 
1820. (SDie erfte StuSgabe erf^ien 1809.) 1 Sl^Ir. 

17. Theses philosophicae XXV. Gottingae 1824. (Vgl. G No. 17.) 

18. Abriss des Systemes der Philosophie, erste Abtheilnng. Für 

. seine Zuhörer, 1825. Im Buchhandel, 1828. Göttingen, in 
Commission der Dieterich'schen Buchhandlung. (Vgl. C No. 12.) 

16 Gr. 

19. 2)arfl:etttttt8en mS ber ©efdjidjte ber ajhtjil nebft t)orbereiten= 

ben Seigren au§ ber S^^eorie ber SJiufif. ©öttingen, in ber 
SDieteri^'fd^en öud^l^anbrung 1827. 18 ®r. 

20. Abriss des Systemes der Logik, für seine Zuhörer, 1825. 

Zweite, mit der metaphysischen Grundlegung der Logik und 
einer dritten Steindrucktafel vermehrte Ausgabe. 1828. Eben- 
daselbst in Commission. 1 Thlr. 12 Gr. 

21. Abriss des Systemes der Rechtsphilosophie oder des Katur- 

rechts. 1828. Ebendaselbst in Commission. 1 Thlr. 12 Gr. 

22. »orlefttttfien itter haS ©Aftern ber 5P^tIofo<j^ie^ 1828. ®bm^ 

baf elbft in ©ommijfton. 3 %^x. 8 (Sr. 

23. Vorlesungen Über die Grundwahrheiten der Wissenschaft, zu- 
gleich in ihrer Beziehung zu dem Leben. Nebst einer kurzen 
Darstellung und Würdigung der bisherigen Systeme der Philo- 
sophie, vornehmlich der neuesten von Kant, Fichte^ Schelling 
und Hegely und der Lehre JacöbVs. Für Gebildete aus allen 
Ständen. 1829. Ebendaselbst in Commission. (Ygl. B No. 8.) 

3 Thlr. 8 Gr. 

24. (Stnon^m.) ©eifl: ber ge^re Smmaniiel ©toebenborg'«. Slug 

beffen ©d^riften. SRit einer lated^etifd^en Ueberftd^t unb boH= 

ftänbigem ©ad^regifter. herausgegeben bon Dr. % 3K. ®. ®. SSor= 

]§err, 1832. SRünd^en, bei ©. 31. gleijd^mann. 12^2 5Kgr. 
Anmerk. Die meisten dieser Schriften smd vergriffen. 

B. 

Nach dem Tode des Verfassers erschienen aus seinem 

handschriftlichen Nachlasse von verschiedenen Herausgebern: 

1. Die Lehre vom Erkennen und von der Erkenntniss , oder: Vor- 
lesungen über die analytische Logik und Encyklopädie der Phi- 
losophie für den ersten Anfang im philosophischen Denken. 
Herausgegeben von H. K. von LeonJiardi. Mit drei lithograph. 
Tafeln. 8. 1836 Göttingen, in Commission der Dieterich'schen 
Buchhandlung. 3 Thlr. 

Krause, Anschannngen. Bd. II. 25 
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2. Vorlesungen Über die psychische Anthropologie. HeraoBgegelieii 

von Dr. H. Ahrens. 8. 1848. Ebendas. 2 Thlr. 10 Ngr. 

3. Me absolute Religionsphilosophie im YerMltnisse zam gefahl- 
glanbigen Theismus, und nach ihrer Yermittelung des Saper- 
nataralismas nnd des Rationalismas. Dargestellt in einer phi- 
losophisch-kritischen Prüfung nnd Würdigung der religions- 
philosophischen Lehren von Jacabi, Boukrwek und Schleier' 
macher. Herausgegeben von K K. von Leanhardi. Zwei Bände 
in 3 Abtheilungen. 8. 1834—1843. Ebendaselbst. — Erster 
Band, 1834, nebst Sachverzeichniss zum ganzen Werk, 1836. 
3 Thlr. 10 Ngr. Zweiter Band. I. Abth., 1836. ITUr. 20 Ngr. 
n. Abth. (die Kritik ScMeiermacher^s enthaltend, die auch einzeln 
abgegeben wird). 1 Thlr. 20 Ngr. — Daraus ist besonders 
abgedruckt: Ergebniss der Kritik Jacöbfs und Bautertoek's. 

22V« Ngr. 

4. Novae theoriae linearum curvarum specinrinaV, ed. F. iSt^roeder, 
Professor. (Cum figurarum tabulis XY.) 4. 1835. Eben- 
daselbst, sowie auch in München in Commission bei E.A. Fleisch- 
mann. 1 Thbr. 25 Ngr. 

5. Abriss der Aesthetik oder der Philosophie des Sohitnen und der 
sdiSnen Kunst. Herausgegeben von Dr. J. Leuibecher. 8. 1837. 
Göttingen, in Commission der Dieterich'schen Buchhandlong. 

20 Ngr. 

6. Anfangsgründe der Theorie der Musik, nach den Gmndsfttzen 
der Wesenlehre. Vorlesungen für Gebildete aus allen Standen. 
Herausgegeben von V. Strauss. 8. 1838. Ebendaselbst 

1 Thh-. 6 Ngr. 

7. Geist der Geschichte der Menschheit, erster Band; oder: Vor- 
lesungen über die reine d. i. allgemeine Lebenlehre und Phi- 
losophie der Geschichte, zu Begründung der Lebenkunst- 
wissenschaft. (Mit einer erläuternden Steindrucktafel und dem 
Bildnisse des Verfassers.) In einem Bande. Für Gebildete 
aus allen Ständen. Herausgegeben von H. £ von Leonhardi, 
8. 1843. Ebendaselbst. 3 Thlr. 10 Ngr. 

8. Vorlesungen Über die Grundwahrheiten der Wissenschaft zu- 
gleich in ihrer Beziehung zu dem Leben. 1. Band. Auch unter 
dem Titel: Erneute Vernunftkritik. Zweite, vermehrte 'Auflage. 
Prag 1868. Verlag von F. Tempsky. (Vgl A No. 23.) 280 S. 

9. Vorlesungen Über Rechtsphilosophie. Herausgegeben von Z^D.^l. 
JRöder, Leipzig, F. A. Brockhaus. 1874. 9 Mark. 

Ausserdem erschien folgender bereits vergriffener Auszug aus 
einer Hsuidschrift Krause's über das Eigenthflmliche der Wesenlehre : 

Uebersichtliche Darstellung des Lebens und der WissensehafHehre 
Karl Chr. Fr. Krames und dessen Standpunktes zur Frei- 
maurerbrüderschaft. Von H. 8. lAndemannj Dr. philos. 8. 1839. 
München in der Fleischmann'schen Buchhandlung. 
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Ton den vorverzeichneten Werken sind in den Verlag von 
Otto Schulze in Leipzig übergegangen und zu den bei- 
stehenden ermässigten Preisen durch jede Buchhandlung 

zu beziehen: 

Abriss des Systems der Logik. 2. Ausg. Göttingen 1828. l Mark. 
Abriss des Systems der Philosophie, i. Abtheilong. Göttmgen 

1828. 50 Pfennig. 

Abriss des Systems der Rechtsphilosophie oder des Naturrechts. 

Gottingen 1828. 1 Mark. 

Das Urbild der NIenschheiL 2. Anflage. Göttingen 1851. Mark 1.50. 

Abriss der Aesthetilc oder der Philosophie des SchSnen und der 
SChSnen Kunst. Herausgegeben you «7*. Leufbecher. Göttingen 
1837. 50 Pfennig. 

Anfangsgrunde der Theorie der Musik. Herausgegeben von Victor 
Strauss. Göttbgen 1838. 50 Pfennig. 

Die absolute Religipnsphilosophie in ihrem Verhältnisse zum ge- 
f Uhlglaubigen Theismus. Herausgegeben von Hermann von Leon- 
hardu 2 Bände. Göttingen 1834—1843. 5 Mark. 

Die Lehre vom Erliennen und von der Erlienntniss. Herausgegeben 
von Hermcmn von Leonhardi. Göttingen 1836. 4 Mark. 

Geist der Geschichte der Menschheit, oder; Vorlesungen Über die 
^ reine Lebenlehre und Philosophie der Geschichte. Herausge- 
geben von Hermann von Leonhardi. Göttüigen 1843. 4 Mark. 

Vorlesungen Über die psychische Anthropologie. Herausgegeben 

von K AJkrens. Göttingen 1848. 2 Mark. 

Erneute Vemunftlaritik. 2. Auflage. Prag 1868. 2 Mark. 



C. 

Im Verlage von Otto Schulze erschienen aus dem hand- 
schriftlichen Nachlasse Karl Christian Friedrich Krämers, von 
den Herausgebern Dr. Faul Hohlfeld und Dr. August Wünsche, 

bis jetzt folgende Schriften: 

1. Verlesungen Über Aesthetik oder Über die Philosophie des 
Schitnen und der schitnen Kunst 1882. 392 S. 7 Mark« 

2. System der Aesthetik oder der Philosophie des^ohünen und 
der schttnen .Kunst 1862. 440 S. (Zur Eunstlehre, L Ab- 
theilnng.) 8,Ö0 Mark. 

3. Die Dresdner Gemäldegallerle in ihren hervorragendsten Mei- 
sterwerken beurtheUt und gewürdigt 1883. 106 S. (Zur 

Eunstlehre, ü. Abtheilung.) 2,60 Mark. 

25* 



I 

i 
r 



— 388 - 

4. Die Wissenschaft von der LandverschHnerlcunsL 1883. 68 S. 
(Zar Eonstlehre, IH Abtheilong.) 2 Mark. 

5. Reiseicunststudien. 1883. 230 S. (Zar EansÜehre, lY. Ab- 
theilang.) 5 Mark. 

6. Vorlesungen über die Methode des alcademischen Studium nebst 

den za Grande gelegten Dictaten. 1884. 57 S. 1,50 Mark. 

7. Vorlesungen Über synthetische Logik nach Principien des Sy- 
stems der Philosophie des Verf. 1884. 104 S. 3,60 Mark. 

8. Einleitung in die Wissenschaftslehre. 1884. ill S. 3 Mark. 

9. Vorlesungen Über angewandte Philosophie der Geschichte. 

1885. 308 S. 7 Mark. 

10. Der analytisch- inductive Theil des Systems der Philosophie. 

1885. 120 S. 3 Mark. 

11. Reine allgemeine Vernunftwissenschaft oder Yorschole des 
analytischen Haapttheiles des Wissenschaftgliedbaaes. 1886. 
166 S. 3,50 Mark. 

12. Abriss des Systems der Philosophie, l. and 2. Abtheaung. 

1886. 210 S. (Betreffs der 1. Abtheilang vergleiche unter 
A No. 20.) 3,50 Mark. 

13. Grundriss der Geschichte der Philosophie. 1887. 481 s. 

11 Mark. 

14. System der Sittenlehre. L Versuch einer wissenschaftlichen 
Begründung der Sittenlehre. Zweite, vermehrte und verbesserte 
Auflage. (Vergl. unter A No. 9.) 11. Abhandlungen und 
Einzelgedanken zur Sittenlehre. 1888. 706 S. 15 Mark. 

15. Zur Geschichte der neueren philosophischen Systeme. 1889. 

313 S. 8 Mark. 

16. Grundriss der Philosophie der Geschichte. 1889. 186 S. 4 Mark. 

17. Philosophische Abhandlungen. 1889. 404 S. 9 Mark. 

18. Vorlesungen Über das System der Philosophie. 2 Bände. 

1. Bd.: Der zur Gewissheit der Gotteserkenntniss als des 
höchsten Wissenschaftprincipes emporleUende Theil, 2. verm. 
Aufl. 1889. S. 450 u. LH. 9 Mark. 2. Bd.: Der im Lichte 
der Gotteserkenntniss als des höchsten Wissenschaftprincipes 
äbMtmde TheU. 2. verm. Aufl. 1889. S. 377. M. 9.—. 
(Vergl, uÄter A No. 22.) Beide Bände zusammen 18 Mark. 

Register zu dem gesammten Werke, von M. Trömd. 1891. 

67 S. 1,50 Mark 

19. Das Eigenthllmliohe der Wesenlehre nebst Nachrichten zur 
Geschichte der Aufnahme derselben, vornehmlich von Seiten 
deutscher Philosophen. 1890. S. 292. 6 Mark. 
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20. Anschauungen, oder Lehren und Entwürfe zur HBherbildung 
des Menschheitlebens. l. Bd. 1890. S. 220. 4,50 Mark. 

In gleichem Verlage veröffentlichten aus dem handschrift- 
lichen Nachlasse KcmtI Ohristian Friedrich Krämers: 

Herr Prof. Dr. theoL et phiL August Wüiische: 
Zur Sprachphilosophie. 1891. 118 S. 3 Mark. 

Herr Dr. jor. 0. Hollat: 
Grundlage des Naturredites oder philosophischer Gruidriss 
des Ideales des Rechtes, i. Abtheüung: Die weltbürgerlichen 
Rechte um der Weisheit, Liebe mid Ennst willen. 2. ver- 
mehrte Auflage. 1890. S. 153. (VergL unter A. No. 3.) 3,50 M. 
2. AUheilAjmg: Die weltbürgerlichen Rechte um der Tugend, 
um der Religion, um des Bundes für schöne Yemunft- 
individualität und um der Endlichkeit willen. 1890. S. 206. 
M. 3.60. Beide Bände zusammen 7 Mark. 
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Druck TOn Bftr 8c Hdrmann in Leipzig. 
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